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Borrede. 


Dieſe Vorrede zu dem nachfolgenden Buche, 
um welche ich erfucht worden, kleide ich viel- 
feicht mit Vortheil in eine Recenſton ein, be- 
ſonders da die eigenen Vorreden der Verfafler 
ordentlicher Weife nichts find, als offene Sel- 
berrecenfionen. Auch dem Herrn Verfaſſer diefes 
Werks wird e8 gefallen, daß auf diefem Wege 
die Recenſion fajt noch früher — vielleicht um 
neun oder mehrere Blätter früher — erfcheint, 
als das Buch felber; während andere Autoren 
Gott und den Piteraturzeitungen ſchon danken, 
wenn die Necenftonen endlich eintreffen, nach— 
dem die Bücher längft abgegangen, entweder 
mit Tod oder duch Abſatz. Hier ift nun die 
Recenſion felber abzufchreiben. 
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Jenaische Allgemeine Literaturzeitung. 
December 1823. 


Schöne Wissenschaften. 


Phantafieftüde in Callot's Manier. 
Mit einer VBorrede von Jean Paul. 
Zwei Theile. 8. 


Wir wollen die VBerfpätung unferer Anzeige 
nicht weitläufig entfchuldigen; denn wer das 
Bud gelefen, dem hat fie nichts gefchadet, und 
er befommt jegt nur zu feinem Urtheile ein 
fremdes dazu; wer es aber nicht gelefen, kann 
nun froh fein, daß wir ihn zum Lefen bringen 
und zwingen. Deutſche Literaturzeitungen und 
Blätter dürften überhaupt etwas treuer das 
Gefe im Auge haben, wie Autoren mit der 
Herausgabe ihrer Werfe, ebenfo mit der Anz 
zeige zurückzuhalten, wenn auch nicht immer 
Horazifche neun Jahre. Was das deutiche Pu— 
blicum dabei gewinnt, weiß es felber am bejten, 
und jchlägt die VBerzugssinfen an. Gute Schrift: 
jteller, die längjt vergefien, lernt es fennen bei 
joldyer Gelegenheit auf ver fritifchen Poste 
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restante, und vergißt fie nicht mehr; denn wenn 
nach d'Alembert das leichte Behalten der Verfe 
ein Zeichen von deren Güte, jo noch mehr das 
Behalten eined ganzen Buches, in dem weniger 
eifernen als quedfilbernen Gedächtniffe des Pu— 
blicums. Diejes läßt fajt, wie Cicero von Cäſar 
rühmt, daß er nichts vergeffe außer Beleidi- 
gungen, auf eine ähnliche fchöne Weife nichts 
fo leicht aus dem Gedächtniß fahren, als Bü— 
cher; eben als die wahren Beleidigungen, welche 
fo viele hundert Schreiber jährlich zwei mal dem 
PBublicum anthun. Ueberhaupt werden wenige 
Menfchen jo oft beleidigt, als recht viele auf 
einmal; und ein Volk häufiger und gröber, 
als deſſen Fürft. 

Um aber das Verſpäten der Recenſton nicht 
durch die Rechtfertigung defjelben noch länger 
fortzufegen, machen wir fogleich über den Titel 
die Bemerfung, daß er richtiger fein Fönnte. 
Beftimmter würde er « Kunftnovellen » *) heißen; 


) Doch fpielt Nr. VI: «Der Magnetifeur», in eis 
nem andern Gebiete; eine mit Feder Romantik und An- 
ordnung und mit Kraftgeftalten fortreißende Erzählung. 
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denn Callot's Maler: oder vielmehr Dichtma- 
nier herrfcht weder mit ihren Fehlern, noch, eis 
nige Stellen ausgenommen, mit ihren Größen 
im Buche. Der Verfaffer hat felber im erften 
Auffase am fchönften über diefen malenden Gozzi 
und Farben-Leibgeber gefprochen; und Callot 
jcheint, wie Humor über dem Scherze, fo 
über dem profaifchen Hogarth, als poetifcher 
Zerrbildner und romantifcher Anagrammatifer 
der Natur zu ftehen. 

Unferm PVerfaffer dürfen wir ein Lob an— 
derer Gattung ertheilen. In feiner dunfeln 
Kammer (camera obscura) bewegen ſich an den 
Wänden heftig und farbenecht die Fofetten Klei- 
fter- und Gffigaale der Kunſt gegeneinander, 
und bejchreiben fchnalzend ihre Kreife. Im rein- 
ironifcher und launiger Verkleinerung find die 
efeln Kunftliebeleien mit Künften und Kunftlieb- 
habern zugleich gemalt; der Umriß iſt ſcharf, 
die Farben find warm, und das Ganze voll 
Seele und Freiheit. Am dichteften läßt der Ver— 
faſſer feinen fatirifchen Feuerregen auf die mu— 
ſikaliſche Schönthuerei niederfallen, zumal in der 
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trefflihen Nr. IH: «Kreisleriana». ı Da die 
Mufif eigentlich die allgemeinite Kunſt und 
Volkskunſt ift, und Jeder wenigſtens fingt, 
3. B. in der Kirche und als Bettler, die einzige 
ins Thierreich himüberfteigende; und da man 
dieſe Kunft, wenn man feine Kehle oder feine 
Finger bei fich führt, in jedem Befuchzimmer in 
jeder Minute auspaden fann, um durch feine 
Kunftausftellung auf eigene Hand die Preiſe 
aller Derer zu gewinnen, welche Thee mittrin 
fen: fo ijt feine Narrheit natürlicher, verzeih- 
ficher und häufiger als die, daß’ die Gefallſucht, 
befonders die weibliche, ihre muſikaliſchen Pfauen— 
räder in Modeftädten vor Jedem jchlägt, der 
Augen hat zu jehen, wie Kunft und Künftlerin 
zu Einer Schönheit verfchmelen. Was den 
wahren Birtuofen, wie hier den Kapellmeiſter 
Kreisler, dabei jo ingrimmig auf diefes Stuben- 
Charivari macht, iſt vielleicht weniger die Be— 
leidigung der Kunft, als die des Künitlers jel- 
ber, welchen man in vornehmen Reſidenzhäuſern 
als Muftkvirector zum Plageommandanten mu— 
fifalifcher Abcſchützen anftellt. «Könnte man’ 
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nicht», denkt der zum Freudenmeifter herunter- 
gefegte Muftfmeifter laut genug, und fchreibt 
es vielleicht hin, «ohne Koften meiner Ohren 
vielen Hohen und Schönen fchmeicheln? Und 
follo, fährt er noch hisiger fort, «von weiblichen 
Paradiesvögeln den Männern noch das Kunft- 
paradies entführt, oder verfpottet werden, und 
fie jtellen fi) dann als Engel davor und be 
wachen es treu? D Teufel und deren Groß- 
mutter!» befchließt er dann wild genug. Ein 
Künftler kann leicht genug — Beifpield halber 
jei e8 unfer Berfaffer — aus Kunftliebe in 
Menfchenhaß gerathen, und die Roſenkränze der 
Kunft als Dornenfronen und Stachelgürtel zum 
Züchtigen verbrauchen. Inzwiſchen bedenfe er 
doch fi und die Sache! Die durch Kunftliebe 
einbüßende Menfchenliebe rächt fich ftarf duch 
Grfältung der Kunft felber; denn Liebe kann 
wol der Meßkünſtler, Denkkünſtler, Wappen- 
fünftler entbehren, aber nicht der Künſtler fel- 
ber, er jei einer in weldyem Schönen er's wolle. 
Liebe und Kunft leben gegenfeitig in einander, 
wie Gehirn und Herz, beide einander zur Wech⸗ 
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jelftärfung eingeimpft. Manches jegige Kunft- 
pantheon ijt deshalb ein durchfichtiger, reiner, 
blinfender Eispalaft, mit allen erdenklichen Ge- 
räthfchaften aus Eis verfehen — ſogar mit ei- 
nem DBrautbett und Dfen, in welchem legten 
gar ein Naphthaflämmchen ohne Schaden der 
. Eisfacheln brennt. 

Wir fehren zu unferm Verfaſſer, den wir 
mit dem Vorigen nun jattfam geärgert, und zu 
feinem Zorne über die fchreienden Sünden an 
der Tonfunjt zurück, und gehen mit ihm zu den 
ftummen ver Leibfunft der neuern hiftorifchen 
und mythologiſchen Gliedermänninnen über, 
welche ihre Figur zu einem Wachsfigurencabinet 
auseinander zu prägen willen, um ihre Leiber 
noch vor der Auferjtehung zu verflären. Gegen 
folche, infofern fie den Zauberſhawl nur zu 
Schminflappen verwenden und die Schöpferin 
mit dem Geſchöpfe anpugen, ift der Herr Ver- 
faffer in Nr. V gut genug auf- und losge 
fahren. Sein Feuereifer gegen gemisbrauchte 
Kunft ift vecht; das Schöne und Ewige fei nie 
Schminfe des Unfchönen und Zeitlichen, und 
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das Heiligenbild verziere feinen unheiligen Körper. 
Der Gefallfucht verzeiht man lieber eine fchöne 
Flucherin, als eine ſchöne Beterin, denn mit dem 
Teufel fann man fpaßen, aber nicht mit Gott. 
Nicht ohne Vergnügen haben wir auch in 
diefem Werfe wieder wahrgenommen, daß feit 
einigen Sahrzehnden die deutfche Satire und Iro— 
nie und Laune, ja, der Humor häufiger den 
britifchen Weg einfchlägt, und daß Swift's und 
Sterne’ herübergetragene Lorettohäuschen oder 
Studirzimmer zu Gradirhäufern unfers komi— 
jchen Salzes geworden. Den jebigen Salzgeift, 
auch in den Flug- und Zagblättern, in den 
Aufſätzen des «Morgenblattv, der «Eleganten 
Jeitung», der «Heidelberger Jahrbücher», der 
Literaturzeitungen ꝛc. würden wir ſchwerlich ge 
gen Die breiten diden Salzpfannen der Bahrdte 
mit ihren SKeßeralmanachen, der Kriegsrath 
Kranze, der Vademecumer, der Wetzel, der all- 
gemeinen deutſchen Bibliothefare u. f. w. ver- 
taufchen wollen. Aber natürlicherweife ift das 
Lichten des Fomifchen Stils darum noch nicht 
zugleich Anwuchs des Fomifchen Wißes. 
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Bei Ar. V: «Nachricht von den neueiten 
Schiejalen des Hundes Berganza», merkt der 
Herr Berfaffer blos an, daß er eine Fortfegung 
der beiden Hunde Scipio und Bergama in Ger- 
vantes’ Erzählungen gebe. Er gibt etwas 
Gutes, und feinen Hund benugt er zum Ge— 
fpräche mit einem Menfchen, oft humorijtifcher 
als jelber Cervantes. Sein Hund fällt, richtig 
geleitet und angehest, tief genug in die verſchie— 
denen Waden der Schaufpielherren (Regifleurs), 
welche den Dichter verftümmeln, um die Spieler, 
ja die Hörer, zu ergänzen, und die an ihren 
Geftalten, wie die Türfen von den Bildfäulen 
die Nafen abjchlagen, damit fie nicht lebendig 
werden. Wer nicht verlängern könnte, follte 
nicht zu verfürzen wagen; faum ein Goethe 
würde Schiller durch Nehmen zu geben fuchen; 
hingegen die Verfchnittenen der Kunft verfchnei- 
den keck die Künftler, und laflen unverfchämt 
die Bühne zwifchen Kanzel und Pranger des 
Genius wechſeln. Wir geftehen, wären wir 
jelber Trauer- oder Lujtjpielfchreiber, ärger als 
jeden Nachdruder würden wir theatralifche Um— 
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drucker und Sabbathſchänder unſerer heiligſten 
Sonntags- und Muſenſtunden verfolgen und be— 
ſchimpfen, mit welchen letzten wir ſo ſchön und 
wohlthuend auf die Nachwelt in Parterre und 
Baradies einzugreifen rechnen gedurft. 

Höflich wäre e8 vom Herrn Verfaſſer ge 
wefen, wenn er die Anfpielungen auf Cervantes’ 
Grzählung wenigftens nur mit Einer Note hätte 
erflären wollen. Aber Verfaffer find jest nicht 
höflih. Denn weil Goethe zuweilen feine Mit- 
welt für eine Nachwelt anfteht, um deren künf— 
tige Unwifjenheit fich ein Unfterblicher nicht zu 
befiimmern braucht, fowie Horaz fich nicht ad 
usum Delphini mit notis variorum ans Licht 
ſtellte: ſo wollen ihm die übrigen Goethes (wir 
dürfen ihre Anzahl rühmen) darin nichts zuvor— 
laffen, fondern taufend Dinge vorausfegen, wie 
3. B. Tief die nöthigften Erklärungen in feinen 
altdeutichen Roman « Frauendienjt». Weberhaupt 
ijt man jet grob gegen die halbe Welt, wenn 
anders die Lefewelt jo groß iſt; Berzeichnifle 
des Inhalts, oft der Drudfehler, Gapitel, 
erläuternde Noten, Anführungen nad Seiten- 
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zahlen, Regiſterfache ohnehin, auch Vorreden 
(3. B. dieſem Buche) und Abſätze (wie hier) 
fehlen neuerer Zeiten gewöhnlich, und der Leſer 
helfe ſich ſelber, denn fein Autor iſt grob. 

Da die Grenzen des Inſtituts jedes aus— 
führlichere Urtheil uns verbieten, ſo tragen wir 
nur flüchtig das Nöthigſte nach. Nach dem ge— 
wöhnlichen kritiſchen Herkommen, welchem zu— 
folge der namenloſe Recenſent den Namen jedes 
Autors anzugeben hat, der ſeinen verſchwiegen, 
berichten wir denn, daß der Herr Verfaſſer 
Hoffmann heißt und Muſikdirector in Dresden 
iſt. Kenner und Freunde deſſelben, und die mu— 
ſikaliſche Kenntniß und Begeiſterung im Buche 
ſelber, verſprechen und verſichern von ihm die 
Erſcheinung eines hohen Tonkünſtlers. Deſto 
beſſer und deſto ſeltener; denn bisher warf im— 
mer der Sonnengott die Dichtgabe mit der 
Rechten und die Tongabe mit der Linken zwei 
ſo weit auseinander ſtehenden Menſchen zu, 
daß wir noch bis dieſen Augenblick auf den 
Mann harren, der eine echte Oper zugleich 
dichtet und ſetzt. 


Weiter hinzuzuthun haben wir fchließlich 
nichts, als daß die Worrede zum Buche von 
fremder, indeß befannter Hand gefertigt worden; 
doch wollen wir über fie aus Rüdfichten, welche 
jeder Zarte von felber erräth, nichts fagen, als 
nur dies: die Manier ihres Verfaſſers ift be— 


kannt genug. 
Frip. 


Auch ich weiß nichts weiter hinzuzuthun als 
den Wunſch, daß ich möge eine folche Vorrede 
geliefert haben, wie Frip. eine Recenſton; und 
dann kann die Welt zufrieden fein. Ihr und 
mir wünfche ich noch die verfprodyene baldige 
Fortfegung in Callot's fühnfter Manier. 


Baireuth, 24. November 1813. 


Jean Paul Friedrich Richter. 


Jacques Callot. 


Phantafieitüde. J. 1 
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Warum fann ih mich an deinen jonderbaren phan— 
taftiihen Blättern nicht fatt ſehen, du kecker Meifter! 
Warum fommen mir deine Geftalten, oft nur 
dur ein paar kühne Striche angedeutet, nicht aus 
dem Sinn? — Schaue ich deine überreichen aus 
den heterogenften Glementen gejchaffenen Compo— 
jitionen lange an, jo beleben ſich die tauſend und 
taufend Figuren, und jede jchreitet, oft aus dem 
tiefften Sintergrunde, wo es erſt ſchwer hielt, fie 
nur zu entdecken, kräftig und in den natürlichften 
Farben glänzend hervor. 

Kein Meifter hat jo wie Gallot gewußt, in ei 
nem kleinen Raum eine Fülle von Gegenftänden 
zufammenzudrängen, die, ohne den DBli zu ver- 
iwirren, neben einander, ja, in einander heraustreten, 
jodaß das Einzelne, als Ginzelnes für ſich beftehend, 
doch dem Ganzen ſich anreiht. Mag es fein, daß 
ſchwierige Kunftrichter ihm feine Unmwiffenheit in der 
eigentlichen Gruppirung, ſowie in der Vertheilung 
des Lichts, vorgeworfen; indeffen geht feine Kunft 
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auch eigentlich über die Regeln der Malerei hinaus, 
oder vielmehr ſeine Zeichnungen ſind nur Reflexe 
aller der phantaſtiſchen wunderlichen Erſcheinungen, 
die der Zauber ſeiner überregen Phantaſie hervor— 
rief. Denn ſelbſt in ſeinen aus dem Leben genom— 
menen Darſtellungen, in ſeinen Aufzügen, ſeinen 
Bataillen u. ſ. w. iſt es eine lebensvolle Phyſiognomie 
ganz eigner Art, die ſeinen Figuren, ſeinen Grup— 
pen — ich möchte ſagen etwas fremdartig Bekann— 
tes gibt. Selbſt das Gemeinſte aus dem! All- 
tagsleben, fein Bauerntanz, zu dem Mufifanten 
auffpielen, die wie Vöglein in den Bäumen fiten, 
erfcheint in dem Schimmer einer gewiffen roman: 
tifchen Driginalität, fodaß das dem Phantaftifchen 
hingegebene Gemüth auf eine wunderbare Weiſe da= 
von angeſprochen wird. Die Ironie, welde, in= 
dem fie das Menfchlihe mit dem Thier in Conflict 
fegt, den Menfchen mit feinem Armlichen Thun und 
Treiben verhöhnt, wohnt nur in einem tiefen ©eifte, 
und fo enthüllen Callot's aus Thier und Menſch 
geichaffene grotesfe Geftalten dem erniten, tiefer ein= 
dringenden Beſchauer alle die geheimen Andeutungen, 
die unter dem Schleier der Scurrilität verborgen 
liegen. Wie ift doch in dieſer Hinſicht der Teu— 
fel, dem in der VBerfuhung des Heiligen Antonius 
die Nafe zur Flinte gewahfen, womit er unauf- 
börlih nach dem Mann Gottes zielt, fo vortrefflich; 
der luſtige Teufel Feuerwerker, ſowie der Clari— 
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nettift, der ein ganz beſonderes Organ braudt, um 
feinem Inftrumente den nöthigen Athem zu geben, 
auf demſelben Blatte find eben fo ergötzlich. 

Es iſt ſchön, daß Callot eben ſo kühn und keck, 
wie in ſeinen feſten kräftigen Zeichnungen, auch im 
Leben war. Man erzählt, daß, als Richelieu von 
ihm verlangte, er ſolle die Einnahme ſeiner Vater— 
ſtadt Nancy graviren, er freimüthig erklärte: eher 
haue er ſich ſeinen Daumen ab, als daß er die Er— 
niedrigung ſeines Fürſten und ſeines Vaterlandes 
durch ſein Talent verewige. 

Könnte ein Dichter oder Schriftſteller, dem die 
Geſtalten des gewöhnlichen Lebens in ſeinem innern 
romantiſchen Geiſterreiche erſcheinen, und der ſie nun 
in dem Schimmer, von dem ſie dort umfloſſen, wie 
in einem fremden wunderlichen Putze darſtellt, ſich 
nicht wenigſtens mit dieſem Meiſter entſchuldigen und 
ſagen: er habe in Callot's Manier arbeiten wollen? 










—* —— 
a‘ Alan ‚ed NR 74: 


— an HABE G. En & 





— * 
— — — 
















an. As 3a > 
‚une ERSTER TER 
By) 


—— — 









J ae 
— J er 
Br 





k Dur 9 * ht | 
Ka Br J F 








1. 


Kitter luck. 


Eine Erinnerung aus dem Jahre 1809. 
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Der Spätherbit in Berlin Hat gewöhnlich noch ei- 
nige jhöne Tage. Die Sonne tritt freundlid aus 
dem Gewölf hervor, und ſchnell verdampft die Näſſe 
in der lauen Luft, welche durch die Straßen weht. 
Dann fieht man eine lange Reihe, buntgemifht, 
Elegant3, Bürger mit der Hausfrau und den lieben 
Kleinen in Sonntagskleivern, Geiftlihe, Jüdinnen, 
Referendare, Freudenmädchen, Profeſſoren, Buß- 
macherinnen, Tänzer, Officiere u. ſ. w. durch die 
Linden nah dem Ihiergarten ziehen. Bald find alle 
Plätze bei Klaus und Weber befegt; der Mohr: 
rübenfaffee dampft, die Elegants zünden ihre Ci— 
garren an, man fpricht, man ftreitet über Krieg und 
Frieden; über die Schuhe der Madame Bethmann, 
ob fie neulih grau oder grün waren; über den ge- 
ſchloſſenen Handelsſtaat und böfe Groſchen u. f. w., 
bis Alles in eine Arie aus «Fanchon zerfließt, womit 
eine verftimmte Harfe, ein paar nicht geftimmte 
Violinen, eine lungenfühtige Flöte und ein ſpas— 
matifcher Fagot ih und die Zuhörer quälen. Dicht 
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an dem Geländer, weldes den Weber'ſchen Bezirk 
von der Keerftraße trennt, ftehen mehrere Eleine 
runde Tifhe und Gartenftühle; hier athmet man 
freie Zuft, beobachtet die Kommenden und Gehenden, 
ift entfernt son dem fafophonifchen Getöfe jenes 
vermaledeiten Orcheſters: da fee ich mich hin, dem 
leichten Spiel meiner Phantafie mich überlafjend, die 
mir. befreundete Geftalten zuführt, mit denen ich 
über Wiffenfchaft, über Kunft, über Alles, mas dem 
Menihen am Theuerſten fein foll, fpreche. Immer 
bunter und bunter wogt die Maſſe der Spazier- 
gänger bei mir vorüber, aber nichts flört mid, 
nichts kann meine phantaftiihe Geſellſchaft verſcheu— 
hen. Nur das verwünfchte Trio eines höchſt nie- 
derträchtigen Walzerd reißt mid) aus der Traum— 
welt. Die Ereifchende Oberftimme der Violine und 
Flöte, und des Fagots fhnarrenden Grundbaß 
allein höre ich; fie gehen auf und ab feft an ein- 
ander haltend in Detaven, die das Ohr zerſchnei— 
den, und unmwillfürlih, wie Jemand, den ein bren- 
nender Schmerz ergreift, vuf ich aus: 

Welche raſende Muſik! Die abjheulichen Detaven! 
— Neben mir murmelt es: 

Verwünſchtes Schickſal! Schon wieder ein Deta- 
venjäger! 

Sch jehe auf und werde nun erft gewahr, daß, 
von mir unbemerkt, an demfelben Tifhe ein Mann 
Pla genommen bat, der feinen Blick ſtarr auf 
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mich richtet, und von dem nun mein Auge nicht 
wieder losfommen Fann. 

Nie jah ich einen Kopf, nie eine Geftalt, die fo 
fhnell einen jo tiefen Eindruck auf mih gemacht 
hätten. Eine fanft gebogene Naſe ſchloß fh an 
eine breite, offene Stirn, mit merflihen Erhöhungen 
über den buſchigen, halbgrauen Augenbrauen, un— 
ter denen die Augen mit beinahe wilden, jugend- 
lihem Feuer (der Mann mochte über funfzig fein) 
bervorblisten. Das weich geformte Kinn ftand in 
ſeltſamem Gontraft mit dem gejchlofjenen Munde, 
und ein feurriles Kacheln, hervorgebradht durch das 
fonderbare Musfelfpiel in den eingefallenen Wangen, 
ſchien ſich aufzulehnen gegen den tiefen, melando- 
liihen Ernft, der auf der Stirn ruhte. Nur me- 
nige graue Löckchen lagen Hinter den großen, vom 
Kopfe abftehenden Ohren. Ein fehr weiter, mo— 
derner Ueberrock hüllte die große hagere Geftalt ein. 
Sowie mein Blick auf den Mann traf, fihlug er 
die Augen nieder und feste das Geſchäft fort, worin 
ihn mein Ausruf wahrjcheinlid unterbrochen hatte. 
Er ſchüttete namlich aus verfchtedenen kleinen Düten mit 
fihtbarem Wohlgefallen Tabad in eine vor ihm ftehende 
große Doſe und feuchtete ihn mit rothem Wein aus 
einer Viertelöflafhe an. Die Muſik hatte aufge 
hört; ich fühlte die Nothwendigkeit, ihn anzureden. 

„Es ift gut, daß die Mufik ſchweigt“, fagte ich; 
„das war ja nicht auszuhalten.’ 
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Der Alte warf mir einen flüchtigen Blick zu 
und fhüttete die legte Düte aus. 

„Es wäre beffer, daß man gar nicht fpielte‘; 
nahm ich nochmals das Wort. ‚Sind Sie nicht 
meiner Meinung?‘ 

„Ich bin gar feiner Meinung”, fagte er. „Sie 
find Mufifer und Kenner von Profeffion....‘ 

„Ste irren; beides bin ich nicht. Sch lernte ehe- 
mals Glavierfpielen und Generalbaß, wie eine Sadıe, 
die zur guten Erziehung gehört, und da fagte man 
mir unter anderm, nichts mache: einen widrigern 
Effert, ald wenn der Baß mit der Oberflimme in 
Detaven fortichreitee IH nahm das damals auf 
Autorität an und habe e3 nachher immer bewährt 
gefunden.‘ 

„Wirklich?“ fiel er mir ein, fand auf und fhritt 
langfam und bevädtig nad den Mufifanten hin, 
indem er üfters, den Bli in die Höhe gerichtet, 
mit flaher Hand an die Stirn Elopfte, wie Jemand, 
der irgend eine Erinnerung weden will. Ich fah 
ihn mit den Mufifanten ſprechen, die er mit ge— 
bietendev Würde behandelte. Er kehrte zurüd, und 
faum hatte er fich geſetzt, als man die Duverture 
der «Iphigenia in Aulis» zu fpielen begann. 

Mit Halbgejchloffenen Augen, die verfchranften 
Arme auf den Tifch geftügt, hörte er das Andante; 
den linfen Fuß leife bewegend, bezeichnete er das 
Eintreten der Stimmen; jeßt erhob er den Kopf — 
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fhnell warf er den Blif umher — die linfe Hand, 
mit auseinandergefpreizten Fingern, ruhte auf dem 
Tiſche, als greife er einen Accord auf dem Flügel, 
die rechte Hand hob er in Die Höhe: es war ein 
Kapellmeifter, der dem Orcheſter das Eintreten des 
andern Tempos angibt — die rechte Sand fallt 
und das Allegro beginnt! Cine brennende Röthe 
fliegt über die blaſſen Wangen; die Augenbrauen 
fahren zufammen auf der gerungelten Stirn; eine 
innere Wuth entflammt den wilden Bli mit einem 
Veuer, das mehr und mehr das Lächeln wegzehrt, 
das noh um den halbgeöffneten Mund jchmebte. 
Nun lehnt er ſich zurück, hinauf ziehen fid die 
Augenbrauen, das Musfelfpiel auf den Wangen 
kehrt wieder, die Augen erglängen, ein tiefer, inne 
rer Schmerz löſt ſich auf in Wolluft, die alle Fi- 
bern ergreift und krampfhaft erſchüttert; tief aus 
der Bruft zieht er den Athen, Tropfen jtehen auf 
der Stirn; er deutet das Eintreten des Tutti und 
andere Hauptſtellen an; feine rechte Sand verläßt 
den Taft nicht, mit der linken holt er jein Tuch 
hervor und führt damit über das Geſicht. So 
belebte er das Skelett, welches jene paar Violinen 
von der Duserture gaben, mit Fleiſch und Farben. 
Ich hörte die fanfte, jchmelzende Klage, womit die 
Flöte emporfteigt, wenn der Sturm der DViolinen 
und Bäſſe ausgetobt hat und der Donner der Pau- 
fen jchweigt; ich hörte Die leife anfchlagenden Töne 
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der Violoncelle, des Fagots, die das Herz mit 
unnennbarer Wehmuth erfüllen; das Tutti kehrt 
wieder, wie ein Rieſe hehr und groß ſchreitet das 
Uniſono fort, die dumpfe Klage erſtirbt unter ſeinen 
zermalmenden Tritten. 

Die Ouverture war geendigt; der Mann ließ 
beide Arme herabſinken und ſaß mit gefchloflenen 
Augen da, wie Jemand, den eine übergroße An- 
firengung entfräftet hat. Seine Flaſche war leer; 
ich füllte fein Glas mit Burgunder, den ich unter- 
deſſen hatte geben lafjen. Er feufzte tief auf, er 
fchien aus einem Traume zu erwachen. Ich nöthigte 
ihn zum Trinken; er that es ohne Umftände, und 
indem er das volle Glas mit einem Zuge hinunter- 
ftürzte, rief er aus: „Ich bin mit der Aufführung 
zufrieden! Das Orcheſter hielt jih brav!“ 

„Und doch”, nahm ich das Wort — „doch wur- 
den nur ſchwache Umriſſe eines mit lebendigen Zar: 
ben ausgeführten Meifterwerfs gegeben.’ 

„Mrtheile ich richtig? Sie find Fein Berliner!” 

„Ganz richtig; nur abmechfelnd Halte ich mich 
bier auf.” 

„Der Burgunder ift gut; aber es wird kalt.“ 

„So lafjen Sie ung ind Zimmer gehen und dort 
die Flaſche leeren.‘ 

„Ein guter Vorſchlag. Sch kenne Sie nicht; 
dafür fennen Sie mid aber auch nicht. Wir wol- 
len uns unfere Namen nicht abfragen; Namen find 


„ 


15 


zuweilen läſtig. Ih trinke Burgunder, er Eoftet 
mid nichts, wir befinden uns wohl bei einander, 
und damit gut.’ 

Er jagte dies Alles mit gutmüthiger Herzlichkeit. 
Wir waren ind Zimmer getreten; als er ſich fegte, 
jhlug er den Ueberrock auseinander und ih be- 
merfte mit Verwunderung, daß er unter demjelben 
eine geftickte Wefte mit langen Schößen, ſchwarz— 
jammetne Beinkleiver und einen ganz Kleinen jilber- 
nen Degen trug. Er fnöpfte den Roc forgfältig 
wieder zu. 

„Warum fragten Sie mid, ob id ein Berliner 
ſei?“ begann id). 

‚Beil id) in diefem Falle genöthigt gewefen wäre, 
Sie zu verlaſſen.“ 

„Das Klingt räthſelhaft.“ 

„Nicht im mindeften, fobald ich Ihnen ſage, daß 
id — nun daß id ein Gomponift bin.‘ 

„Roh immer errathe ih Sie nicht.“ 

„So verzeihen Sie meinen Ausruf vorhin; denn 
ich jehe, Sie verftehen ji ganz und gar nicht auf 
Berlin und auf Berliner.’ 

Er jtand auf und ging einige mal heftig auf 
und ab; dann trat er ans Fenfter und fang faum 
vernehmlih den Chor der Priefterinnen aus der 
«Sphigenia in Tauris», indem er dann und wann 
bei dem Eintreten der Tutti an die Fenſterſcheiben 
Elopfte. Mit Verwundern bemerkte ich, daß er ge- 
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wiffe andere Wendungen der Melodien nahm, die 
durch Kraft und Neuheit frappirten. Ich ließ ihn 
gewähren. Er hatte geendigt und fehrte zurück zu 
feinem Sit. Ganz ergriffen von de8 Mannes jon- 
verbarem Benehmen und den phantaftiihen Aeuße— 
rungen eines feltenen mufifalifhen Talents, ſchwieg 
ih. Nach einer Weile fing er an: 

„Haben Sie nie componirt?“ 

„Sa, ih habe mi in der Kunft verſucht; nur 
fand ich Alles, was id), wie mich dünkte, in Au— 
genblicken der Begeifterung gefchrieben hatte, nach— 
ber matt und langweilig; da ließ ich's denn bleiben.” 

„Sie haben unrecht gethan; denn ſchon, daß 
Sie eigne Verſuche verwarfen, ift fein übles Zei- 
hen Ihres Talents. Man lernt Mufif als Knabe, 
weil's Bapa und Mama fo haben wollen; nun wird 
darauf los geflimpert und gegeigt; aber unvermerft 
wird der Sinn empfänglicher für Melodie Viel— 
leiht war das halb vergeffene Thema eined Lied- 
chens, welches man nun anders fang, der erſte eigene 
Gedanke, und diefer Embryo, mühfam genährt von 
fremden Kräften, genas zum Rieſen, der Alles um 
ih her aufzehrte und in fein Marf und Blut ver- 
wandelte! Sa, wie ift e8 möglich, die taufen- 
derlei Arten, wie man zum Gomponiven Eommt, 
auch nur anzudeuten! Es ift eine breite Heer— 
ftraße, da tummeln ſich Alle herum, und jauchzen 
und ſchreien: wir find Geweihte! wir find am Ziel! — 
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Durchs elfenbeinerne Thor fommt man ind Reid, 
der Traume: Wenige fehen das Ihor ein mal, 
noch Wenigere gehen durch! Abenteuerlih jieht 
es hier aus. Tolle Geftalten jhmeben hin und her, 
aber jie haben Charakter — eine mehr wie die 
andere. Sie laffen Jih auf der Heerſtraße nicht 
fehen; nur hinter dem eifenbeinernen Thor find fie 
zu finden. Es ift ſchwer aus dieſem Neiche zu 
fommen; wie vor Alzinens Burg verfperren Die 
Ungeheuer den Weg — es wirbelt — es dreht 
fich — Diele verträumen den Traum im Reiche der 
Träume — fie zerfließen im Traum — fie werfen 
feinen Schatten mehr, jonft würden fie am Schatten 
gewahr werden den Strahl, der durch dies Neid) 
fahrt; aber nur Wenige, erweckt aus dem Traume, 
jleigen empor und ſchreiten durch das Reich ver 
Träume — fie fommen zur Wahrheit — der höchfte 
Moment it da: die Berührung mit dem Gwigen, 
Unausſprechlichen! — Schaut die Sonne an, jie ift 
der Dreiklang, aus dem die Accorde, Sternen gleich, 
berabichießen und Euch mit Feuerfaden umfpinnen, 
Berpuppt im Feuer liegt Ihr da, bis jih Binde 
emporfchiwingt in die Sonne.” 

Bei den legten Worten war er aufgejprungen, 
warf den Blif, warf die Sand in die Höhe. Dann 
ſetzte ev jich wieder und leerte ſchnell das ihm ein- 
geſchenkte Glas. Es entſtand eine Stille, vie ih 
nicht unterbrechen mochte, um den außerordentlichen 
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Mann nicht aus dem Geleife zu bringen. Endlich 
fuhr er beruhigter fort: 

„Als ih im Neid) der Traume war, folterten 
mich taufend Schmerzen und Aengſten. Nacht war's 
und mic ſchreckten die grinfenden Larven der Unge- 
heuer, melde auf mich einftürmten und mich bald 
in den Abgrund des Meeres verfenkten, bald hoch 
in die Püfte emporhoben. Da fuhren Lichtftrahlen 
durch die Nacht, und die Lichtftrahlen waren Töne, 
welche mic) umfingen mit liebliher Klarheit. Ich 
erwachte von meinen Schmerzen und jah ein großes, 
helles Auge, das blickte in eine Orgel, und wie es 
blickte, gingen Töne hervor und ſchimmerten und 
umföhlangen ſich in herrlichen Accorden, wie ich fie 
nie gedacht hatte. Melodien ftrömten auf und nie- 
der, und ich ſchwamm in Diefem Strom und wollte 
untergehen; da blickte das Auge mih an und hielt 
mid) empor über den braufenden Wellen. Nacht 
wurde e8 wieder, da traten zwei Koloffe in glän- 
zenden Harniſchen auf mic zu: Grundton und Quinte; 
fie viffen mich empor, aber das Auge lächelte: ich 
weiß, was deine Bruft mit Sehnfucht erfüllt; der 
fanfte, weiche Süngling, Terz, wird unter die Ko— 
loffe treten; du wirft feine füße Stimme hören, 
mid) wieder fehen, und meine Melodien werden 
dein fein.‘ 

Er bielt inne. 

„Und Sie fahen das Auge wieder?‘ 
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„Sa, ih ſah e8 wieder. Jahre lang jeufzt 
ih im Reich der Träume — da — ja da! — Ich 
ſaß in einem herrlichen Thal und hörte zu, wie die 
Blumen mit einander fangen. Nur eine Sonnen= 
blume ſchwieg und neigte traurig den gefchloffenen 
Keldy zur Erde. Unſichtbare Bande zogen mid) hin 
zu ihr — fie hob ihr Haupt — der Kelch ſchloß 
fi) auf, und aus ihm ftrahlte mir dad Auge ent- 
gegen. Nun zogen die Töne wie Lichtftrahlen - 
aus meinem Haupte zu den Blumen, die begierig 
fie einfogen. Größer und größer wurden der Son— 
nenblume Blätter — Gluten ftrömten aus ihnen 
hervor — fie umfloffen mid — das Auge war 
verfhmwunden und ich im Kelche.“ 

Bei den lebten Worten fprang er auf und 
eilte mit raſchen, jugendlichen Schritten zum Zim— 
mer hinaus. Vergebens wartete ich auf jeine 
Zurückkunft; ich beichloß daher, nah der Stadt 
zu gehen. 

Schon war id in der Nähe des Brandenburger 
Thores, ald ich in der Dunkelheit eine lange Figur 
binfchreiten ſah und alsbald meinen Sonderling 
wiedererfannte. Ich redete ihn an: 

„Barum haben Sie mich fo fhnell verlaffen?” 

„Es wurde zu heiß, und das Euphon fing an 
zu Klingen.” 

„Ich verftehe Sie nicht.‘ 

„Defto beſſer.“ 

2* 
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„Defto ſchlimmer, denn ic) möchte Sie gern 
ganz verſtehen.“ 

„Hören Ste denn nichts?’ 

„Rein.“ 

„Es ift vorüber. Laffen Sie und gehen! Ich 
liebe fonft nicht eben die Gefellfchaft; aber — Sie 
componiren nit — Sie find fein Berliner.‘ 

„Ich kann nicht ergründen, was Sie fo gegen 
die Berliner einnimmt. Hier, wo die Kunft ge— 
achtet und in hohem Maße ausgeübt wird, follt! 
ich meinen, müßte einem Manne von Ihrem Eünft- 
leriſchen Geifte wohl fein,” 

„Sie irren. Zu meiner Dual bin id) ver: 
dammt bier, wie ein abgefchiedener Geift im öden 
Raume umberzuirren.‘ 

„Sm öden Raume, bier, in Berlin?” 

„Sa, öde iſt's um mid her, Denn fein 
verwandter Geift tritt auf mich zu. Sch ſtehe 
allein.‘ 

„Aber die Künftler! Die Componiften!” 

„Weg damit! Sie fritteln und fritteln — ver: 
feinen Alles bis zur feinften Meßlichkeit; wühlen 
Alles durch, um nur einen armfeligen Gedanken zu 
finden; über dem Schwagen von Kunft, von Kunft- 
jinn, und was weiß ih, können fie nidt zum 
Schaffen kommen; und wird ihnen einmal fo zu 
Muthe, al3 wenn fie ein paar Gedanken and Ta: 
geslicht befördern müßten, fo zeigt die furchtbare 


Kälte ihre weite Entfernung yon der Sonne — es 
ift lappländiſche Arbeit.’ 

„Ihr Urtheil ſcheint mir viel zu hart. We- 
nigftens müſſen Sie die herrlichen Aufführungen im 
Theater befriedigen.” 

„Ich Hatte es über mich gewonnen, einmal 
wieder ins Theater zu gehen, um meines jungen 
Freundes Dper zu hören — wie heißt fie gleich? 
— 5a, die ganze Welt ift in diefer Oper! Durch 
das bunte Gewühl gepugter Menſchen ziehen vie 
Geijter des Dreus — Alles hat hier Stimme und 
allmädtigen Klang — Teufel! ich meine ja «Don 
Suan»! Aber nicht die Duverture, melde preſtiſſimo 
ohne Sinn und Verſtand abgejprudeft wurde, konnt' 
ih überftehen; und ih Hatte mid) bereitet dazu 
durch Faſten und Gebet, weil ich weiß, daß das 
Euphon von diefen Maſſen viel zu jehr bewegt 
wird und unrein anjpricht.‘ 

„Wenn ich auch eingeftehen muß, dag Mozart’s 
Meifterwerfe größtentheils auf eine kaum erklärliche 
Weiſe hier vernadhjläffigt werden, jo erfreuen ſich 
doch Gluck's Werke gewiß einer würdigen Dar- 
ſtellung.“ 

„Meinen Sie? Ich wollte einmal « Iphigenia 
in Tauris» hören. Als ih ins Theater frete, höre 
ich, daß man die Duverture der «Iphigenia in Au- 
118» jpielt. Hm — denke ih, ein Irrthum; man 
gibt dieſe «Iphigeniav. Ich erftaune, als nun das 
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Andante eintritt, womit die «Iphigenia in Tauris» 
anfängt, und der Sturm folgt. Zwanzig Jahre 
liegen dazwiſchen. Die ganze Wirkung, die ganze 
wohlberechnete Expoſition des Trauerfpieles gebt 
verloren. Ein ftilles Meer — ein Sturm — die 
Griechen werden and Land geworfen, die Oper ift 
da! — Wie? hat der Componift die Duverture 
ins Gelag hineingefhrieben, daß man fie wie ein 
Trompeterſtückchen abblafen kann, wie und wo man 
will?‘ 

„Ich gejtehe den Misgriff ein. Indeſſen, man 
thut dod Alles, um Gluck's Werke zu heben.‘ 

„Ei ja!” fagte er kurz, und lächelte dann bitter 
und immer bittrer. Plötzlich fuhr er auf und nichts 
vermochte ihn aufzuhalten. Er war im Augenblide 
wie verſchwunden, und mehrere Tage bintereinan- 
der fuchte ih ihn im Thiergarten vergebens. 


Einige Monate waren vergangen, als ih an 
einen falten vegnerifchen Abende mich in einem ent- 
fernten Theile der Stadt verjpätet hatte und nun 
nad meiner Wohnung in der Friedrichsſtraße eilte. 
Sch mußte bei dem Theater vorbei; die raufchende 
Muſik, Trompeten und Paufen erinnerten mid), daß 
gerade Gluck's «Armida» gegeben wurde, und ich war 
im Begriff hineinzugehen, als ein jonderbares 
Selbitgefpräh dicht an den Fenftern, wo man faft 
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jeden Ton des Orcheſters hört, meine Aufmerkjam- 
feit erregte. 

„Jetzt kömmt der König — ſie fpielen den Marſch 
— O pauft, pauft nur zu! — ’8 ift recht munter! 
ja, ja, ſie müffen ihn heute elf mal maden — der 
Zug bat jonft niht Zug genug. Sa ha — maejftofo 
— ſchleppt euch, Kinderchen. — Sieh, da bleibt ein 
Figurant mit der Schuhſchleife hängen! — Richtig, 
zum zwölften mal! Und immer auf die Dominante 
hinausgefchlagen! — D ihr ewigen Mächte, das endet 
nimmer! Jetzt macht er jein Compliment — Ar— 
mida dankt ergebenft. — Nod einmal? — Richtig, es 
fehlen nody zwei Soldaten! Jetzt wird ind Recita— 
tiv hineingepoltert. Welcher böje- Geift hat mid) 
hier feitgebannt? 

„Der Bann ift gelöft”, rief ih. „Kommen 
Sie!’ 

Ih faßte meinen Sonderling aus dem Thier— 
garten — denn Niemand anderd war der Selbft- 
redner — raj beim Arm und zog ihn mit mir 
fort. Er ſchien überrafht und folgte mir ſchwei— 
gend. Schon waren wir in dev Friedrichsſtraße, 
als er plötzlich ſtillſtand. 

„Ich fenne Sie”, fagte er. „Sie waren im 
Thiergarten — wir fpracden viel — ich habe Wein 
getrunfen — habe mich erhitzt — nachher lang 
das Euphon zwei Tage hindurch — ich habe viel 
ausgeftanden — es ift vorüber.‘ 
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„Sch freue mich, daß der Zufall Sie mir wie- 
der zugeführt hat. Laffen Sie ung näher mit ein- 
ander befannt werden. Nicht weit von hier wohne 
ih; wie wär’ es. ..... A 

„Ich kann und darf zu Niemand gehen.‘ 

„Nein, Sie entfommen mir nit; ich gehe mit 
Ihnen.‘ 

„Sp werden Cie nod) ein paar hundert Schritte 
mit mir laufen müffen. Uber Sie wollten ja ins 
Theater?‘ 

„sh wollte «Armida» Hören, aber nun — 

„Sie jollen jeßt «Armida» hören! Kommen 
Sie!’ 

Schweigend gingen wir die Friedrichstraße hin- 
auf; raſch bog er in eine Querſtraße ein, und kaum 
vermochte ich ihm zu folgen, jo ſchnell lief er die 
Straße hinab, bis er endlich vor einem unanfehn- 
lihen Haufe ftillftand. Ziemlich lange hatte er ge— 
pocht, ald man endlich öffnete. Im Finftern tap— 
pend erreichten wir Die Treppe und ein Zimmer 
im vbern Stock, deſſen Thüre mein Führer forg- 
faltig verſchloß. Ich hörte noch eine Thüre öffnen; 
bald darauf trat er mit einem angezündeten Lichte 
herein und der Anblick des fonderbar ausftaffirten 
Zimmers überrafchte mich nicht wenig. Altmodiſch 
reichverzierte Stühle, eine Wanduhr mit vergol- 
detem Gehäufe, und ein breiter ſchwerfälliger Spie- 
gel gaben dem Ganzen das düſtere Anfehen ver- 
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jahrter Pracht. In der Mitte fand ein Eleines 
Klavier, auf demfelben ein großes Tintenfaß von 
Porzellan, und daneben lagen einige Bogen rajtrir- 
te8 Papier. Ein ſchärferer Blick auf Diefe Vor— 
richtung zum Componiren überzeugte mic) jedoch, daß 
feit langer Zeit nicht3 geichrieben fein mußte; denn 
ganz vergilbt war das Papier und dickes Spin 
nengewebe überzog das Tintenfaß. Der Mann trat 
sor einen Schrank in der Ede des Zimmers, ven 
ih noch nicht bemerft hatte, und als er den Vor: 
bang wegzog, wurde ich eine Reihe ſchön gebundener 
Bücher gewahr mit golonen Auffhriften: «Dxfeo», 
«Armida», «Ulcefte», «Sphigenia» u. f. w., kurz, 
Gluck's Meifterwerfe ſah ich beifammenftehen. 

„Sie befigen Gluck's ſämmtliche Werke? rief ich. 

Er antwortete nit, aber zum frampfhaften 
Lächeln verzog fi der Mund, und das Muskelfpiel 
in den eingefallenen Baden verzerrte im Augenblick 
das Gefiht zur fhauerlihen Maske. Starr ven 
düſtern Bli auf mid gerichtet, ergriff er eins ver 
Bücher — 28 war «Armida» — und fohritt feierlich 
zum Klavier Hin. Ich öffnete es ſchnell und ftellte 
den zufammengelegten Pult auf; er ſchien das gern 
zu jehen. Er ſchlug das Bud auf, und — wer 
ſchildert mein Erftaunen! Ich erblickte raftrirte Blät- 
ter, aber mit feiner Note befchrieben. 

Er begann: „Jetzt werde id die Ouverture 
ipielen; wenden Sie die Blätter um, und zur red- 
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ten Zeit!” Ich verfprach das, und nun fpielte er 
herrlich und meifterhaft, mit vollgriffigen Accorden, 
das majeftätifhe Tempo di Mareia, womit die 
Duverture anhebt, faft ganz dem Driginal getreu; 
aber das Allegro war nur mit Gluck's Hauptge- 
danken durchflochten. Er bradte fo viel neue ge— 
niale Wendungen hinein, daß mein Erſtaunen im— 
mer wuchs. Vorzüglich waren feine Modulationen 
frappant, ohne grell zu werden, und er wußte den 
einfachen Sauptgedanfen jo viele melodiöſe Melis- 
men anzureihen, daß jene immer in neuer, verjüng- 
ter Geftalt wiederzufehren fehienen. Sein Gejicht 
glühte; bald zogen fich die Augenbrauen zufammen 
und ein lang verhaltener Zorn wollte gewaltfam 
losbrechen, bald ſchwamm das Auge in Thränen 
tiefev MWehmuth. Zuweilen fang er, wenn beide 
Hände in fünftlihen Melismen arbeiteten, das Thema 
mit einer angenehmen Tenorftimme; dann wußte er 
auf ganz befondere Weife mit der Stimme den 
dumpfen Ton der anfchlagenden Pauke nachzuahmen. 
Ich wandte die Blätter fleißig um, indem ich feine 
Blicke verfolgte. Die Duverture war geendet, und 
er fiel exichöpft mit gefchloffenen Augen in den Lehn- 
ftuhl zurück. Bald raffte er ſich aber wieder auf 
und indem er haftig mehre Ieere Blätter des Bu— 
ches umſchlug, ſagte ev mit dumpfer Stimme: 
„Alles diejes, mein Herr, habe ich gejchrieben, 
als ih aus dem Reich der Träume fam. Aber 
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ich verriet Unheiligen das Heilige, und eine eis- 
Ealte Hand faßte in dies glühende Herz. Es brach 
nit; da wurde ich verdammt, zu wandeln unter 
den Unheiligen wie ein abgefchiedener Geift — ge— 
ftaltlos, damit mich Niemand fenne, bis mid) die 
Sonnenblume wieder emporhebt zu dem Emigen. 
Ha — jebt laffen Sie und Armidend Scene fingen!’ 

Nun fang er die Schlußfeene der Armida mit 
einem Ausdruck, der mein Innerſtes durchdrang. 
Auch hier wich er merflih von dem eigentlichen 
Driginale ab; aber feine veränderte Mufif war die 
Gluck'ſche Scene gleihjam in höherer Potenz. Alles, 
was Haß, Liebe, Verzweiflung, Raferei in den 
ſtärkſten Zügen ausdrüden kann, fäßte er gewaltig 
in Töne zufammen. Seine Stimme fihien die eines 
Jünglings, denn von tiefer Dumpfheit ſchwoll fie 
empor zur durchdringenden Stärfe. Alle meine 
Fibern zitterten — ih war außer mir. Als er 
geendet hatte, warf ich mich ihm in die Arme und 
rief mit gepreßter Stimme: „Was ift das? Mer 
find Sie?” 

Er ftand auf und maß mid) mit ernjtem, durd- 
dringendem Blick; doch als ich weiter fragen mwollte, 
war er mit dem Lichte durch die Thüre entwichen 
und hatte mich im Finftern gelafjen. Es hatte bei- 
nahe eine DViertelftunde gedauert; ich verzweifelte 
ihn wieder zu ſehen und ſuchte, durch den Stand 
des Klaviers orientirt, die Thüre zu öffnen, als er 


plöglid in einem geſtickten Galafleive, reicher Weite, 
den Degen an der Seite, mit dem Lichte in der 
Hand hereintrat, 

Ich erftarrte; feierlich Fam er auf mid zu, faßte 
mic) janft bei der Sand und fagte fonderbar 
lächelnd: „Ich bin der Ritter Gluck!“ 


IM. 


Kreisleriana. 





Wo iſt er her? — Niemand weiß es. Wer waren 
ſeine Aeltern? — Es iſt unbekannt. Weſſen Schüler 
iſt er? — Eines guten Meiſters, denn er ſpielt vor— 
trefflich, und da er Verſtand und Bildung hat, 
fann man ihn wol dulden, ja ihm ‚fogar den Un- 
terriht in der Muſik verftatten. Und er iſt wirk 
Id und wahrhaftig Kapellmeiſter gewejen, ſetzen 
die diplomatischen Perſonen hinzu, denen er einmal 
in guter Laune eine von der Direction des ...r 
Hoftheaters ausgeftellte Urkunde vorwies, in welcher 
er, der Kapellmeifter Johannes Kreisler, blos des— 
halb feines Amtes entlaffen wurde, weil er ſtand⸗ 
haft verweigert hatte, eine Oper, die der Hofpoet 
gedichtet, in Muſik zu ſetzen; auch mehrmals an der 
öffentlichen Wirthstafel von dem Primo-Huomo 
verächtlich geſprochen, und ein junges Mädchen, die 
er im Geſange unterrichtet, der Prima-Donna in 
ganz ausſchweifenden, wiewol unverſtändlichen Re— 
densarten vorzuziehen getrachtet; jedoch ſolle er den 
Titel als fürftlih ....r Kapellmeiſter beibehalten, 





ja fogar zurückkehren dürfen, wenn er gewifjfe Ei- 
genheiten und lächerliche Worurtbeile, 3. B. daß die 
wahre italienifhe Muſik verfhwunden fei u. ſ. w., 
gänzlih abgelegt, und an die Vortrefflichkeit des 
Hofpoeten, der allgemein für den zweiten Metaftafio 
anerfannt, willig glaube. Die Freunde behaup- 
teten: die Natur Habe bei feiner Organifation ein 
neues Necept verfucht und der Verſuch fei mislungen, 
indem feinem überreizbaren Gemüthe, feiner bis zur 
zerftörenden Flamme aufglühenden Phantafie zu 
wenig Phlegma beigemifht und fo das Gleich— 
gewicht zerftört worden, das dem Künſtler durchaus 
nöthig fei, um mit der Welt zu Ieben und ihr 
Werke zu dichten, wie fie diefelben, felbft im höhern 
Sinn, eigentlih brauche. Dem fei wie ihm wolle 
— genug, Johannes wurde von feinen innern Er— 
fheinungen und Traumen, wie auf einem ewig 
wogenden Meer, dahin, dorthin getrieben, und er 
jchien vergebens den Port zu fuchen, der ihm end- 
lich die Ruhe und Heiterkeit geben follte, ohne 
welche der Künftler nichts zu fihaffen vermag. Go 
fam es denn auch, daß die Freunde es nicht dahin 
bringen Eonnten, daß ev eine Compoſition aufjchrieb, 
oder wirklich aufgefchrieben unvernichtet Tief. Zus 
weilen componirte er zur Nachtzeit in der aufges 
regteften Stimmung; er weckte den Freund, der 
neben ihm wohnte, um ihm Alles in der höchſten 
Begeifterung vorzufpielen, was er in unglaublicher 
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Schnelle aufgefchrieben, — er vergoß Thränen ver 
Freude über das gelungene Wert, — er pries fid 
ſelbſt als den glücklichſten Menfchen, aber ven an— 
dern Tag — lag die herrliche Compoſition im Feuer. 
Der Gefang wirkte beinahe ververblid auf ihn, weil 
feine Phantafie dann überreizt wurde und fein Geift 
in ein Reich entwich, wohin ihm Niemand ohne 
Gefahr folgen Eonnte; dagegen gefiel ex ſich oft darin, 
ftundenlang auf dem Flügel die feltfamften The— 
mas in zierlihen contrapunftifhen Wendungen und 
Nahahmungen in den Eunftreichften Paſſagen aus: 
zuarbeiten. War ihm das einmal vet gelungen, 
jo befand er ſich mehre Tage hindurdy in heiterer 
Stimmung, und eine gewiffe fchalfhafte Ironie 
würzte das Gefpräh, womit er den kleinen ge- 
müthlihen Zirkel feiner Freunde erfreute. 

Auf einmal war er, man wußte nicht wie und 
warum, verfhmwunden. Diele behaupteten, Spuren 
des Wahnjinnd an ihm bemerkt zu haben, und 
wirklich hatte man ihn mit zwei übereinander ge- 
ftülpten Hüten und zwei Raftralen, mie Dolde in 
den rothen Leibgürtel geſteckt, Luftig fingend zum 
Thore hinaushüpfen gejehen, wiewol feine nähern 
Freunde nichts Befonderes bemerft, da ihm gewalt- 
jame Ausbrüdhe, von irgend einem innern Gram 
erzeugt, auch ſchon fonft eigen gewejen. Als nun 
alle Nachforſchungen, wo er geblieben, vergebens, und 
die Freunde ſich über feinen Eleinen Nachlaß an Mu- 

Phantafieftüde. J. > 
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fifalien und andern Schriften beriethen, erſchien das 
Fräulein von B. und erklärte, wie nur ihr allein 
e3 zufomme, diefen Nachlaß ihrem lieben Meifter 
und Freunde, den fie feineswegs verloren glaube, 
zu bewahren. Ihr übergaben mit freudigem Wil- 
len die Freunde Alles, was fie vorgefunden, und 
als fih auf den weißen Nückjeiten mehrer Noten- 
blätter Eleine, gröfßtentheils humoriſtiſche Auffätze, 
in günftigen Augenbliden mit Bleiftift jchnell hin- 
geworfen, befanden, erlaubte die treue Schülerin des 
unglücklichen Johannes dem treuen Freunde, Ab— 
ihrift davon zu nehmen und fie als anſpruchsloſe 
Erzeugniſſe einer augenblielihen Anregung mit— 
zutheilen. 
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Johannes Kreisler's, des Kapellmeiſters, 
muſikaliſche Leiden. 


Sie ſind Alle fortgegangen. Ich hätte es an dem 
Ziſcheln, Scharren, Räuspern, Brummen durch alle 
Tonarten bemerken können; es war ein wahres 
Bienenneſt, das vom Stocke abzieht, um zu ſchwär— 
men. Gottlieb hat mir neue Lichter aufgeſteckt und 
eine Flaſche Burgunder auf das Fortepiano hinge— 
ſtellt. Spielen kann ich nicht mehr, denn ich bin 
ganz ermattet; daran iſt mein alter herrlicher Freund 
hier auf dem Notenpulte ſchuld, der mich ſchon 
wieder einmal wie Mephiſtopheles den Fauſt auf 
ſeinem Mantel durch die Lüfte getragen hat, und 
ſo hoch, daß ich die Menſchlein unter mir nicht ſah 
und merkte, unerachtet ſie tollen Lärm genug ge— 
macht haben mögen. Ein hundsföttiſcher, nichts— 
würdig vergeudeter Abend! Aber jetzt iſt mir wohl 
und leicht. Habe ich doch gar während des Spie— 
lens meinen Bleiſtift hervorgezogen, und Seite 65 


unter dem letzten Syſtem ein paar gute Auswei— 
3 * 
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Hungen in Ziffern notirt mit der rechten Hand, 
während die linfe im Strome der Töne fortarbeitete. 
Hinten auf der leeren Seite fahre ich ſchreibend fort. 
Sch verlaffe Ziffern und Töne, und mit wahrer 
Luft, wie der genefene Kranfe, der nun nicht auf: 
hören kann zu erzählen, mas er gelitten, notive ich 
bier umftändlih die hölliſchen Qualen des heutigen 
Theed. Aber nicht für mich allein, fondern für 
Ale, die fih bier zumeilen an meinem Exemplar 
der Johann Sebaftian Bach'ſchen Variationen für 
dad Klavier, erſchienen bei Nägeli in Zürich, er- 
gögen und erbauen, bei dem Schluß der 50. Va— 
riation meine Ziffern finden, und, geleitet von dem 
großen lateinifhen Verte (ih ſchreibe es gleich hin, 
wenn meine Klagefehrift zu Ende ift), das Blatt 
umwenden und leſen. Diefe errathen gleich den 
wahren Zufammenhang; fie wiffen, daß der Ger 
heimerath Röderlein hier ein ganz charmante 
Haus maht und zwei Töchter hat, von denen bie 
ganze elegante Welt mit Enthuſiasmus behauptet, 
fie tanzten wie die Göttinnen, ſprächen franzöſiſch 
wie die Engel, und fpielten und ſängen und zeich— 
neten wie die Mufen. Der Geheimerath Röder— 
lein ift ein reicher Mann; er führt bei feinen yier- 
teljährigen Diners die fhönften Weine, die feinften 
Speifen, Alles ift auf den eleganteften Fuß einge: 
richtet, und wer ſich bei feinen Thees nicht himm— 
lich amufirt, hat feinen Ton, einen Geift, und 
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vornehmlich feinen Sinn für die Kunfl. Auf dieje 
iſt es namlih auch abgejehen; neben dem Thee, 
Punſch, Wein, Gefrornen ꝛc. wird aud immer 
etwas Mufif präfentirt, die von der fhönen Welt 
ganz gemüthlich ſowie jened eingenommen wird. 
Die Einrichtung ift fo: nachdem jeder Gaft Zeit 
genug hat, eine beliebige Zahl Taſſen Thee zu 
trinfen, und nachdem zwei mal PBunfh und Ge- 
frornes herumgegeben worden ift, rüden die Be— 
dienten die Spieltifhe heran für ven Altern ſoli— 
dern Theil der Gefellichaft, der dem Muftkalifchen 
das Spiel mit Karten vorzieht, welches auch in 
der That nicht folden unnützen Lärm macht und mo 
nur einiges Geld erklingt. Auf dieſes Zeichen ſchießt 
der jüngere Theil der Geſellſchaft auf die Fräulein 
Röderlein's zu; es entjteht ein Tumult, in dem man 
die Worte unterfcheidet: „Schönes Fräulein, ver— 
fagen Sie ung nicht den Genuß Ihres himmlifchen 
Talents‘ — „o finge etwas, meine Gute.’ — „Nicht 
möglid — Katarrh — der legte Ball — nichts 
eingeübt.“ — „O bitte, bitte — wir flehen 20.” — 
Gottlieb hat unterveffen den Flügel geöffnet und das 
Pult mit dem mohlbefannten Notenbuche beichwert. 
Dom Spieltifh herüber ruft die gnädige Mama: 
„Chantez donc, mes enfans!“ Das ijt das Stich— 
wort meiner Rolle; ich ftelle mich an den Flügel, 
und im Triumph werden die Röderlein's an das 
Inftrument geführt. Nun entfteht wieder eine Diffe- 
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renz; feine will zuerft fingen. — „Du weißt, liebe 
Nanette, wie entjeglich Heifer ich bin.” — „Bin 
ih es denn weniger, liebe Marie?’ — „Ich 
finge fo ſchlecht.“ — „O Liebe, fange nur an 20.” 
Mein Einfall (ih habe ihn jedesmal!), Beide möch— 
ten mit einem Duo anfangen, wird gewaltig ber 
Elatiht, das Bud) durchblättert, das jorgfältig ein— 
gefchlagene Blatt endlich gefunden, und nun geht's 
lo8: «Dolce dell’ anima» etc. — Das Talent ver 
Fräulein Röderlein ift wirklich nicht Das geringfte, 
Ih bin nun fünf Jahre hier und viertehalb Jahre 
im Röderlein’shen Haufe Lehrer; für dieſe kurze 
Zeit hat es Fräulein Nanette dahin gebracht, daß 
fie eine Melodie, die jte nur zehn mal im Theater 
gehört und am Klavier dann höchſtens noch zehn 
mal durchprohirt hat, jo mwegfingt, daß man gleich 
weiß, was es fein fol. Fräulein Marie faßt es 
ihon beim achten mal, und wenn ſie öfters einen 
Biertelston tiefer fteht, ald das Piano, fo ift das 
“bei ſolch' niedlihem Gejichtlein und den ganz leid- 
lichen Rofenlippen am Ende wol zu ertragen. — 
Nah dem Duett allgemeiner Beifallshorus! Nun 
mechjeln Arietten und Duettinos, und ich hämmere 
dad taufend mal geleierte Accompagnement friſch 
darauf los. Während des Gefanges hat die Finanz- 
räthin Eberſtein durch Näuspern und leifes Mit- 
jingen zu verftehen gegeben: ich finge aud. Fräu— 
lein Nanette Spricht: ‚Aber, liebe Finanzrathin, nun 


39 


mußt Du uns auch Deine göttlihe Stimme hören 
lafjen.” Es entſteht ein neuer Tumult. Sie hat 
den Katarrh — fie kann nichts auswendig! — 
Gottlieb bringt zwei Arme voll Mufifalien heran 
gejhleppt; da wird geblättert und geblättert. Erſt 
will fie fingen: «Der Hölle Rache» ꝛc., dann: «Hebe, 
ieh» ꝛc., dann: «Ach, ich liebte» ꝛc. In der Angft 
ihlage ih vor: «Ein Veilchen auf der Wiefe» ꝛc. 
Aber fie ift fürs große Genre, fie will fich zeigen, 
es bleibt bei der Conſtanze. O ſchreie du, quife, 
miaue, gurgle, ftöhne, ächze, tremulire, quincelive 
nur recht munter; ich habe den Fortiffimogug ge— 
treten und orgle mich taub. — D Satan, Satan! 
welcher deiner höllifchen Geifter ift in dieſe Kehle 
gefahren, der alle Töne zwickt und zwängt und 
zerrt! Vier Eaiten find ſchon gefprungen, ein Ham— 
mer ift invalid. Meine Ohren gellen, mein Kopf 
dröhnt, meine Nerven zittern. Sind denn alle un- 
reine Töne Freifchender Marftfchreiertrompeten in 
diefen fleinen Hals gebannt? — Das hat mich an— 
gegriffen — ich trinfe ein Glas Burgunder. Man 
applaudirte unbandig und Jemand bemerkte, vie 
Finanzräthin und Mozart hätten mich jehr ins 
Feuer geſetzt. IH lächelte mit nievergefhlagenen 
Augen, veht dumm, wie ich mol merkte Nun 
erit regen fich alle Talente, bisher im Verborgenen 
blühend, und fahren wild durcheinander. Es wer- 
den muſikaliſche Exceſſe beſchloſſen: Enſembles, Fi- 
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nalen, Chöre follen aufgeführt werden. Der Ka— 
nonifus Kraber ſingt befanntlih einen himmlifchen 
Baß, wie der Titusfopf dort bemerkt, der ſelbſt 
beſcheiden anführt, ex fei eigentlich nur ein zmeiter 
Tenor, aber freilih Mitglied mehrer Singafademien. 
Schnell wird Alles zum erften Chor aus dem Ti- 
tus organifirt. Das ging ganz herrlih; der Kano— 
nifus, dicht Hinter mir ftehend, donnerte über mei: 
nem Haupte den Baß, als fünge er mit obligaten 
Trompeten und Baufen in der Domkirche; er traf 
die Noten herrlih, nur das Tempo nahm er in 
der Eile faft nodh einmal jo langjam. Aber treu 
blieb er fi) wenigftens infofern, daß ex durchs 
ganze Stück immer einen halben Takt nadhichleppte. 
Die Uebrigen Außerten einen entſchiedenen Hang 
zur antiken griehifchen Mufif, die bekanntlich die Har— 
monie nicht Fennend, im Unifono ging; fie fangen 
Alle die Oberſtimme mit fleinen Varianten aus zu: 
fälligen Erhöhungen und Erniedrigungen etwa um 
einen DViertelston. Diefe etwas geräuſchvolle Pro— 
duction erregte eine allgemeine tragifhe Epannung, 
nämlich einiges Entfegen, fogar an den Spieltifchen, 
die für den Moment nit fo wie zuvor melodra- 
matiſch mitwirken fonnten durch in die Mufif ein- 
geflochtene declamatoriſche Sätze: z. B. Ad, ich liebte 
— adtundvierzig — war jo glücklich — ich paſſe 
— fannte nicht — Whift — der Liebe Schmerz 
— in der Farbe ꝛc. — Es nahm fich recht artig 
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aus. — (Ih ſchenke mir ein.) Das war die 
höchſte Spitze der heutigen muſikaliſchen Expoſition; 
nun iſt's aus! So dachte ich, ſchlug das Buch zu 
und ſtand auf. Da tritt der Baron, mein antiker 
Tenoriſt, auf mich zu und ſagt: „O beſter Herr 
Kapellmeiſter, Sie ſollen ganz himmliſch phanta— 
ſiren; o phantaſiren Sie uns doch Eins! Nur ein 
wenig, ich bitte!“ Ich verſetzte ganz trocken, die 
Phantaſie ſei mir heute rein ausgegangen; und in— 
dem wir ſo darüber ſprechen, hat ein Teufel in 
der Geſtalt eines Elegants mit zwei Weſten im 
Nebenzimmer unter meinem Hut die Bach'ſchen 
Variationen ausgewittert; der denkt, es ſind ſo 
Variatiönchen: «Nelcor mi non piü sento» — «Ah 
vous dirai-je, maman» etc. und will haben, ic 
foll darauf losfpielen. Ich mweigere mich: da fallen 
fie Alle über mih her. Nun jo hört zu umd 
-berftet vor Langweile, denke ih, und arbeite drauf 
108. Bei Nr. 5 entfernten ſich mehre Damen, 
verfolgt von Titusköpfen. Die Röderlein's, weil 
der Lehrer fpielte, hielten nit ohne Dual aus bis 
Nr. 12. Nr. 15 ſchlug den Zweiweftenmann in 
die Flucht. Aus ganz übertriebener Höflichkeit blieb 
der Baron bis Nr. 50, und trank blos viel Bund 
aus, den Gottlieb für mich auf den Flügel ftellte. 
Ich hätte glücklich geendet, aber diefe Nr. 30, das 
Thema, riß mid) unaufhaltfam fort. Die Quart- 
blätter dehnten ſich plötzlich aus zu einem KRiefen- 
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folio, wo tauſend Imitationen und Ausführungen 
jenes Themas geſchrieben ſtanden, die ich abſpielen 
mußte. Die Noten wurden lebendig und flimmer— 
ten und hüpften um mich her — elektriſches Feuer 
fuhr durch die Fingerſpitzen in die Taſten — der 
Geiſt, von dem es ausſtrömte, überflügelte die Ge— 
danken — der ganze Saal hing voll dichten Duftes, 
in dem die Kerzen düſterer und düſterer brannten — 
zuweilen ſah eine Naſe heraus, zuweilen ein paar 
Augen; aber ſie verſchwanden gleich wieder. So 
kam es, daß ich allein ſitzen blieb mit meinem Se— 
baſtian Bach, und von Gottlieb, wie von einem 
Spiritu familiari bedient wurde. — Ich trinke! — 
Soll man denn ehrliche Muſiker fo quälen mit 
Muſik, wie id heute gequält worden bin und fo 
oft gequält werde? Wahrhaftig, mit Feiner Kunft 
wird fo viel verdammter Misbrauch getrieben, als 
mit der herrlichen, heiligen Mufifa, die in ihrem- 
zarten Weſen fo leicht entweiht wird! Habt ihr wahres 
Talent, wahren Kunjtjinn, gut, jo lernt Mufik, 
feiftet etwas der Kunft Würdiges, und gebt dem Ge— 
weihten euer Talent hin im rechten Maß. Wollt ihr 
ohne das quinceliven, num fo thut’s für euch umd 

unter euch, und quält nicht damit den Kapellmeifter 
Kreisler und Andere. Nun Eönnte ih nah Haufe 
gehen und meine neue Klavierfonate vollenden; aber 
es ift noch nicht elf Uhr und eine ſchöne Sommer 
nacht. Sch wette, neben mir beim Oberjägermeifter 
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igen die Mädchen am offenen Fenſter und ſchreien 
mit Ereifhender, gellender, durhbohrender Stimme 
zwanzig mal: «Wenn mir dein Auge ftrahletv — 
aber immer nur die erfte Strophe, in die Straße 
hinein. Schräg über martert einer die Flöte und 
bat dabei Lungen wie Rameau’s Neffe, und in 
langen, langen. Tönen madt der Nachbar Horniſt 
akuftifche Verſuche. Die zahlreihen Hunde der Ge- 
gend werden unruhig, und meines Hausmwirths 
Kater, aufgeregt durch jenes füße Duett, macht 
dit neben meinem Fenſter (es verfteht fih, daß 
mein mufifalifch=poetifches Laboratorium ein Dach— 
ſtübchen iſt) der Nachbars-Katze, in die er feit dem 
März verliebt ift, Die hromatifhe Scala hinauf: 
jammernd, zärtlihe Geftänpniffe. Nah elf Uhr 
wird e3 ruhiger; fo lange bleibe ich fißen, da ohne- 
dies noch weißes Papier und Burgunder vorhan- 
den, von dem ich gleich noch etwas genieße. Es 
gibt, wie ich gehört habe, ein altes Geſetz, meldhes 
larmenden Sandwerfern verbietet, neben Gelehrten 
zu wohnen; jollten denn arme bedrängte Compo— 
niften, die noch dazu aus ihrer Begeifterung Gold 
müngen müffen, um ihren Lebensfaden weiter zu 
ſpinnen, nicht jenes Geſetz auf jih anmwenden und 
die Schreihälfe und Dudler aus ihrer Nähe ver- 
bannen fönnen? Mas würde der Maler jagen, 
dem man, indem er ein Ideal malte, lauter hete- 
rogene Fratzengeſichter vorhalten mwollte! Schlöffe 
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er die Augen, ſo würde er wenigſtens ungeſtört 
das Bild in der Phantaſie fortſetzen. Baumwolle 
in den Ohren hilft nicht, man hört doch den Mord— 
ſpectakel; und dann die Idee, ſchon die Idee: jetzt 
fingen ſie — jetzt kommt das Horn ꝛc., der Teufel 
holt die ſublimſten Gedanken! Das Blatt iſt rich— 
tig vollgeſchrieben; auf dem vom Titel umgeſchla— 
genen weißen Streifen will ich nur noch bemerken, 
warum ich hundert mal es mir vornahm, mich nicht 
mehr bei dem Geheimerath quälen zu laſſen, und 
warum ich hundert mal meinen Vorſatz brach. 
Freilich iſt es Röderlein's herrliche Nichte, die mich 
mit Banden an dies Haus feſſelt, welche die Kunſt 
geknüpft hat. Wer einmal ſo glücklich war, die 
Schlußſcene der Gluck'ſchen «Armida», oder die große 
Scene der Donna Anna im «Don Giovanni» von 
Fräulein Amalien zu hören, der wird begreifen, 
daß eine Stunde mit ihr am Piano Himmelsbalfam 
in die Wunden gießt, melde alle Mistüne des 
ganzen Tages mir gequältem mujifalifhen Schul— 
meifter ſchlugen. Nöderlein, welcher weder an die 
Unfterblichkeit der Seele, noch an den Takt glaubt, 
hält ſie für gänzlich unbraudbar für die höhere 
Eriftenz in der Theegefellfchaft, da fie in dieſer 
durchaus nicht fingen will, und denn doch wieder 
vor ganz gemeinen Leuten, z. B. jimpeln Muſi— 
fern, mit einer Anftrengung jingt, die ihr gar 
nicht einmal taugt; denn ihre langen, gehaltenen, 
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ihmellenden Harmonicatöne, melde mich in den 
Himmel tragen, hat jie, wie Röderlein meint, offen= 
bar der Nachtigall abgehordht, die eine unvernünf- 
tige Greatur ift, nur in Wäldern lebt, und von 
dem Menjchen, dem vernünftigen Herrn der Schöpfung, 
nicht nachgeahmt werden darf. Sie treibt ihre Rück— 
fichtslofigfeit jo weit, daß fie fich zumeilen ſogar 
von Gottlieb auf der Violine accompagniren läßt, 
wenn fie Beethoven'ſche oder Mozart’fche Sonaten, 
aus denen fein Theeherr und Wpiftifer klug werden 
fann, auf dem Piano ſpielt. — Das mar das 
legte Gla8 Burgunder. — Gottlieb pußt mir die 
Lichter und ſcheint ih zu wundern über mein äm— 
figes Schreiben. Man hat ganz Recht, menn man 
diefen Gottlieb erſt fechzehn Jahr alt ſchätzt. Das 
ift ein herrliches, tiefes ITolent. Warum ftarb aber 
auch der Papa Thorfchreiber jo früh? und mußte 
denn der Vormund den Jungen in die Livree 
fteden? Als Rode hier war, lauſchte Gottlieb im 
Borzimmer, das Ohr an die Saalthüre gedrückt, 
und fpielte ganze Nächte; am Tage ging er finnend, 
träumend umher, und der rothe Fleck am linfen 
Baden ift ein treuer Abdruck des Solitairg am 
Finger der Röderlein'ſchen Hand, die, wie man 
durch fanftes Streiheln den fomnambulen Zuftand 
hervorbringt, durch ftarfes Schlagen ganz richtig 
entgegengejegt wirken wollte. Nebſt andern Sachen 
habe ih ihm die Sonaten von Corelli gegeben; da 
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hat er unter den Mäufen in dem alten Defterlein’- 
hen Flügel auf dem Boden gemwüthet, bis feine 
mehr lebte, und mit Röderlein's Erlaubniß aud) 
das Inftrument auf fein Kleines Stübchen transloeirt. 
Wirf ihn ab, den verhaßten Bedientenrock, ehrlicher 
Gottlieb! und laß mich nach Jahren dich als den 
wackern Künftler an mein Herz drüden, der du 
werden kannſt mit deinem berrlihen Talent, mit 
deinem tiefen Kunftfinn! — Gottlieb fand Hinter 
mir und wiſchte ji Die Thränen aus den Augen, 
als ic) diefe Worte laut ausſprach. Ich drückte ihm 
ſchweigend die Hand, wir gingen hinauf und jpiel- 
ten die Sonaten von Gorelli. 
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2. 


Ombra adorata!‘) 


Wie iſt doch die Muſik ſo etwas höchſt Wunder— 
bares, wie wenig vermag doch der Menſch ihre 
tiefen Geheimniſſe zu ergründen! Aber wohnt ſie 
nicht in der Bruſt des Menſchen ſelbſt und erfüllt 
ſein Inneres ſo mit ihren holdſeligen Erſcheinungen, 
daß ſein ganzer Sinn ſich ihnen zuwendet und ein 
neues verklärtes Leben ihn ſchon hienieden dem 
Drange, der niederdrückenden Qual des Irdiſchen 
entreißt? Ja, eine göttliche Kraft durchdringt ihn, 
und mit kindlichem frommen Gemüthe ſich Dem 
hingebend, was der Geiſt in ihm erregt, vermag 
er die Sprache jenes unbekannten romantiſchen 
Geiſterreichs zu reden, und er ruft, unbewußt wie 
der Lehrling, der in des Meiſters Zauberbuch mit 
lauter Stimme geleſen, alle die herrlichen Erſchei— 


) Wer kennt nicht Crescentini's herrliche Arie: «Ombra 
adorata», die er zu der Oper «Romeo e Giulietta» von 
Zingarelli componirte und mit ganz eignem Bortrage fang. 
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nungen aus ſeinem Innern hervor, daß ſie in ſtrah— 
lenden Reihentänzen das Leben durchfliegen und Je— 
den, der ſie zu ſchauen vermag, mit unendlicher, 
unnennbarer Sehnſucht erfüllen. 

Wie war meine Bruſt ſo beengt, als ich in 
den Concertſaal trat. Wie war ich ſo gebeugt von 
dem Drucke aller der nichtswürdigen Erbärmlich— 
keiten, die wie giftiges ſtechendes Ungeziefer den 
Menſchen und wol vorzüglich den Künſtler in die— 
ſem armſeligen Leben verfolgen und peinigen, daß 
er oft dieſer ewig prickelnden Qual den gewaltſamen 
Stoß vorziehen würde, der ihn dieſem und jedem 
andern irdiſchen Schmerze auf immer entzieht. Du 
verſtandeſt den wehmüthigen Blick, den ich auf dich 
warf, mein treuer Freund! und hundertfältig ſei 
es dir gedankt, daß du meinen Platz am Flügel 
einnahmſt, indem ich mich in dem äußerſten Winkel 
des Saals zu verbergen ſuchte. Welchen Vorwand 
hatteſt du denn gefunden, wie war es dir denn 
gelungen, daß nicht Beethoven's große Symphonie in 
Cmoll, ſondern nur eine kurze unbedeutende Ouver— 
ture irgend eined noch nicht zur Meifterfchaft ge— 
langten Componiften aufgeführt wurde? Auch da— 
für ſei Dir Danf gefagt aus dem Innerſten meines 
Herzend. Was wäre aus mir geworden, wenn, 
beinahe erdrückt von all’ dem irdifhen Elend, das 
raſtlos auf mid einftürmte feit kurzer Zeit, nun 
Beethoven’3 gewaltiger Geift auf mid zugefchritten 
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wäre, und mid wie mit metallenen, glühenden Ar- 
men umfaßt und fortgeriffen hätte in das Reich 
des Ungeheuern, des Unermeßlichen, das fich feinen 
donnernden Tönen erſchließt. Als die Duverture in 
allerlei Eindifhem Subel mit Pauken und Trom— 
peten geſchloſſen hatte, entftand eine ftille Baufe, 
als erwarte man etwas recht Wichtiges. Das that 
mir wohl, ich jhloß die Augen, und indem ich in 
meinem Innern angenehmere Erſcheinungen juchte, 
als die waren, die mid) eben umgaben, vergaß ich 
das Goncert und mit ihm natürliherweife auch 
feine ganze Einrichtung, die mir befannt geweſen, 
da ich an den Flügel follte. Ziemlich lange mochte 
die Paufe gedauert haben, als endlich das Nitor- 
nell einer Arie anfing. Es war fehr zart gehal- 
ten und ſchien in einfachen, aber tief in das Innerſte 
dringenden Tönen von der Sehnſucht zu reden, in 
der fih das fromme Gemüth zum Simmel auf: 
ſchwingt und alles Geliebte wiederfindet, was ihm 
hienieden entrifjen. Nun ftrahlte wie ein himm- 
liſches Licht Die glocenhelle Stimme eines Frauen- 
zimmers aus dem Orcheſter empor: «Tranquillo io 
sono, fra poco teco sarö mia vita!» 

Wer vermag die Empfindung zu befchreiben, die 
mih durchdrang! — Wie löfte fih der Schmerz, 
der in meinem Innern nagte, auf in wehmüthige 
Sehnſucht, die himmlischen Balfam in alle Wun— 
den goß! Alles war vergeffen und ich horchte nur 

Vhantaſieſtücke. I. A 
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entzuct auf die Töne, die wie aus einer andern 
Welt niederfteigend mich tröftend umfingen. 

Ebenſo einfah wie das Recitativ ift das Thema 
der folgenden Arte: «Ombra adorata», gehalten; 
aber ebenjo ſeelenvoll, ebenio in das Innerſte 
dringend fpricht e8 den Zuftand des Gemüths aus, 
das von der feligen Hoffnung, in einer höhern 
bejjern Welt bald alles ihm Verheißene erfüllt zu 
ſehen, ſich über den irdischen Schmerz hinweg- 
fhwingt. Wie reiht fich im Diefer einfachen Com— 
pojition Alles jo kunſtlos, jo natürlich aneinander; 
nur in der Tonica und in der Dominante bewegen 
ji die Säge, feine grelle Ausweihhung, Feine ge- 
fuchte Figur, der Gefang fließt dahin wie ein jil- 
berheller Strom zwifchen leuchtenden Blumen. Aber 
ift dies nicht eben der geheimnißvolle Zauber, der 
dem Meifter zu Gebote ſtand, daß er der einfachſten 
Melodie, der kunſtloſeſten Structur, dieſe unbe— 
ſchreibliche Macht der unmiderftehlichften Wirkung 
auf jedes empfängliche Gemüth zu geben vermochte? 
In den wundervoll hell und klar tönenden Melis- 
men fliegt die Seele mit raſchem Pittig durch die 
glänzenden Wolfen: es ift der jauchgende Jubel 
verflärter Geifter. — Die Compofition verlangt wie 
jede, die fo tief im Innern von dem Meifter ge- 
fühlt wurde, auch tief aufgefaßt und mit dem Ge: 
müth, ich möchte fagen mit der rein ausgeſproche— 
nen Ahnung des Ueberfinnlichen, wie die Melodie 
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es in ſich trägt, vorgetragen zu "werden. Auch 
wurde, wie dev Genius des italienifhen Gejanges 
e8 verlangt, ſowol in dem Reecitativ als in der 
Arie auf gewiſſe Verzierungen gerechnet; aber ift 
es nicht ſchön, daß wie durch eine Tradition die 
Art, wie der Componift, der hohe Meifter des 
Gefanges, Crescentini, die Arie vortrug und ver- 
zierte, fortgepflangt wird, jodaß e8 wol Niemand 
wagen dürfte, ungeftraft wenigftend fremdartige 
Schnörkel hineinzubringen? — Wie verftändig, wie 
das Ganze belebend hat Erescentini dieſe zufälligen 
Berzierungen angebraht — fie find der glänzende 
Schmuck, welder der Geliebten holdes Antlitz ver- 
ihönert, daß die Augen heller ftrahlen und höherer 
Purpur Lippe und Wangen färbt. 

Aber was foll ih von dir jagen, du herrliche 
Sängerin! — Mit dem glühenden Enthuſiasmus 
der Italiener rufe ich Dir zu: Du von dem Him— 
mel Gefegnete! *) Denn wol ift e8 der Segen des 
Himmels, der deinem frommen, innigen Gemüthe 
vergönnt, das im Innerſten Empfundene hell und 
berrlih flingend ertünen zu lafjen. Wie holve 
Geifter Haben mid) deine Töne umfangen, und jeder 
ſprach: „Richte dein Haupt auf, du Gebeugter! 
Ziehe mit uns, ziehe mit und in das ferne Land, 


) Unferer deutihen Sängerin Häfer riefen die Ita- 
liener zu: «Che sei benedetta dal cielo!» 
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wo der Schmerz Feine blutende Wunde mehr fchlägt, 
fondern die Bruft, wie im höchſten Entzüden, mit 
unnennbarer Sehnſucht erfüllt!” 

Ich merde Dich nie mehr hören; aber wenn die 
Nichtswürdigkeit auf mich zutritt, und mid für 
ihres Gleichen haltend, den Kampf des Gemeinen 
mit mir beftehen, wenn die Albernheit mich be— 
täuben, des Pöbels efelhafter Sohn mid) mit gif: 
tigem Stachel verlegen will, dann wird in deinen 
Tönen mir eine teöftende Geifterftimme zulispeln: 
«Tranquillo io sono, fra poco teco sarò mia vita!» 

In einer nie gefühlten Begeifterung erhebe ich 
mic dann mächtigen Fluges über die Schmad des 
Irdiſchen; alle Töne, die in der wunden Bruft im 
Blute des Schmerzes erftarrt, leben auf, und be: 
wegen und regen ſich und fprühen wie funfelnde 
Salamander bligend empor; und ich vermag fie zu 
faffen, zu binden, daß fie wie in einer Feuergarbe 
zufammenhaltend, zum flammenden Bilde werben, 
das deinen Gefang — dich — verflärt und ver- 
berrlicht. 
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3. 
Gedanken über den hohen Werth der Anſik. 


Es ift nicht zu leugnen, daß in neuerer Zeit, dem 
Himmel ſei's gedankt! der Geſchmack an der Muſik 
ſich immer mehr verbreitet, ſodaß es jetzt gewiſſer— 
maßen zur guten Erziehung gehört, die Kinder 
auch Muſik lehren zu laſſen, weshalb man denn 
in jedem Hauſe, das nur irgend etwas bedeuten 
will, ein Klavier, wenigſtens eine Guitarre findet. 
Nur wenige Verächter der gewiß ſchönen Kunſt 
gibt es noch hier und da, und dieſen eine tüchtige 
Lection zu geben, das iſt jetzt mein Vorſatz und 
Beruf. 

Der Zweck der Kunft überhaupt ift doch fein 
anderer, als dem Menfchen eine angenehme Unter— 
haltung zu verichaffen, und ihn fo von den ernftern, 
oder vielmehr den einzigen ihm anftändigen  Ge- 
ihäften, nämlich folden, die ihm Brot und Chre 
im Staat erwerben, auf eine angenehme Art zu 
zerftreuen, ſodaß er nahher mit gevoppelter Auf- 
merffamfeit und Anftrengung zu dem eigentlichen 


5% 


Zweck feines Dafeins zurückkehren, d. h. ein tüch— 
tige Kammrad in der Walfmühle des Staats fein, 
und (ich bleibe in der Metapher) haspeln und ji 
trillen laffen fann. Nun ift aber feine Kunft zur 
Grreihung diefes Zwecks tauglicher, als Die Muſik. 
Das Lefen eined Romans oder Gedichts, jollte aud) 
die Wahl jo glüdlih ausfallen, daß es durchaus 
nichts phantaſtiſch Abgeſchmacktes, wie mehre der 
allerneueften, enthält, und aljo die Phantajte, die 
eigentlih der jchlimmfte und mit aller Macht zu er— 
tödtende Theil unferer Erbfünde ift, niht im Min— 
deften anregt, — dieſes Leſen, meine ich, hat doch 
das Unangenehme, daß man gewifjermaßen gend- 
thigt wird, an Das zu denken, was man lieft: Dies 
ift aber offenbar dem Zweck der Zerftreuung ent= 
gegen. Dafjelbe gilt von dem Vorleſen in der 
Art, daß die Aufmerkfamfeit ganz davon abmen- 
dend, man fehr leicht einjchlaft oder in ernſte Ge— 
danfen jich vertieft, die nach der von jedem ordent— 
lihen Gejhäftsmanne zu beobachtenden Geiftespiät 
cykliſch eine Weile ruhen müffen. Das Befchauen 
eines Gemäldes kann nur fehr furz dauern; denn 
das Intereffe ift ja doch verloren, ſobald man er— 
vathen hat, was es vorftellen fol. Was nun 
aber die Mufif betrifft, jo können nur jene heillofen 
Verächter diefer edeln Kunft leugnen, daß eine ge— 
lungene Gompofition, d. 5. eine ſolche, die ſich ges 
hörig in Schranken hält und eine angenehme Me— 
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lodie nach der andern folgen läßt, ohne zu toben, 
oder fich in allerlei contrapunftifhen Gängen und 
Auflöfungen närriſch zu geberden, einen munder- 
bar bequemen Reiz verurfacht, bei dem man des 
Denkens ganz überhoben ift, oder der doch feinen 
ernften Gedanken auffommen, jondern mehre ganz 
leichte, angenehme, — von denen man nit ein- 
mal ſich bewußt wird, was fie eigentlich enthalten, 
— gar luftig wechſeln laßt. Dan kann aber mei- 
ter gehen und fragen: wem ift es verwehrt, auch 
während der Mufit mit dem Nachbar ein Gefpräd 
über allerlei Gegenftände der politifChen und mo— 
ralifhen Welt anzufnüpfen, und fo einen doppelten 
Zweck auf eine angenehme Weife zu erreichen? 
Im Gegentheil ift dies gar jehr anzurathen, da 
die Muſik, wie man in allen Goncerten und mu— 
fikaliihen Zirkeln zu bemerken Gelegenheit haben 
wird, das Sprechen ungemein erleichtert. In den 
Pauſen ift Alles ftill, aber mit der Muſik fängt der 
Strom der Rede an zu braufen und jhmwillt mit 
den Tönen, die hineinfallen, immer mehr und mehr 
an. Manches Prauenzimmer, deren Rede fonft, 
nach jenem Ausſpruch: Sa, ja! und Nein, nein! 
ift, geräth während der Muſik in das Uebrige, was 
nad demfelben Ausſpruch zwar vom Uebel fein foll, 
bier aber offenbar vom Guten ift, da ihr deshalb 
manchmal ein Xiebhaber oder gar ein Chegemahl, 
von der Süßigfeit der ungewohnten Rede beraufcht, 
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ins Garn fallt. — Himmel, wie unabfehbar jind. 
die Vortheile einer fhönen Muſik! — Euch, ihr 
beillofen Verächter der edlen Kunft, führe ih nun 
in den häuslichen Zixfel, wo der Vater, müde von 
den ernften Geſchäften des Tages, im Schlafrock 
und in PBantoffeln fröhlih und guten Muths zum 
Murki feines älteften Sohnes feine Pfeife raucht. 
Hat das ehrliche Röschen nicht blos feinetwegen den 
Deſſauer Marfh und «Blühe, liebes Veilden» ein= 
ſtudirt, und trägt fie e8 nicht jo ſchön vor, daß 
der Mutter die hellen Freudenthranen auf den 
Strumpf fallen, den jie eben ftopft? Würde ihm 
nicht endlich das Hoffnungsvolle, aber ängjtliche Ge- 
quäfe des jüngften Sprößlings befhwerlih fallen, 
wenn nicht dev Klang der lieben Kindermufif das 
Ganze im Ton und Takt Hielte? — Iſt dein Sinn 
aber ganz viefer häuslichen Soylle, dem Triumph 
der einfachen Natur verjhloffen, fo folge mir in 
jenes Haus mit heflerleuchteten Spiegelfenftern. Du 
trittft in den Saal; die dampfende Theemafchine ift 
der Brennpunft, um den fid) die eleganten Herren 
und Damen bewegen. Spieltifche ‚werden gerückt, 
aber auch der Deckel des Fortepiano fliegt auf, und 
auch hier dient die Mufif zur angenehmen Unter— 
haltung und Zerftreuung. Gut gewählt, Hat fie 
durchaus nichts Störendes, denn felbft die Karten= 
fpieler,  obfhon mit etwas Höherem, mit Gewinn 
und Verluſt befchaftigt, dulden fie willig, Was 
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fol ih endlih von den großen öffentlihen Concerten 
jagen, welche die herrlichite Gelegenheit geben, mu— 
ſikaliſch begleitet, Diefen oder jenen Freund zu ſprechen; 
oder iſt man noch in den Jahren des Uebermuths, 
mit diefer oder jener Dame füge Worte zu med 
jeln — mozu ja jogar die Muſik noch ein ſchickliches 
Ihema geben kann. Dieſe Concerte find die wahren 
Zerftreuungspläge für den Gefhäftsmann, und dem 
Theater jehr vorzuziehen, da dieſes zumeilen Vor— 
ftellungen gibt, die den Geift unerlaubter Meife 
auf etwas ganz Nichtiges und Unmwahres fitiren, 
fodag man Gefahr läuft, in die Poefie hineinzu— 
gerathen, wovor jih denn doch Jeder, dem feine 
bürgerlihe Ehre am Herzen liegt, hüten muß. 
Kurz, es iſt, wie ich glei) anfangs erwähnte, ein 
entjheidendes Zeichen, wie jehr man jegt die wahre 
Tendenz der Muſik erfennt, daß fie fo fleißig und 
mit jo vielem Ernſt getrieben und gelehrt wird. 
Wie zweckmäßig ift es nicht, daß die Kinder, joll- 
ten ſie auch nicht das mindefte Talent zur Kunſt 
haben, worauf e8 ja auch eigentlih gar nicht an= 
kommt, doch zur Muſik angehalten werden, um fo, 
wenn jie jonjt noch nicht obligat in der Gefellihaft 
wirken dürfen, doch menigftens das Ihrige zur Un- 
terhaltung und Zerftreuung beitragen zu können! — 
Wol ein glängender Vorzug der Muſik vor jeder 
andern Kunft ift es auch, daß ſie in ihrer Rein- 
heit (ohne Beimifhung der Poeſie) durchaus mo- 
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ralifh und daher in keinem Fall von ſchädlichem 
Einfluß auf die zarte Jugend ift. Jener Polizei- 
director atteftirte fe dem Erfinder eines neuen 
Snftruments, daß darin nichts gegen den Staat, 
die Religion und die guten Sitten enthalten fei; 
mit derfelben Keckheit kann jeder Mufifmeifter dem 
Papa und der Mama in voraus verfichern, die 
neue Sonate enthalte nit einen unmoralifchen 
Gedanken. Werden die Kinder Alter, fo verfteht 
es fi) von felbft, daß fie von der Ausübung der 
Kunft abftrahiren müffen, da für ernfte Männer 
fo etwas fih nicht wohl fchiefen will, und Damen 
darüber fehr leicht höhere Pflichten der Gefellfchaft ze. 
verfäumen können. Diefe genießen dann das 
Vergnügen der Muſik nur paſſiv, indem jie ſich 
von Kindern oder Künftlern von Brofeffion vor- 
jpielen laffen. Aus der richtig angegebenen Ten- 
denz der Kunft fließt auch von felbft, daß die Künft- 
ler, d. h. diejenigen Perſonen, welche (freilich thö— 
richt genug!) ihr ganzes Leben einem, nur zur Er- 
holung und Zerftreuung dienenden Geſchäfte wid— 
nen, als ganz untergeordnete Subjecte zu betrach- 
ten und nur darum zu dulden find, weil jie das 
Miscere utile dulei in Ausübung bringen. Kein 
Menſch von gefunden Berftande und gereiften Ein— 
fichten wird den beten Künftler fo hoch ſchätzen, als 
den wackern Kanzelliften, ja den Handwerksmann, 
der das Polſter ftopfte, worauf der Rath in ver 
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Schoßſtube, oder der Kaufmann im Comptoir fit, 
da bier das Nothwendige, dort nur das Angenehme 
beabfichtigt wird. Wenn man daher mit dem Künft- 
ler Höflih und freundlih umgeht, fo ift das nur 
eine Folge unferer Cultur und unferer Bonhomie, 
die und ja auch mit Kindern und andern Berfonen, 
die Spaß machen, ſchön thun und tändeln läßt. 
Mande von diefen unglüklihen Schwärmern find 
zu fpät aus ihrem Irrthum erwacht und darüber 
wirflih in einigen Wahnfinn verfallen, welches man 
aus ihren Aeußerungen über die Kunft fehr leicht 
abnehmen fann. Sie meinen nämlich, die Kunft 
liege dem Menjchen fein höheres Princip ahnen und 
führe ihn aus dem thörichten Thun und Treiben 
des gemeinen Lebens in ven Sfistempel, wo die 
Natur in heiligen, nie gehörten und doch verftänd- 
lihen Lauten mit ihm fprade. Don der Mufik 
hegen diefe Wahnfinnigen nun vollends die wun— 
derlichſten Meinungen; fie nennen fie die roman= 
tifchhte aller Künfte, da ihr Vorwurf nur das Un- 
endliche fei; die geheimnißvolle, in Tönen ausge- 
ſprochene Sanjfritta der Natur, welche die Bruft 
des Menſchen mit unendliher Sehnſucht erfülle, und 
nur in ihr verjtehe er das hohe Lied der — Bäume, 
der Blumen, der Thiere, der Steine, der Gewäſſer! 
— Die ganz unnügen Spielereien des Gontra- 
punkts, die den Zuhörer gar nicht aufheitern und 
fo den eigentlichen Zweck der Mufif ganz verfehlen, 
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nennen ſie fchauerlich geheimnigvolle Kombinationen, 
und find im Stande fie mit wunderlich verfählungenen 
Moofen, Kräutern und Blumen zu vergleichen. 
Das Talent, oder in der Sprade dieſer Thoren, 
der Genius der Muſik glühe, fagen ſie, in der 
Bruft des die Kunft übenden und hegenden Men- 
hen, und verzehre ihn, wenn das gemeinere Prin= 
cip den Funken künſtlich überbauen oder ableiten 
wolle, mit unauslöfhlihen Flammen. Diejenigen, 
welche denn doch, wie ich es erft ausgeführt Habe, 
ganz richtig Uber die wahre Tendenz der Kunft, 
und der Muſik insbefondere, urtheilen, nennen fie 
unmiffende Frevler, die ewig von dem SHeiligthum 
des höhern Seind ausgefhloffen bleiben müßten, 
und beurfunden dadurch ihre Tollheit. Denn ich 
frage mit Recht: Wer ift bejjer daran, dev Staats— 
beamte, der Kaufmann, der von feinem Oelde Le— 
bende, der gut ißt und trinkt, gehörig ſpazieren 
fährt, und ven alle Menfhen mit Ehrfurcht grü— 
Ben; oder der Künftler, der jih ganz kümmerlich 
in feiner phantaftifhen Welt behelfen muß? Zwar 
behaupten jene Thoren, daß e3 eine ganz bejondere 
Sache um die poetifche Erhebung über das Ge— 
meine fe, und mandes Entbehren jih dann um— 
wandle in Genuß; allein die Kaifer und Könige 
im Irrenhauſe mit ver Strohfeone auf dem Haupte 
find auch glüclih! Der befte Beweis, daß alle 
jene Flosfeln nichts im fih tragen, fondern nur den 
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innern Vorwurf, nit nah dem Soliden geftrebt 
zu haben, beſchwichtigen follen, ift viefer, daß bei- 
nahe fein Künfller e8 aus reiner freier Wahl 
wurde, jondern jie entflanden und entftehen noch 
immer aus der ärmern Clafſe. Don unbegüterten, 
obfeuren Xeltern, oder wieder von Künftlern ge- 
boren, machte fie die Noth, die Gelegenheit, der 
Mangel an Ausfiht auf ein Glück in den eigent- 
lichen nützlichen Clafjen zu Dem, was fie wurden. 
Dies wird denn aud jenen Phantaften zum Trog 
ewig fo bleiben. Sollte nämlich eine begüterte 
Familie höhern Standes fo unglüdlid fein, ein 
Kind zu haben, das ganz befonders zur Kunft or- 
ganifirt wäre, oder das nach dem lädherlichen Aus- 
druck jener Wahnmwisigen, den göttlihen Funfen, 
der im Widerſtande verzehrend um jich greift, in 
der Bruft trüge; follte es wirflih ins Bhantafiren 
für Kunft und Künftlerleben gerathen, jo wird ein 
guter Erzieher durch eine Eluge Geiftesviät, 3. 2. 
durch das gänzliche Entziehen aller phantaftijchen, 
übertreibenden Koft (Poeſien und fogenannter flar= 
fer Gompofitionen, von Mozart, Beethoven ꝛc.), 
fowie durch die fleißig wiederholte Vorftellung der 
ganz jubordinirten Tendenz jeder Kunft und des 
ganz untergeordneten Standes der Künftler ohne 
allen Rang, Titel und Reichthum, ſehr leicht das 
verirrte junge Subject auf den rechten Weg bringen, 
ſodaß es am Ende eine rechte Verachtung gegen 
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Kunft und Künftler fpürt, die ald wahres Reme— 
dium gegen jede Greentrieität nie weit genug ge— 
trieben werden fann. Den armen Künftlern, die 
noch nicht in den oben befchriebenen Wahnwitz ver- 
fallen find, glaube ich wirklich nicht übel zu vathen, 
wenn ich ihnen, um fi doch nur etwas aus ihrer 
zweelofen Tendenz herauszureißen, vorjchlage, nod) 
nebenher irgend ein leichtes Handwerk zu erlernen; 
jie werden gewiß dann ſchon als nützliche Mitglieder 
des Staatd etwas gelten. Mir hat ein Kenner 
gefagt, ih hätte eine geſchickte Hand zum Pan 
toffelmahen, und ih bin nicht abgeneigt, mich als 
Prototypus in die Lehre bei dem hiejigen Pan— 
toffelmachermeifter Schnabler, der noch dazu mein 
Herr Pathe ift, zu begeben. 

Das überlefend, was ich gefchrieben, finde ich den 
Wahnwitz mancher Mufifer jehr treffend gefchilvert, 
und mit einem heimlichen Graufen fühle ich mich mit 
ihnen verwandt. Der Satan raunt mir ins Ohr, daß 
ihnen manches fo redlich Gemeinte wol gar als heil- 
loſe Ironie erſcheinen fünne; allein ich werfichere noch- 
mals: gegen euch, ihr Verächter der Mufif, vie 
ihr das erbaulihe Singen und Spielen der Kinder 
unnützes Quinceliren nennt, und die Mufif als eine 
geheimnißvolle, erhabene Kunft nur ihrer würdig 
hören wollt, gegen euch waren meine Morte ge- 
richtet, und mit ernfter Waffe in der Hand habe 
ih euch bewieſen, daß die Mufif eine herrliche, 
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nüglihe Erfindung des aufgeweckten Tubalkain fei, 
welche die Menfchen aufheitere, zerftreue, und daß 
fie jo das häusliche Glück, die erhabenfte Tendenz 
jedes ceultivirten Menſchen, auf eine angenehme, 
befriedigende Weiſe beförvere. 


64 


4. 


Deethoven's Infirumentalmufik. 


J 


Sollte, wenn von der Muſik als einer ſelbſtän⸗ 
digen Kunſt die Rede iſt, nicht immer nur die 
Inſtrumentalmuſik gemeint fein, welche jede Hülfe, 
jede Beimiſchung einer andern Kunſt (der Poeſie) 
verſchmähend, das eigenthümliche, nur in ihr zu 
erkennende Weſen dieſer Kunſt rein ausſpricht? — 
Sie iſt die romantiſchſte aller Künſte, beinahe möchte 
man ſagen, allein echt romantiſch, denn nur das 
Unendliche iſt ihr Vorwurf. — Orpheus Lyra öff— 
nete die Thore des Dreus. Die Muſik ſchließt dem 
Menſchen ein unbekanntes Reich auf, eine Welt, die 
nichts gemein hat mit der äußern Sinnenwelt, die 
ihn umgibt, und in der er alle beſtimmten Ge: 
fühle zurüdläßt, um fi einer unausſprechlichen 
Sehnſucht hinzugeben. 

Habt ihr dies eigenthümliche Weſen auch wol 
nur geahnt, ihr armen Inſtrumentalcomponiſten, 
die ihr euch mühſam abquältet, beſtimmte Empfin— 
dungen, ja ſogar Begebenheiten darzuſtellen? — 
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Wie konnte e8 euch denn nur einfallen, die der 
Plaſtik geradezu entgegengefegte Kunft plaſtiſch zu 
behandeln? Euere Sonnenaufgänge, euere Gewitter, 
euere batailles des trois empereurs u. |. w. waren 
wol gewiß gar Lächerliche Werirrungen und find 
wohlverdienter Weiſe mit gänzlihem Vergeſſen 
beftraft. 

In dem Gefange, wo die Poeſie beftimmte 
Afferte durch Worte andeutet, wirft die magifche 
Kraft der Mufif, wie daS wunderbare Elixir der 
Meifen, von dem etlihe Tropfen jeden Trank köſt— 
liher und herrliher machen. Jede Leidenſchaft, 
Liebe, Hab, Zorn, Verzweiflung ꝛc., wie Die 
Dper fie uns gibt, kleidet die Muſik in den 
Purpurſchimmer der Romantik, und ſelbſt das im 
Leben Empfundene führt ung hinaus aus dem Le- 
ben in das Reich des Unendlichen. 

Sp ftarf ift der Zauber der Mufif, und immer 
mächtiger werdend mußte er jede Feffel einer andern 
Kunft zerreißen. 

Gewiß nicht allein in der Erleichterung der Aus- 
drucksmittel (Vervollkommnung der Imftrumente, 
größere Virtuoſität der Spieler), jondern in dem 
tiefern, innigern Grfennen des eigenthümlicdhen 
Weſens der Mufik liegt es, daß geniale Componiften 
die Inftrumentalmufif zu der jeßigen Höhe erhoben. 

Mozart und Haydn, die Schöpfer der jegigen 
Inftrumentalmufif, zeigten uns zuerft die Kunft in 

Phantafieftüdfe. J. 5 
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ihrer vollen Glorie; wer fie da mit voller Liebe 
anfchaute und eindrang in ihr innigites Wefen, ift 
— Beethoven! — Die Inftrumentaleompojitionen 
aller drei Meifter athmen einen gleichen romantischen 
Geift, weldhes in dem gleichen innigen Ergreifen 
des eigenthümlichen Weſens der Kunft liegt; der 
Charakter ihrer Compoſitionen unterfcheidet ſich je— 
doch merflih. Der Ausdruck eines Findlichen hei— 
tern Gemüths berrfht in Haydn's Compofitionen, 
Seine Symphonien führen uns in unabjehbare grüne 
Haine, in ein Luftiges buntes Gemwühl glücklicher 
Menfhen. Sünglinge und Mädchen ſchweben in 
Reihentänzen vorüber; lachende Kinder, Hinter Bäu— 
men, hinter Roſenbüſchen lauſchend, werfen ſich 
neckend mit Blumen. Ein Leben voll Liebe, voll 
Seligkeit, wie vor der Sünde, in ewiger Jugend; 
kein Leiden, kein Schmerz, nur ein ſüßes weh— 
müthiges Verlangen nach der geliebten Geſtalt, die 
in der Ferne im Glanz des Abendroths daher 
ſchwebt, nicht näher kommt, nicht verſchwindet, und 
ſo lange ſie da iſt, wird es nicht Nacht, denn ſie ſelbſt 
iſt das Abendroth, von dem Berg und Hain erglühen. 

In die Tiefen des Geiſterreichs führt uns Mo— 
zart. Furcht umfängt uns, aber ohne Marter iſt 
ſie mehr Ahnung des Unendlichen. Liebe und 
Wehmuth tönen in holden Geifterftimmen; die Nacht 
geht auf in hellem Purpurſchimmer, und in unaus- 
ſprechlicher Sehnfuht ziehen wir nad ven Ge- 
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ftalten, die freundlich uns in ihre Reihen winfend 
in ewigem Sphärentanze durch die Wolfen fliegen. 
(Mozart’3 Symphonie in Es=dur, unter dem Namen 
des Schwanengefanges befannt.) 

Sp öffnet und auch Beethoven’3 Inftrumental- 
muſik das Reich des Ungeheuern und Unermeßlichen. 
Glühende Strahlen ſchießen durch dieſes Reiches 
tiefe Nacht, und wir werden Rieſenſchatten gewahr, 
die auf- und abwogen, enger und enger und ein- 
fliegen und ung vernichten, aber nicht den Schmerz 
der unendlihen Sehnjucht, in welcher jede Luft, die 
ſchnell in jauchzenden Tönen emporgeftiegen, hin— 
finft und untergeht, und nur in dieſem Schmerz, 
der Liebe, Hoffnung, Freude, in jich verzehrend, 
aber nicht zerftörend, unjere Bruft mit einem vollſtim— 
migen Zufammenflange aller Leidenſchaften zerſpren— 
gen will, leben wir fort und find entzückte Geifterfeber! 

Der romantifhe Geſchmack ift felten, noch jel- 
tener das romantifhe Talent; daher gibt es mol 
fo Wenige, die jene Lyra, deren Ton das wunder- 
solle Reih des Romantifhen aufſchließt, anzuſchla— 
gen vermögen. 

Hayon faßt das Menſchliche im menſchlichen Le— 
ben romantiſch auf; er iſt commenſurabler, faßlicher 
für die Mehrzahl. 

Mozart nimmt mehr das Uebermenfhliche, das 
Wunderbare, welches im innern Geifte wohnt, in 
Anſpruch. 


oe 


— 
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Beethoven’3 Mufif bewegt die Hebel der Furcht, 
des Schauers, des Entſetzens, des Schmerzes, und 
erweckt eben jene unendlihe Sehnſucht, melde das 
Weſen der Romantif if. Er ift daher ein rein 
romantifher Componift, und mag es nicht daher 
fommen, daß ihm Vocalmuſik, die den Charakter 
des .unbeftimmten Sehnens nicht zuläßt, fondern 
nur durch Worte beftimmte Afferte, als in dem 
Reiche des Unendlihen empfunden, darftellt, weniger - 
gelingt? 

Den mufifalifhen Pöbel drückt Beethoven’s 
mächtiger Genius; er will fi vergebens dagegen 
auflehnen. Aber die weifen Richter, mit vornehmer 
Miene um fi) ſchauend, verfihern: man fünne e3 
ihnen ald Männern von großem VBerftande und 
tiefer Einfiht aufs Wort glauben, es fehle dem 
guten B. nit im mindeften an einer fehr reichen, 
lebendigen Phantafie, aber er verftehe fie nicht zu 
zügeln! Da wäre denn nun von Auswahl und 
Formung der Gedanken gar nidt die Rede, fon= 
dern er werfe nad der fogenannten genialen Me- 
thode Alles fo bin, mie es ihm augenblicklich Die 
im Feuer arbeitende Phantafie eingebe. Wie ift 
es aber, wenn nur euerm ſchwachen Bli der in- 
nere tiefe Zufammenhang jeder Beethoven’fhen Com— 
pofition entgeht? Wenn ed nur an euch liegt, daß 
ihr des Meifters, dem Geweihten verftändlihe Sprache 
nicht verfieht, wenn euch die Pforte des innerften 
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Heiligthums verfchloffen blieb? In Wahrheit, ver 
Meifter, an Befonnenheit Haydn und Mozart ganz 
an die Seite zu ftellen, trennt fein Ich von dem 
innern Rei der Töne und gebietet darüber als 
unumſchränkter Herr. Aeſthetiſche Meßkünftler ha— 
ben oft im Shakſpeare über gänzlichen Mangel in— 
nerer Einheit und innern Zuſammenhanges ge— 
klagt, indem dem tiefern Blick ein ſchöner Baum, 
Blätter, Blüten und Früchte, aus einem Keim 
treibend, erwächſt: ſo entfaltet ſich auch nur durch 
ein ſehr tiefes Eingehen in Beethoven's Inſtrumental— 
muſik die hohe Beſonnenheit, welche vom wahren 
Genie ungertrennlih ift und von dem Studium der 
Kunft genährt wird. Welches Inftrumentalmerf 
Beethoven’3 heftätigt dies Alles mol in höherem 
Grade, als die über alle Maßen herrliche tieffinnige 
Symphonie in Cmoll! Wie führt diefe wundervolle 
Gompofition in einem fort und fort fleigenden Eli- 
mar den Zuhörer unwiderſtehlich fort in das Geifter- 
rei des Unendlichen! Nichts kann einfacher fein, 
ald ver nur aus zwei Takten bejtehende Hauptge- 
danfe des erften Allegro, der anfangs im Unifono 
dem Zuhörer nicht einmal die Tonart beftimmt. 
Den Charakter der ängjtlihen, unruhvollen Sehn- 
ſucht, den diejer Sag in ſich trägt, ſetzt das melo- 
diöfe Nebenthema nur noch mehr ins Klare. Die 
Bruft von der Ahnung des Ungeheuern, Vernid: 
tungdrohenden gepreßt und beängſtet, ſcheint ich 
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in ſchneidenden Lauten gewaltfam Luft machen zu 
wollen, aber bald zieht eine freundliche Geftalt 
glänzend daher und exleuchtet die tiefe grauenvolle 
Nacht. (Das lieblihe Thema in 6G-dur, das erft 
von dem Horn in Essdur berührt wurde.) — Wie 
einfah — noch einmal fei e8 gefagt — ift das 
Ihema, das der Meifter dem Ganzen zum Grunde 
legte; aber wie wundervoll reihen fih ihm alle 
Neben und Zwiſchenſätze durch ihr rhythmiſches 
Verhältniß jo an, daß fie dazu dienen, den Cha— 
vafter des Allegro, ven jenes Hauptthema nur 
andeutete, immer mehr und mehr zu entfalten. Alle 
Sätze find furz, beinahe alle nur aus zwei, drei 
Taften beftehend, und noch dazu vertheilt in be— 
ftandigem Wechfel der Blas- und Saiteninftrumente; 
man follte glauben, daß aus ſolchen Elementen nur 
etwas Zerftückeltes, Unfaßbares entjtehen könne, 
aber ftatt deffen ift es eben jene Einrichtung des 
Ganzen, jowie die beftändige aufeinander folgende 
Miederholung der Sätze und einzelner Accorde, die 
das Gefühl einer unnennbaren Sehnfuht bis zum 
böchften Grade fteigert. Ganz davon abgefehen, 
daß die contrapunktifche Behandlung von dem tiefen 
Studium der Kunft zeugt, fo find es aud die 
Zwiſchenſätze, die bejtändigen Anfpielungen auf das 
Hauptthema, welche darthun, wie der hohe Meifter 
das Ganze mit allen ven leidenfchaftlihen Zügen 
im Geift auffaßte und durchdachte. — Tönt nicht 
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wie eine holde Geifterftimme, die unfere Bruft mit 
Hoffnung und Troft erfüllt, das lieblihe Thema 
des «Andante con moto» in As-dur? — Aber auch 
bier tritt der furchtbare Geift, der im Allegro das 
Gemüth ergriff und ängjtete, jeden Augenblick drohend 
aus der Wetterwolke hervor, in die er verſchwand, 
und vor feinen Bligen entfliehen ſchnell die freund- 
lihen Geftalten, die uns umgaben. — Was joll 
ih von der Menuet jagen? — Hört die eigenen 
Modulationen, die Schlüffe in dem dominanten 
Accorde Dur, den der Baß ald Tonica des folgen- 
ven Themas in Moll aufgreift, — Das immer jidh 
um einige Takte erweiternde Thema -felbit! Ergreift 
euch nicht wieder jene unruhpolle, unnennbare Sehn- 
fucht, jene Ahnung des wunderbaren Geifterreichs, 
in welchem der Meijter herriht? Aber wie blen- 
dendes Sonnenliht ftrahlt das prächtige Thema 
des Schlußſatzes in dem jauchzenden Jubel des gan- 
zen Orcheſters! Welche wunderbare contrapunftifche 
Berfhlingungen verfnüpfen jih hier wieder zum 
Ganzen! Wol mag Mandem Alles vorüberrauſchen 
wie eine geniale Rhapſodie, aber das Gemüth jedes 
finnigen Zuhörers wird gewiß von einem Gefühl, 
das eben jene unnennbare ahnungsvolle Sehnſucht 
ift, tief und innig ergriffen, und bis zum Schluß— 
accord, ja noch in den Momenten nad) demfelben, 
wird er nicht Heraustreten fünnen aus dem wun— 
derbaren Geifterreihe, mo Schmerz und Luft, in 
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Tönen geftaltet, ihn umfingen. Die Säge ihrer 
innern Einrichtung nad, ihre Ausführung, Inftru= 
mentirung, die Art wie fie an einander gereiht 
find, Alles arbeitet auf einen Punft hinaus; aber 
vorzüglich die innige VBerwandtfhaft der Themas 
unter einander ift e8, welche jene Einheit erzeugt, 
die nur allein vermag den Zuhörer in einer Stim— 
mung feftzuhalten.“ Dft wird dieſe Verwandtichaft 
dem Zuhörer flar, wenn er ſie aus der DVerbin- 
dung zweier Süße heraushört, oder im den zwei 
verfchiedenen Sägen gemeinen Grundbaß entdeckt; 
aber eine tiefere Verwandtſchaft, die ſich auf jene 
Art nicht darthut, fpricht oft nur aus dem Geifte 
zum Geifte, und eben diefe iſt es, welche unter den 
Sätzen der beiden Allegros und der Menuet herrſcht, 
und die beſonnene Genialität des Meiſters herrlich 
verkündet. 

Wie tief haben ſich doch deine herrlichen Flügel— 
compoſitionen, du hoher Meifter! meinem Gemüthe 
eingeprägt; wie ſchal und nichtsbedeutend erſcheint 
mir doch nun Alles, was nicht dir dem ſinnigen 
Mozart und dem gewaltigen Genius Sebaſtian Bad) 
angehört! Mit welcher Luft empfing ich dein 
fiebenzigftes Werk, die beiden herrlichen Trios, denn 
ih wußte ja wohl, daß ich fie nad) weniger Uebung 
bald gar herrlich hören würde. Und fo gut ift es 
mir ja denn heute Abend geworden, fodaß id noch 
jeßt wie Einer, der in den mit allerlei feltenen 


Baumen, Gemwähfen und munderbaren Blumen 
umflohtenen Irrgängen eines phantaftiihen VParks 
wandelt und immer tiefer und tiefer Hineingeräth, 
nicht aus den wundervollen Wendungen und Ver: 
fhlingungen deiner Trios herauszufommen vermag. 
Die holden Sirenenftimmen deiner in bunter Man- 
nihfaltigfeit prangenden Säge loden mid immer 
tiefer und tiefer hinein. Die geiftreihe Dame, vie 
heute mir, dem Kapellmeifter Kreisler, recht eigent- 
li zu Ehren das Trio Nr. 1 gar herrlich fpielte, 
und vor deren Flügel ih noch jige und fchreibe, 
hat e8 mich vecht deutlich einjehen laffen, wie nur 
Das, was der Geift gibt, zu achten, alles Uebrige 
aber vom Uebel ift. ; 

Shen jest Habe ich auswendig einige frappante 
Ausweihungen der beiden Trios auf dem Flügel 
wiederholt. — Es ift doc wahr, der Flügel (Flügel- 
Pianoforte) Hleibt ein mehr für die Sarmonie als 
für die Melodie brauchbares Inftrument. Der 
feinfte Ausdrud, deſſen das Inſtrument fähig ift, 
gibt der Melodie nicht das regfame Leben in tau- 
jend und taufend Nuancirungen, das der Bogen des 
Geigers, der Hauch des Bläfers Hervorzubringen im 
Stande if. Der Spieler ringt vergebend mit der 
unüberwindlihen Schwierigkeit, die der Mechanis- 
mus, der die Saiten durch einen Schlag vibriren 
und ertönen läßt, ihm entgegenfeßt. Dagegen gibt 
es (die noch immer weit bejchränftere Harfe abge- 
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rechnet) wol fein Inftrument, das fo wie der Flügel, 
in vollgriffigen Accorden das Reich der Harmonie 
umfaßt und‘ feine Schäße in den munderbarften 
Formen und Geftalten dem Kenner entfaltet. Hat 
die Phantafie des Meifters ein ganzes Tongemälde 
mit reichen Gruppen, hellen Lichtern und tiefen 
Schattirungen ergriffen, fo kann er e8 am Flügel 
ins Leben rufen, daß es aus der innern Melt far— 
big und glänzend hervortritt. Die vollftimmige 
Partitur, diefes wahre mufikalifhe Zauberbud, das 
in feinen Zeichen alle Wunder ver Tonkunſt, den 
geheimnißvollen Chor der mannichfaltigften Inſtru— 
mente bewahrt, wird unter den Händen des 
Meifters am Flügel belebt, und ein im diefer Art 
gut und vollftimmig vorgetragenes Stück aus ver 
Partitur möchte dem wohlgerathenen Kupferftich, 
der einem großen Gemälde entnommen, zu vergleis 
hen fein. Zum Phantafiren, zum Vortragen aus 
der Partitur, zu einzelnen Sonaten, Accorden ꝛc. 
ift daher der Flügel vorzüglich geeignet, ſowie nächſt— 
dem Trios, Quartetten, Quintetten ꝛc., wo Die ges 
wöhnlichen Saiteninftrumente hinzutreten, ſchon des— 
halb ganz in das Reich der Flügelcompofition ge- 
hören, weil, find fie in der wahren Art, d. h. 
wirklich vierftimmig, fünfftimmig ꝛc. componirt, hier 
es ganz auf die harmonifche Ausarbeitung an- 
fommt, die das Hervortreten einzelner Inftrumente 
in glänzenden Paſſagen von felbft ausſchließt. 
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Einen wahren Widerwillen hege ih gegen alle 
die eigentlihen Flügelconcerte. (Mozart'ſche und 
Beethoven’sche find nicht jowol Koncerte, als Sym- 
phonien mit obligatem Flügel.) Hier joll die Vir- 
tuofität des einzelnen Spieler3 in Paſſagen und im 
Ausdruck der Melodie geltend gemacht werden; der 
befte Spieler auf dem fhönften Inftrumente ftrebt 
aber vergebens nah Dem, was der Violinift mit 
leichter Mühe erringt. 

Jedes Solo flingt nach dem vollen Tutti der 
Geiger und Bläfer fteif und matt, und man be- 
wundert die Yertigfeit der Finger u. dgl. ohne 
daß das Gemüth recht angefprocden. wird. 

Wie hat doch der Meifter den eigenthümlichften 
Geift des Inſtruments aufgefaßt und in der dafür 
geeignetften Art gejorgt! 

Ein einfaches, aber fruchtbares, zu den verſchie— 
denften contrapunftifhen Wendungen, Abkürzungen ze. 
taugliches, jingbares Thema liegt jedem Satze zum 
Grunde, alle übrigen Nebenthemata und Figuren 
find dem Hauptgedanfen innig verwandt, ſodaß ji 
Alles zur höchſten Einheit durdy alle Snftrumente 
verichlingt und ordnet. So ift die Structur des 
Ganzen; aber in dieſem fünftlihen Bau wechſeln 
in raftlofem Fluge die munderbarften Bilder, in 
denen Freude und Schmerz, Wehmuth und Wonne 
neben und in einander hervortreten. Seltfame Ge- 
falten beginnen einen luftigen Tanz, indem fie balo 
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zu einem Lichtpunft verſchweben, bald funfelnd und 
blitzend auseinanderfahren, und fih in mannid)- 
fahen Gruppen jagen und verfolgen; und mitten 
in diefem aufgefchloffenen Geifterreihe horcht die 
entzücte Seele der unbefannten Sprache zu, und 
verfteht alle die geheimften Ahnungen, von denen 
fie ergriffen. 

Nur der Componift drang wahrhaft in Die 
Geheimniffe der Harmonie ein, der durd fie auf 
das Gemüth des Menfchen zu wirfen vermag; ihm 
jind die Zahlenproportionen, welde dem Gramma= 
tifer ohne Genius nur todte flarre Nechenerempel 
bleiben, magifche Präparate, denen er eine Zauber- 
welt entfteigen läßt. 

Uneradhtet der Gemüthlichfeit, die vorzüglich in 
dem erften Trio, felbft das wehmuthsvolle Largo 
nicht ausgenommen, herrfcht, bleibt doch der Beetho- 
ven'ſche Genius ernft und feierlihd. Es ift, als 
meinte der Meifter, man künnte von tiefen, geheim- 
nißoollen Dingen, felbft wenn der Geift mit ihnen 
innig vertraut, fi) freudig und fröhlich erhoben 
fühlt, nie in gemeinen, fondern nur in erhabenen 
herrlichen Worten reden; das Tanzſtück der Iſis— 
priefter kann nur ein hochjauchzender Hymnus fein. 

Die Inftrumentalmufift muß, da wo fie nur 
durch ſich als Muſik wirken und nicht vielleicht einem 
beflimmten dramatiſchen Zweck dienen foll, alles 
unbedeutend Spaßhafte, alle tändelnden Lazzi ver- 
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meiden. Es ſucht das tiefe Gemüth für die Ahnun- 
gen der Freudigfeit, die herrlicher und ſchöner als 
hier in der beengten Welt, aus einem unbefannten 
Lande herübergefommen, ein inneres, mwonnevolles 
Leben in der Bruft entzündet, einen höhern Aus- 
druck, als ihn geringe Worte, die nur der befangenen 
irdifchen Luft eigen, gewähren können. Schon die- 
fer Ernſt aller Beethoven’ihen Inſtrumental- und 
Flügelmufif verbannt alle die halsbrechenden Paſ— 
fagen auf und ab mit beiden Händen, alle die 
feltfamen Sprünge, die poflirlihen Capriccios, die 
body in die Luft gebauten Noten mit fünf- und 
fehsftrihigem Fundament, yon denen die Flügel- 
compofitionen neuefter Art erfüllt find. Wenn von 
bloßer Fingerfertigfeit die Rede ift, haben die Flü— 
geleompofitionen des Meiſters gar Feine befondere 
Schwierigkeit, da die wenigen Laufe, Triolenfiguren 
u. dgl. m. wol jeder geübte Spieler in der Hand 
haben muß; und doch ift ihr Vortrag bedingt recht 
fhmwer. Mancher fogenannte WVirtuofe vermwirft des 
Meifters Flügelcompofition, indem er dem Vor— 
wurfe: ſehr ſchwer! noch hinzufügt: und fehr un- 
dankbar! — Was nun die Schwierigkeit betrifft, 
fo gehört zum richtigen, bequemen Vortrag Beetho- 
ven’sher Compofition nichts Geringeres, als daß 
man ihn begreife, daß man tief in fein Wefen ein: 
dringe, daß man im Bemußtfein eigner Weihe es 
fühn wage, in den Kreis der magiſchen Erfihei- 
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nungen zu treten, die fein mächtiger Zauber her- 
vorruft. Wer diefe Weihe nicht in jih fühlt, wer 
die heilige Muſik nur als Spielerei, nur zum Zeit- 
vertreib in leeren Stunden, zum augenblielichen 
Neiz ſtumpfer Ohren, oder zur eigenen DOftentation 
tauglich betrachtet, ver bleibe ja davon. Nur einem 
jolhen fteht auch der Vorwurf: und höchſt undanf- 
bar! zu. Der echte Künftler lebt nur in dem 
Werke, das er in dem Sinne des Meifters aufge 
faßt hat und nun vorträgt. Er verſchmäht es, auf 
irgend eine Weife feine Perſönlichkeit geltend zu 
machen, und al fein Dichten und Trachten geht 
nur dahin, alle die herrlichen, holdſeligen Bilder 
und Erſcheinungen, die der Meifter mit magifcher 
Gewalt in fein Merk verſchloß, taufendfarbig glän- 
zend ins rege Leben zu rufen, daß ſie den Mens 
ihen in lichten funfelnden Kreifen umfangen und 
feine Phantaſie, fein innerftes Gemüth entzüundend, 
ihn vafchen Fluges in das ferne Geifterreich der 
Töne tragen, 





Höchſt zerſtreute Gedanken. . 


Son, als ih noch auf der Schule war, hatte 
ih die Gewohnheit, Manches, was mir bei dem 
Leſen eines Buches, bei dem Anhören einer Muſik, 
bei dem Betrachten eines Gemäldes oder font ge— 
rade einfiel, oder auch was mir jelbjt Merfwürdiges 
begegnet, aufzujhreiben. Ich hatte mir Dazu ein 
fleines Buch binden laffen, und den Titel vorge- 
jest: «Zerjtreute Gedanken». Mein Vetter, der mit 
mir auf einer Stube wohnte und mit wahrhaft 
boshafter Ironie meine äſthetiſchen Bemühungen 
verfolgte, fand das Büchelchen, und feste auf dem Ti- 
tel dem Worte: « Zerftreute», das Wörtlein: «Höchſt!) 
vor. Zu meinem nicht geringen Verdruſſe fand ich, 
als ich mich über meinen Vetter im Stillen fatt- 
geärgert hatte und das, was ich gefchrieben, noch 
einmal überlas, manden zerftreuten Gedanken wirf- 
lich und in der That höchſt zerftreut, warf das 
ganze Bud ins Feuer, und gelobte nichts mehr 
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aufzuſchreiben, ſondern Alles im Innern digeriren 
und wirken zu laſſen, wie es ſollte. Aber ich ſehe 
meine Muſikalien durch, und finde zu meinem nicht 
geringen Schreck, daß ich die üble Gewohnheit nun 
in viel ſpätern, und wie man denken möchte, wei— 
ſern Jahren, ſtärker als je treibe. Denn ſind nicht 
beinahe alle leere Blätter, alle Umſchläge mit höchſt 
zerſtreuten Gedanken bekritzelt? — Sollte nun ein— 
mal, bin ich auf dieſe oder jene Art dahingeſchieden, 
ein treuer Freund dieſen meinen Nachlaß ordentlich 
für was halten oder gar (wie es denn wol manchmal 
zu geſchehen pflegt) Manches davon abſchreiben und 
drucken laſſen, ſo bitte ich ihn um die Barmherzig— 
keit, ohne Barmherzigkeit die höchſt höchſt zer— 
ſtreuten Gedanken dem Feuer zu übergeben, und 
Rückſichts der übrigen es gewiſſermaßen als captatio 
benevolentiae bei der ſchülerhaften Aufſchrift, nebft 
dem boshaften Zufage des Vetters, bewenden zu 
laffen. 


Man fteitt Heute viel über unfern Sebaftian 
Bah und über die alten Italiener, man fonnte fid 
durchaus nicht vereinigen, wem der Vorzug gebühre. 
Da fagte mein geiftreiher Freund: „Sebaſtian Bach's 
Muſik verhält ſich zu der Mufif der alten Staliener 
ebenfo, wie der Münfter in Straßburg zu ver Pe— 
teröfirche in Nom.’ 


8 


Wie tief hat mich das wahre, Iebendige Bild 
ergriffen! — Ih fehe in Bach's achtſtimmigen Mo- 
tetten den kühnen, wundervollen, romantifhen Bau 
des Münfters mit all’ den fantaftifchen Verzierungen, 
die Fünftlih zum Ganzen verfhlungen, ſtolz und 
prächtig in die Lüfte emporfteigen; ſowie in Bene- 
voli's, in Petri’! frommen Geſängen die reinen 
grandiofen Verhältniſſe der Petersfiche, die felbft 
den größten Maſſen die Commenfurabilität geben 
und das Gemüth erheben, indem fie e8 mit hei— 
ligem Schauer erfüllen. 


Nicht ſowol im Traume, als im Zuftande des 
Delirirens, der dem infchlafen vorbergeht, vor— 
züglih wenn ich viel Mufif gehört habe, finde ih 
eine Uebereinfunft der Farben, Töne und Düfte. 
Es fommt mir vor, als wenn alle auf die gleiche 
geheimnißvolle Weife durch den Lichtftrahl erzeugt 
würden, und dann ſich zu einem wundervollen Con— 
certe vereinigen müßten. Der Duft der dunkel— 
rothen Nelken wirft mit fonderbarer magiicher Ge- 
walt auf mi; unmillfürlich verfinfe ich in einen 
träumerifhen Zuftand und höre dann, mie aus 
weiter Werne, die anjchwellenden und mieder ver- 
fließenden tiefen Töne des Bafjethorns, 


Phantaſieſtücke. I. 


& 
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Es gibt Augenblicke — vorzüglich wenn id) viel 
in des großen Sebaftian Bach's Werfen gelefen — 
in denen mir die mufifalifhen Zahlenverhältniffe, 
ja die myſtiſchen Negeln des Contrapunfts ein in= 
neres Grauen erweden. — Muſik! — mit geheim= 
nifvollem Schauer, ja mit Graufen nenne id) Di! 
— Did! in Tönen ausgefprodene Sanjfritta der 
Natur! — Der Ungeweihte lallt fie nad) in kin— 
difchen Lauten — der nachäffende Frevler geht unter 
im eigenen Kohn! 


Bon großen Meiftern werden häufig Anekdötchen 
aufgetifcht, die fo Eindifh erfunden, oder mit jo 
alberner Unmiffenheit naherzählt find, daß fie mic) 
immer, wenn th fie anhören muß, kränken und 
ärgern. So ift z. B. das Geſchichtchen von Mozart’3 
Duverture zum «Don Juan» fo profaifh toll, daß 
ich mich wundern muß, wie fie ſelbſt Muſiker, denen 
man einiges Einſehen nicht abfprechen mag, in den 
Mund nehmen können, wie e3 noch heute geichah. 
Mozart foll die Compofition der Duverture, als 
die Oper längft fertig war, von Tage zu Tage 
verfhoben haben, und noch den Tag vor der Auf: 
führung, als die beforgten Freunde glaubten, nun 
fäße er am Schreibtiſche, ganz luftig fpazieren ge- 
fahren fein. Endlich am Tage der Aufführung, 
am frühen Morgen, habe er in wenigen Stunden 
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die Ouverture componirt, fodaß die Partien noch 
naß in das Theater getragen wären. Nun geräth 
Alles in Erftaunen und Bewunderung, wie Mo- 
zart jo ſchnell componirt hat, und doch kann man 
jedem rüftigen ſchnellen Notenfhreiber eben dieſelbe 
Bewunderung zollen. — Glaubt ihr denn nicht, daß 
der Meifter den «Don Juan», fein tiefftes Merk, 
das er für feine Freunde, d. h. für folde, die 
ihn in feinem Innerjten verftanden, componirte, 
längſt im Gemüthe trug, daß er im Geift das 
Ganze mit allen feinen herrlichen charaktervollen 
Zügen ordnete und ründete, fodaß es wie in Einem 
fehlerfreien Guſſe daftand? Glaubt ihr denn 
niit, daß die Duverture ‘aller Duverturen, in ver 
alle Motive der Dper ſchon fo herrlih und leben- 
dig angedeutet find, ebenjo gut fertig war als das 
ganze Werk, ehe der große Meifter die Feder zum 
Aufſchreiben anfegte? — Iſt jene Anekdote wahr, 
jo hat Mozart wahrfcheinlic feine Freunde, Die 
immer von der Gompofition der Duverture ge= 
ſprochen Hatten, mit dem Verſchieben des Auffchrei- 
bens geneckt, da ihre Beſorgniß, er möchte die 
günftige Stunde zu dem nunmehr mechaniſch ge— 
wordenen Gefhäft, namlich das in dem Augenblic 
der Weihe empfangene und im Innern aufgefaßte 
Werk aufzufchreiben, nicht mehr finden, ihm lächer— 
lich eriheinen mußte. Manche haben in dem Allegro 
des überwahten Mozarts Auffahren aus dem 
6* 
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Schlafe, in den er componirend unmwillfürlih ver— 
funfen, finden wollen! — &3 gibt närrifche Leute! 
Ich erinnere mid, daß bei der Aufführung des 
«Don Yuan» Einer einmal mir bitter Elagte: Das 
ſei doch entfeglich unnatürlich mit der Statue und mit 
ven Teufeln! Ih antwortete ihm lächelnd, ob er 
denn nicht längſt bemerft hatte, daß in dem weißen 
Mann ein ganz verflucht pfiffiger Polizeicommiffär 
ftecfe, und daß die Teufel nichts wären als ver- 
mummte Gerichtsdiener ; die Hölle wäre auch meiter 
nichts als das Stockhaus, wo Don Juan feiner 
Vergehungen megen eingefperrt werden würde, und 
fo das Ganze allegorifh zu nehmen. Da ſchlug 
er ganz vergnügt ein Schnippchen nach dem andern 
und lachte und freute fih, und bemitleivete die An- 
dern, die fih fo grob täufchen ließen. Nachher, 
wenn von den unteriwdifhen Mächten, die Mozart 
aus dem Dreus hervorgerufen babe, gefprodhen 
wurde, lächelte er mid) überaus pfiffig an, meldes 
ih ihm ebenſo erwiderte. 

Er dachte: wir wiffen, was mir miffen! und 
er hatte wahrlich Net! 


Seit langer Zeit habe ih mich nicht fo rein 
ergögt und erfreut, als heute Abend. — Mein 
Freund trat jubilivend zu mir ins Zimmer und 
verfündete, daß er in einer Schenke der Vorſtadt 
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einen Commödiantentrupp ausgemwittert habe, der 
jeden Abend vor den anmejenden Gäften die größten 
Schau- und Trauerjpiele aufführe. Wir gingen 
gleich Hin und fanden an der Thüre der Wirths— 
ftube einen gefchriebenen Zettel angeflebt, worin e3 
nächſt der des und mehmüthigen Empfehlung 
der würdigen Scaufpielergejellihaft hieß, daß die 
Mahl des Stücks jedesmal von dem verfammelten 
verehrungswürdigen Publicum abhänge, und daß 
der Wirth ſich beeifern werde, Die hohen Gäſte 
auf dem erſten Plag mit gutem Bier und Taback 
zu bedienen. Diesmal wurde auf den Vorſchlag 
des Herrn Directord «Johanna von Montfaucon» 
gewählt, und ich überzeugte mid, daß fo darge: 
ftellt, das Stück von unbefchreibliher Wirkung ift. 
Da fiehbt man ja deutlich, wie der Dichter eigentlich 
die Ironie des Poetifhen bezweckte, oder vielmehr 
das falihe Pathos, die Voeſie, die nicht poetiſch 
ift, lächerlich machen wollte, und in diefer Hinſicht 
ift die «Johanna» eine der ergöglichften Poſſen, die er 
je geichrieben. Die Schaufpieler und Schaufpielerinnen 
hatten diefen tiefen Sinn des Stud jehr gut aufgefaßt 
und die Scenerie lobenswerth angeordnet. War es 
nicht 3. B. eine glückliche Idee, daß bei den in fo- 
miſcher Verzweiflung herausgeflofjenen Worten der 
Sohanna: „Es muß bligen!” der Director die Auslage 
für Kolophonium nicht gefheut hatte, fondern wirf- 
ih ein paar mal bligen ließ? Außer dem fleinen 
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Unfall, daß in der erften Scene das ungefähr ſechs 
Fuß Hohe Schloß, wiewol von Papier gebaut, ohne 
fonverlihes Geräuſch einfiel und eine Biertonne 
fichtbar wurde, von der herab nun anjtatt vom 
Balcon oder zum Benfter heraus Johanna vet 
berzlih mit den guten Landleuten jprah, waren 
fonft die Decorationen vortrefflih, und vorzüglich 
die Schweizergebirge ebenfo im Sinne des Stücks 
mit glückliher Ironie behandelt. Ebenſo deutete 
auch das Coſtüme fehr gut die Lehre an, die der 
Dichter duch die Darftellung feiner Helden den 
Afterdichtern geben will. Seht, will er namlich 
fagen: fo find eure Helden! — Statt der kräftigen, 
rüftigen Ritter der jhönen Vorzeit, find es meiner- 
liche, erbärmliche Weichlinge des Zeitalters, die ſich 
ungeziemlich geberden und dann glauben, damit fei 
es gethan! Alle auftretende Ritter, dev Eſtavajell, 
der Laſarra ꝛc. gingen in gewöhnlichen Fracks und 
hatten nur Felobinden darüber gehängt, fowie ein 
paar Federn auf den Hüten. ine ganz herrliche 
Einrichtung, die von großen Bühnen nachgeahmt 
zu werden verdiente, fand auch noch flatt! Ich 
will fie herſchreiben, damit ich jte nie aus dem Ge- 
dächtniß verliere. Nicht genug konnte ih) mich näm— 
li über die große Präciſion im Auftreten und Ab— 
gehen, über den Einklang des Ganzen wundern, 
da doch die Wahl des Stücks dem Publicum über- 
laſſen, die Gejellfhaft daher ohne jonderliche Vor— 


87 


bereitung auf eine Menge von Stüden gefaßt fein 
mußte. Endlich, an einer etwas ypoffirlichen, und 
wie e8 ſchien, ganz unwillfürlihen Bewegung eines 
Schauſpielers in der Couliſſe, bemerkte ich mit be= 
waffnetem Auge, daß von den Füßen der Schau 
fpieler und Schaufpielerinnen feine Schnüre in den 
Soufleurfajten liefen, Die angezogen wurden, wenn 
fie fommen oder gehen follten. Ein guter Director, 
der vorzüglich will, daß Alles nach feinen eigenen 
individuellen Ein- und Anfihten auf dem Theater 
gehen joll, könnte das nun weiter treiben — er 
fönnte, jowie man bei der Reiterei zu den ver- 
ſchiedenen Manövers jogenannte Rufe (Trompeten- 
ftöge) Hat, denen jogar die Pferde augenblicklich 
folgen, ebenfo für die verſchiedenſten Pofituren, 
Ausrufe, Schreie, Heben-, Sinfenlafjen der Stimme ıc. 
verjchiedene Züge erfinden und fie, neben dem Soufleur 
figend, mit Nutzen applteiren. 

Das größte, mit augenblicklicher Entlaffung, als 
dem eivilen Tode, zu beftrafende Verſehen eines 
Schaufpieler8 wäre dann, wenn der Director ihm 
mit Recht vorwerfen könnte: er habe über die 
Schnur gehauen, und das größte Lob einer ganzen 
Darftellung: es ſei Alles recht nah der 
Schnur gegangen. 
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Große Dichter und Künſtler ſind auch für den 
Tadel untergeordneter Naturen empfindlich. Sie 
laſſen ſich gar zu gern loben, auf den Händen tragen, 
hätſcheln. Glaubt ihr denn, daß diejenige Eitelkeit, 
von der ihr fo oft befangen, in hohen Gemüthern 
wohnen könne? Aber jenes freundliche Wort, jedes 
wohlmwollende Bemühen beſchwichtigt die innere 
Stimme, die dem wahren Künftler unaufhörlih zu— 
ruft: Wie ift doch dein Flug noch jo niedrig, noch 
fo von der Kraft des Irdiſchen gelähmt! Rüttle 
frifh die Fittige und ſchwinge dich auf zu den 
leuchtenden Sternen! — Und von der Stimme ge- 
trieben, irrt der Künftler oft umher und kann feine 
Heimat nicht wiederfinden, bis der Freunde Zuruf 
ihn wieder auf Weg und Steg leitet. 


Wenn ih in Forkel's «Mufikalifcher kritiſcher 
Bibliothek» die niedrige fhmähende Beurtheilung von 
Gluck's «Iphigenia in Aulis» lefe, wird mein Gemüth 
von den fonderbarften Empfindungen im Innerjten 
bewegt. Wie mag der große herrlihe Mann, las 
er jenes abfurde Geſchwätz, Doc eben von dem un: 
behaglichen Gefühl ergriffen worden fein, wie einer, 
der in einem ſchönen Park zwifchen Blumen und 
Blüten Iuftwandelnd von jchreienden, bellenden 
Kläffern angefallen wird, die, ohne ihm nur den 
mindeften bedeutenden Schaden zufügen zu können, 
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ihm dod auf die unerträglichite Weije läſtig find, 
Aber wie man in der Zeit des erfochtenen Sieges 
gern von den ihm vorhergegangenen Bedrängnifien 
und Gefahren hört, eben darum, weil fie feinen 
Glanz noch erhöhen, fo erhebt es aud Seele und 
Geift, noch die Ungethüme zu beſchauen, über die 
der Genius fein Siegespanier jhwang, daß fie 
untergingen in ihrer eigenen Schmah! — Tröftet 
euh — ihr Unerfannten! ihr von dem Leichtjinn, 
von der Unbill des Zeitgeiftes Gebeugten: euch ift 
gewiſſſer Sieg verheißen, und der ift ewig, da 
euer ermüdender Kampf nur vorübergehend war! 


Man erzählt, nahdem der Streit der Gludiften 
und Piceiniften ſich etwas abgekühlt hatte, fei es 
irgend einem vornehmen Verehrer der Kunſt ge- 
lungen, Gluf und PBiceini in einer Abendgefellihaft 
zufammenzubringen, und nun habe der offene Deutſche, 
zufrieden einmal den böfen Streit geendet zu 
feben, in einer fröhlihen Weinlaune dem Staliener 
feinen ganzen Mechanismus der Compofition, fein 
Geheimniß, die Menjhen und vorzüglid Die ver- 
mwöhnten Franzoſen zu erheben und zu rühren, ent- 
deckt — Melodien in altfranzöfifhem Stil — deutſche 
Arbeit, darin follte es liegen. Aber der jinnige, 
gemüthlihe, in feiner Art große Piceini, deffen 
Chor der Priefter der Nacht in der «Divo» in mei: 
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nem Innerſten mit fehauerlihen Tönen widerhallt, 
bat doch feine «Armidan, Feine «Iphigenia» wie Glud 
gefehrieben! — Berürfte e8 denn nur genau zu 
wiffen, wie Rafael feine Gemälde anlegte und 
ausführte, um felbft ein Rafael zu fein? 


Kein Geſpräch über die Kunft Eonnte heute auf- 
fommen, — nidt einmal das himmlische Geihwäg 
um Nichts über Nichts, das ich fo gern mit Frauen— 
zimmern führe, weil mir es dann nur wie Die zu= 
fällig begleitende Stimme zu einer geheimen, aber 
son jeder deutlih geahnten Melodie vorfonmt, 
wollte recht fort; Alles ging unter in der Politik, 
Da fagte Jemand: der Minifter — r — habe den 
Vorftellungen des ** Hofes Fein Gehör gegeben. 
Nun weiß ich, daß jener Minifter wirklich auf einem 
Ohre gar nicht Hört, und in dem Augenblick fland 
ein Bild in grotesfen Zügen mir vor Augen, wel— 
des mid) den ganzen Abend nicht wieder verließ. 
Ich fah nämlich jenen Minifter in dev Mitte des 
Zimmers fteif daftehen — der ** fihe Unterhänd- 
Ver befindet fich unglüclicherweife an der tauben 
Seite, der andere an der hörenden. Nun menden 
Beide alle nur erfinnlihen Mittel, Ränke und 
Schwänke an; einer, daß die Excellenz ſich umdrehe, 
der andere, daß die Excellenz ftehen bleibe, denn 
nur davon hängt der Erfolg der Sache ab; aber 
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die Excellenz bleibt wie eine deutſche Eiche feſt ein- 
gemurzelt auf ihrer Stelle, und das Glück ift Dem 
günftig, der die hörende Seite traf. 


Welcher Künftler hat ſich fonft um die politi— 
ihen Greignifje de3 Tages befümmert — ex lebte 
nur in feiner Kunſt, und nur in ihr jehritt eu 
durch das Leben; aber eine verhängnißvolle ſchwere 
Zeit hat den Menfhen mit eiferner Fauft ergriffen, 
und der Schmerz preßt ihm Laute aus, die ihm 
fonft fremd waren. 


Man fpricht fo viel von der Begeifterung, die 
die Künftler durch den Genuß ftarfer Getränke er- 
zwingen — man nennt Mufifer und Dichter, die 
nur jo arbeiten fünnen (die Maler find son dem 
Vorwurfe, jo viel ich weiß, frei geblieben). — Ich 
glaube nicht daran; — aber gewiß ift es, daß eben 
in der glücklihen Stimmung, id möchte fagen, in 
der günftigen Gonftellation, wenn der Geift aus 
dem Brüten in dad Schaffen übergeht, das 
geiftige Getränk den regern Umſchwung der Ideen 
befördert. Es ift gerade fein edles Bild, aber mir 
fommt die Phantafie hier vor mie ein Mühlrad, 
welches der ftärfer anjchwellende Strom fchneller 
treibt — der Menfh gießt Wein auf, und das 
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Getriebe im Innern dreht ſich raſcher. Es ift wol 
herrlich, daß eine enle Frucht das Geheimnig in 
jih trägt, den menſchlichen Geift in feinen eigenften 
Ankflängen auf eine wunderbare Weife zu beherr- 
fhen. Aber was in diefem Augenblide da vor mir 
im Glafe dampft, ift jenes Getränf, das nod wie 
ein geheimnißvoller Fremder, der, um unerkannt 
zu bleiben, überall feinen Namen wechjelt, Feine 
allgemeine Benennung hat, und durch den Proceß 
erzeugt wird, wenn man Cognac, Arraf oder Rum 
anzundet und auf einem Roſt darüber gelegten 
Zucker hineintröpfeln läßt. Die Bereitung und der 
mäßige Genuß dieſes Getranfes hat für mid) et- 
was Mohlthätiges und Erfreuliches. Wenn jo die 
blaue Flamme emporzudt, fehe ih, wie die Sala— 
mander glühend und fprühend herausfahren und mit 
den Erdgeiftern fampfen, die im Zucker wohnen. Dieje 
halten ſich tapfer; fie Fniftern in gelben Lichtern 
durch die Feinde, aber die Macht ift zu groß, ſie 
finfen praffelnd und zifchend unter, — die Waffer- 
geifter entfliehen, jih im Dampfe empormwirbelnd, 
indem die Grogeifter die erfehöpften Salamander 
berabziehen und im eigenen Reiche verzehren; aber 
auch fie gehen unter und fede neugeborene Geifter- 
hen ftrahlen in glühendem Roth herauf, und was 
Salamander und Erdgeiſt im Kampfe untergehend 
geboren, hat des Salamanders Glut und de Erd— 
geiftes gehaltige Kraft. Sollte es wirklich gerathen 
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fein, dem innern Phantafierade Geiftiges aufzu- 
gießen (welches ich dody meine, da es dem Künftler 
nächſt dem raſchern Schwunge der Ideen eine ge- 
wiffe Behaglichkeit, ja Sröhlichkeit gibt, die die Ar— 
beit erleichtert), fo könnte man ordentlich rücjichts 
der Getränfe gewiſſe Principe aufftellen. So würde 
ih 3. B. bei der Kirchenmuſik alte Nhein= und 
Franzweine, bei der ernften Oper ſehr feinen Bur— 
gunder, bei der fomifhen Oper Champagner, bei 
Ganzonetten italienifhe feurige Weine, bei einer 
höchſt romantifhen Compofition, wie die des «Don 
Juan» ift, aber ein mäßiges Glas von eben dem 
von Salamander und Grogeift erzeugten Getränk 
anrathen! Doch überlaffe ich jedem feine indi- 
viduelle Meinung, und finde nur nöthig für mid) 
ſelbſt im Stillen zu bemerfen, daß der Geift, der 
von Licht und unterirdiſchem Feuer geboren, jo Fed 
den Menfchen beherriht, gar gefährlih it, und 
man feiner Freundlichkeit nicht trauen darf, da er 
ſchnell die Miene ändert und ftatt des wohlthuenden 
behaglichen Freundes, zum furchtbaren Tyrannen wird. 


Es wurde heute die befannte Anekdote von dem 
alten Rameau erzählt, der zu dem Geiftlidhen, mel- 
her ihn in der Todesftunde mit allerlei harten, 
unfreundlihen Worten zur Buße ermahnte und nicht 
aufhören konnte zu predigen und zu ſchreien, ernſt— 
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lich jagte: „Aber wie mögen Ew. Hochwürden doch 
jo falfh fingen!” — Ich habe nicht in das laute 
Gelächter der Gefellfchaft einftimmen können, denn 
für mich hat die Gefchichte etwas ungemein Rührendes. 
Wie hatte, da der alte Meifter der Tonfunft bei— 
nahe jchon alles Irdiſche abgeftreift, jich fein Geift 
fo ganz und gar der göttlichen Muſik zugemwendet, 
daß jeder finnlihe Eindruck von außen ber nur ein 
Misklang war, der die reinen Harmonien, von des 
nen fein Inneres erfüllt, unterbrechend, ihn quälte 
und feinen Flug zur Lichtwelt Hemmte! 


In feiner Kunft ift die Theorie ſchwächer und 
unzureichender, als in der Mufif; vie Regeln des 
Gontrapunfts beziehen ſich natürlicherweife nur auf 
die harmoniſche Structur, und ein danach vichtig 
ausgearbeiteter Sa ift die nad den bejtimmten 
Regeln des DVerhältniffes richtig entworfene Zeich- 
nung des Malers. Aber bei dem Colorit ift der 
Mufiker ganz verlaffen; denn das tft die Inſtru— 
mentirung. Schon der unermeßlichen Varietät 
mufikalifher Sätze wegen ift es unmöglid, bier 
nur eine Regel zu wagen; aber auf eine leben- 
dige, durch Erfahrung geläuterte Phantafie ge— 
ftüßt, Fann man wol Andeutungen geben, und diefe 
eyelifch gefaßt, würde ich Myſtik der Inftrumente 
nennen. Die Kunft, gehörigen Orts bald mit dem 
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vollen Orcheſter, bald mit einzelnen Inftrumenten 
zu wirken, ift die mufifalifhe Perfpective; 
fowie die Mufif den von der Malerei ihr entlehnten 
Ausprud, Ton, wieder zurücknehmen und ihn von 
Tonart unterfiheiden fann. Im zweiten höhern 
Sinn wäre dann Ton eines Stücks der tiefere 
Charakter, der durch die beſondere Behandlung des 
Gejanges, der Begleitung der ſich anſchmiegenden 
Figuren und Melismen, ausgeſprochen wird. 


Es ift ebenjo ſchwer, einen guten legten Act 
zu machen, ald einen tüchtigen Kernſchluß. Beide 
find gewöhnlih mit Figuren überhäuft, und der 
Vorwurf: er kann nicht zum Schluß kommen, ift 
nur zu oft gereht. Für Dichter und Muſiker ift 
es Eein übler Vorſchlag, beide, den legten Act und 
das Finale, zuerjt zu machen. Die Duverture, 
fowie der Prologus, muß unbedingt zulegt gemadt 
werden. 
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6, 
Der vollkommene Maſchiniſt. 


Ars ich nod in *** die Oper dirigirte, trieben mic) 
oft Luft und Laune auf das Theater; ich beküm— 
merte mich viel um das Decorations- und Maſchi— 
nenmwefen, und indem ich lange Zeit ganz im Stil— 
len über Alles, was ich fah, Betrachtungen an— 
ftellte, erzeugten jih mir Reſultate, die ich zum 
Nu und Frommen der Decorateurs und der Ma- 
ſchiniſten, ſowie des ganzen Publicums, gern in 
einem eigenen Tractätlein ans Licht ſtellen möchte, 
unter dem Titel: «Johannes Kreisler's vollkommener 
Mafhiniftv ꝛc. Aber wie e3 in der Welt zu gehen 
pflegt, den ſchärfſten Willen ftumpft die Zeit ab, 
und wer weiß, ob bei gehöriger Muße, vie das 
wichtige theoretiihe Werk erforvert, mir aud die 
Laune fommen wird, e8 wirklich zu fhreiben. Um 
nun daher wenigftend die erften Principe der von 
mir erfundenen herrlichen Theorie, die vorzüglichften 
een vom Untergange zu retten, jchreibe ich, fo 
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viel ih vermag, nur Alles rhapſodiſch Hin, und 
denke auch dann: sapienti sat! 

Fürs erfte verdanfe ich es meinem Aufenthalte 
in ***, daß ich von mandem gefährlichen Irrthum, 
in den ich bisher verfunfen, gänzlich geheilt wor— 
den, ſowie ih auch die kindiſche Achtung für Per— 
fonen, die ich fonft für groß und genial gehalten, 
gänzlich verloren. Nächſt einer aufgedrungenen, aber 
ſehr heilfamen Geiftesdiät bewirkte meine Gefund- 
beit der mir angerathene fleißige Genuß des Außerft 
Elaren reinen Wafjers, das in *** aus vielen Quel— 
len, vorzüglid) bei dem Theater — nit ſprudelt 
— nein! — jondern janft und leife daherrinnt. 

Sp denke ih noch mit wahrer innerer Scham 
an die Achtung, ja die Eindifche Verehrung, die ich 
für den Decorateur, ſowie für den Maſchiniſten des 
...t Theaters hegte. Beide gingen von dem thöridh- 
ten Grundfa aus: Decorationen und Maſchinen 
müßten unmerflih in die Dichtung eingreifen, und 
durch den Totaleffeet müßte dann der Zufhauer, 
wie auf unſichtbaren Fittigen, ganz aus dem Theater 
heraus in das phantaftifche Land der Poeſie getragen 
werden. Sie meinten, nicht genug wäre e3, vie 
zur höchſten Illuſion mit tiefer Kenntniß und ge- 
reinigtem Geſchmack angeordneten Decorationen, die 
mit zauberifcher, dem Zufchauer unerklärbarer Kraft 
wirkenden Maſchinen anzuwenden, fondern ganz 
vorzüglich Fame es aud darauf an, Alles, aud) 

Phantafieftüke. I. 7 
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das Geringfte zu vermeiden, was dem beabfichtigten 
Totaleffeet entgegenliefe. Nicht eine wider den Sinn 
des Dichters geftellte Decoration, nein, oft nur 
ein zur Unzeit hervorgudender Baum, ja, ein 
einziger hervorhängender Strict zerftöre alle Täu— 
ſchung. Es fei gar fhwer, fagten fie ferner, durch 
grandios gehaltene Verhältniffe, durch eine edle Ein— 
fachheit, durch das Fünftliche Berauben jedes Mediums 
die eingebildeten Größen der Decoration mit wirf- 
lihen (3. B. mit den auftretenden Perſonen) zu 
vergleihen, und fo den Trug zu entdecken, durch 
ganzliches DVerbergen des Mechanismus der Majchi- 
nen den Zufchauer in der ihm mwohlthuenden Täu— 
ihung zu erhalten. Hätten daher jelbft Dichter, 
die doch jonft gern in das Reich der Phantafie ein- 
gehen, gerufen: „Glaubt ihr denn, daß euere lein- 
wandnen Berge und Paläfte, euere ſtürzenden be— 
malten Bretter uns nur einen Moment täufchen 
fönnen, ift euer Pla auch noch jo groß?” — fo 
babe es immer an der Eingefihränftheit, der Unge— 
fchieklichfeit ihrer malenden und bauenden &ollegen 
gelegen, die, flatt ihre Arbeiten im höhern poetifchen 
Sinn aufzufaffen, das Theater, ſei e8 auch noch jo 
groß geweſen, worauf es nicht einmal jo fehr, mie 
man glaube, anfomme, zum erbärmlihen Guckkaſten 
herabgewürdigt hätten. Iu der Ihat waren aud) 
die tiefen ſchauerlichen Wälder, die unabjehbaren 
Golonnaden, die gotbifhen Dome jened Decora— 


99 


teurd von herrlicher Wirfung — man dachte gewiß 
nit an Malerei und Leinwand; des Mafchiniften 
unterirdiihe Donner, feine Cinftürze Hingegen er— 
füllten da8 Gemüth mit Graufen und Entſetzen, 
und jeine Flugwerke ſchwebten Iuftig und duftig 
vorüber. Himmel! wie hatten doch diefe guten 
Leute, troß ihres Weisheitframs, eine fo gänzlich 
falfhe Tendenz! Vielleicht laſſen fie, wenn fie 
dieſes leſen follten, von ihren offenbar jhäpdlichen 
Phantaftereien ab und fommen, fo wie ih, zu ei- 
niger Vernunft. Ich will mich nun lieber gleih an 
fie felbft wenden und von der Gattung theatralijcher 
Darftellungen reden, in der ihre Künfte am mehrften 
in Anfpruh genommen werden, — ich meine die 
Dper! — Zwar habe ih es eigentlich nur mit dem 
Mafchiniften zu thun, aber der Decorateur kann 
auch fein Theil daraus lernen. Ale: 


Meine Herren! 


Haben Sie e3 nicht vielleicht ſchon jelbft be- 
merkt, fo will id es Ihnen hiermit eröffnen, daß 
die Dichter und Mufiker fih in einem höchſt ge 
fahrlihen Bunde gegen das Publicum befinden. 
Sie haben es nämlid auf nichts Geringeres abge- 
ſehen, als den Zufhauer aus der wirflihen Welt, 
wo e3 ihm doch recht gemüthlih ift, herauszutrei— 
ben, und wenn fie ihn von allem ihm ſonſt Be— 


fannten und Befreundeten gänzlid) getrennt, ihn 
7* 
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mit allen nur möglihen Empfindungen und Leiden— 
fchaften, die der Geſundheit höchſt nachtheilig, zu 
quälen. Da muß er laden, weinen, er— 
ſchrecken, ſich fürchten, ſich entfegen, wie fie e8 nur 
haben wollen, furz wie man im Sprüchwort zu 
fagen pflegt, ganz nad) ihrer Pfeife tanzen. Nur 
zu oft gelingt ihnen ihre böſe Abfiht, und man 
hat fhon oft die traurigften Folgen ihrer feind- 
jeligen Einwirkungen gefehen. Hat doch ſchon Man- 
her im Theater augenbliclih an das phantaftifche 
Zeug in der That geglaubt; es ift ihm nicht ein- 
mal aufgefallen, daß die Menſchen nicht veden mie 
andere ehrliche Leute, fondern fingen, und mandes 
Mädchen hat noch Nachts darauf, ja ein paar Tage 
bindurdy alle die Eriheinungen, welche Dichter und 
Mufifer ordentlich) hervorgezaubert hatten, nicht aus 
Sinn und Gedanfen bringen, und fein Stricf= oder 
Stickmuſter gefcheidt ausführen fünnen. Wer aber 
fol viefem Unfug vorbeugen; wer foll bewirken, 
daß das Theater eine vernünftige Erholung, daß 
Alles ſtill und ruhig bleibe, daß Feine pſychiſch und 
phyſiſch ungefunde Leidenſchaft erregt werde? — 
Mer foll das thun? Kein Anderer ald Sie, meine 
Herren! Ihnen liegt die füge Prliht auf, zum 
Beiten der gebildeten Menfchheit gegen den Dichter 
und Mufifer fih zu verbinden. Kämpfen Cie 
tapfer, der Sieg ift gewiß, Sie haben die Mittel 
überreihlib in Händen! Der erſte Grundfag, 
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von dem Sie in allen Ihren Bemühungen aus- 
gehen müffen, ift: Krieg dem Dichter und Mufiker 
— Serftörung ihrer böfen Abjicht, den Zuſchauer 
mit Trugbildern zu umfangen und ihn aus der 
wirklihen Welt zu treiben. Hieraus folgt, daß in 
eben dem Grade, als jene Perſonen alles nur Mög— 
lihe anwenden, den Zufhauer vergeffen zu laffen, 
daß er im Theater fei, Sie dagegen durch zweck— 
mäßige Anordnung der Decorationen und Majdhine- 
rien ihn beſtändig an das Theater erinnern müfjen. 
Sollten Sie mid nit ſchon jegt verftehen, follte 
es denn nöthig ſein, Ihnen noch mehr zu jagen? 
— Aber ih weiß e8, Sie find in Ihre Phan- 
taftereien jo Hineingerathen, daß jelbit in dem Fall, 
wenn Sie meinen Grundſatz für richtig anerkennen, 
Sie die gewöhnlichſten Mittel, welche herrlich zu 
dem beabfichtigten Zweck führen, nicht bei der Hand 
haben würden. Ih muß Ihnen daher ſchon, mie 
man zu jagen pflegt, etwas weniges auf die Sprünge 
helfen. Sie glauben z. B. nit, von welder un- 
widerftehlihen Wirkung oft ſchon eine eingejchobene 
fremde Gouliffe ift. Erfcheint fo ein Stuben- oder 
Saalfragment in einer düjtern Gruft, und flagt 
die Prima Donna in den rührenvften Tönen über 
Gefangenfhaft und Kerker, fo lacht ihr dod der 
Zufhauer ind Fäufthen, denn er weiß ja, der 
Mafchinift darf nur jchellen, und es ift mit dem 
Kerfer vorbei, denn hinten ftecft ja jchon der freund- 
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lihe Saal. Noch befjer find aber falſche Soffiten 
und oben berausgudfende Mittelvorhänge, indem 
jie der ganzen Decvration die fogenannte Wahr- 
beit, die aber hier eben der ſchändlichſte Trug ift, 
benehmen. Es gibt aber doch Fälle, mo Dichter 
und Muſiker mit ihren hölliſchen Künften die Zu— 
fhauer fo zu betäuben wiffen, daß fie auf alles 
das nicht merken, fondern ganz hingerifjen, wie in 
einer fremden Welt, ſich der verführerifchen Lockung 
des Phantaftifhen hingeben; es findet dieſes vor— 
züglich bei großen Scenen, vielleicht gar mit ein— 
wirkenden Chören ſtatt. In dieſer verzweiflungs— 
vollen Lage gibt es ein Mittel, das immer den be— 
abſichtigten Zweck erfüllen wird. Sie laſſen dann 
ganz unerwartet, z. B. mitten in einem lugubren 
Chor, der ſich um die im Moment des höchſten 
Affects begriffenen Hauptperſonen gruppirt, plötzlich 
einen Mittelvorhang fallen, der unter allen ſpielen— 
den Perſonen Beſtürzung verbreitet und ſie aus— 
einandertreibt, ſodaß mehrere im Hintergrunde 
von den im Proſcenium befindlichen total abge— 
ſchnitten werden. Ich erinnere mich, in einem Ballet 
dieſes Mittel zwar wirkungsvoll, aber doch nicht 
ganz richtig angewandt geſehen zu haben. Die 
Prima Bellerina führte eben, indem der Chor der 
Figuranten ſeitwärts gruppirt war, ein ſchönes 
Solo aus; gerade als ſie im Hintergrunde in einer 
herrlichen Stellung verweilte, und die Zuſchauer 
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nicht genug jauchzen und jubeln konnten, ließ ver 
Mafhinift plöglih einen Mittelvorhang vorfallen, 
der fie mit einem Male den Augen des Bublicums 
entzog. Aber unglüdlichermweife war es eine Stube 
mit einer großen Thür in der Mitte, ehe man 
ſich's verſah, Fam daher die entjchloffene Tänzerin 
gar anmuthig durch die Thür hereingehüpft und 
jeßte ihr Solo fort, worauf denn der Mittelvor- 
bang zum Troſt der Figuranten wieder aufging. 
Lernen Sie hieraus, daß der Mittelvorhang feine 
Thüre haben, übrigens aber mit ver ftehenden De- 
coration grell abjtehen muß. In einer feljigen Ein- 
öde thut ein Straßenprofpeet, in einem Tempel 
ein finfterer Wald ſehr gute Dienfte. Sehr nützlich 
iſt e8 auch, vorzüglih in Monologen oder kunſt— 
vollen Arien, wenn eine Soffite berunterzufallen 
oder eine Gouliffe in das Theater zu ſtürzen droht 
oder wirklich flürzt; denn außerdem, daß die Auf- 
merfjamfeit der Zufhauer ganz von der Situation 
des Gedichts abgezogen wird, fo erregt aud die 
Prima Donna oder der Primo Huomo, der viel: 
leicht eben auf dem Theater war und hart beſchä— 
digt zu werden Gefahr lief, Die größere regere 
Theilnahme des Publicums, und wenn Beide nad- 
ber noch jo falich fingen, jo heißt e8: die arme 
Frau, der arme Menſch, das fommt von der aus: 
geftandenen Angft, und man applaudirt gewaltig. 
Man kann auch zur Erreichung diefes Zwecks, näm— 
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lih den Zufchauer von ven Perſonen des Gedichts 
ab und auf die Perfünlichkeit der Schaufpieler zu 
lenken, mit Nuten ganze auf dem Theater fiehende 
Gerüfte einftürzen laffen. So erinnere ich mid, 
daß einmal in der «Camilla» der prafticable Gang 
und die Treppe zur unterivdifhen Gruft in dem 
Augenblicke, als eben alle zu Camilla’ Rettung 
berbeieilende Perſonen darauf befindlich waren, ein= 
ftürzte. Das war ein Rufen, ein Schreien, 
ein Beklagen im Publieum, und ald nun endlich 
vom Theater herab verfündigt wurde: es habe 
Niemand bedeutenden Schaden genommen und man 
werde fortfpielen, mit welcher Theilnahme wurde 
nun der Schluß der Oper gehört, die aber, wie 
es auch fein follte, nicht mehr den Perfonen des 
Stücks, fondern den in Angft und Schrecken ge— 
feßten Schaufpielern galt. Dagegen ift e8 unrecht, 
die Schaufpieler Hinter den Coulifjen in Gefahr zu 
fegen, denn alle Wirfung fällt ja von felbft weg, 
wenn es nicht vor den Augen des Publicums ges 
ſchieht. Die” Käufer, aus deren Fenſter geguckt, 
die Balcons, von denen herab discurirt werden 
foll, müfjen daher fo niedrig ald möglich gemacht 
werben, damit es Feiner hohen Leiter oder Feines 
hohen Gerüftes zum Sinauffteigen bedarf. Ge— 
wöhnlich fommt der, der erjt oben durch das Fenfter 
gefprohen, dann unten zur Thür heraus, und um 
Shnen meine Bereitwilligfeit zu zeigen, wie gern 


405 


ih mit allen meinen gefammelten Kenntniffen zu 
Ihrem Beten hevausrüde, fege ih Ihnen die Di- 
menjionen eines ſolchen yprafticabeln Hauſes mit 
Tenfter und Thür her, wie ich fie von dem Theater 
in *** entnommen. Höhe der Thür 5 Fuß, 
Zwiſchenraum bis zum Fenfter Fuß, Höhe des 
Fenſters 5 Fuß, bis zum Dade A Fuß, Dad 
Y Fuß; maht zufammen 9% Fuß. Wir hatten 
einen etwas großen Schauſpieler, der durfte, wenn 
er den Bartholo im «Barbier von Sevilla» ſpielte, 
nur auf eine Fußbanf fleigen, um aus dem Feniter 
zu gucken, und als einmal zufällig unten die Thür 
aufging, ſah man die langen rothen Beine und 
war nur bejorgt, wie er es machen würde, um 
durch die Thür zu fommen. Sollte es nicht nützlich 
fein, den Scaufpielern die prafticabeln Häuſer, 
Thürme, Burgveften anzumefjen? — Es ift jehr 
unrecht, durch einen plöglihen Donner, durdy einen 
Schuß oder durd ein anderes plöglihes Getöfe Die 
Zufhauer zu erihreden. Ich erinnere mich noch 
recht gut Ihres verdammten Donnerd, mein Kerr 
Mafhinift, der dumpf und furdtbar wie in tiefen 
Gebirgen röllte, aber was joll das? Wiſſen 
Sie. denn nicht, daß ein in einen Rahmen gefpanntes 
Kalbfell, auf dem man mit beiden Fäuſten herum- 
trommelt, einen gar anmutbigen Donner gibt? 
Statt die jogenannte Kanonenmaſchine anzumenden 
oder wirklich zu jhießen, wirft man ftarf die Gar- 
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derobenthüre zu, darüber wird Niemand zu ehr 
erſchrecken. Aber um den Zufhauer auch vor dem 
mindeften Shrek zu bewahren, welches zu den 
höchſten, heiligſten Pflichten des Mafchiniften ge- 
hört, ift folgendes Mittel ganz untrüglid. Fällt 
nämlich ein Schuß oder entfteht ein Donner, fo 
beißt es auf dem Theater gewöhnlich: Was höre 
ich! meld; Geräufh — welch Getöfe! — Nun muß 
der Mafchinift allemal erſt dieſe Worte abwarten 
und dann fhießen oder donnern laffen. Außerdem, 
daß das Publicum durch jene Worte gehörig ges 
warnt worden, hat e8 auch die Bequemlichkeit, daß 
die Iheaterarbeiter ruhig zufehen können und feines 
befondern Zeichens zur nöthigen Operation bedür— 
fen, fondern ihnen dir Ausruf des Schaufpielers 
oder Sängers zum Zeichen dient, und fie dann 
noch zu rechter Zeit die Garderobenthüre zumerfen 
oder mit den Fäuften das Kalbfell bearbeiten kön— 
nen. Der Donner gibt allemal dem Arbeiter, der 
als Jupiter fulgurans mit der Blechtrompete in Be— 
veitfchaft fteht, Das Zeichen zum Blißen; diefer muß, 
da auf dem Echnürboden doch leicht ſich etwas ent— 
zünden kann, unten in der Couliſſe fo weit vor— 
ftehen, daß das Publicum hübſch die Flamme und 
wo möglih auch die Trompete jieht, um nicht in 
unnöthigem- Zweifel zu bleiben, wie ums Himmels 
willen denn nur das Ding mit dem Blitz gemacht 
wird. Was ich oben vom Schuß gefagt, gilt aud) 
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von Trompetenſtößen, eintretender Mufif ꝛc. Ich 
babe jhon von Ihrem luftigen, duftigen Flugwerk 
geſprochen, mein Herr Maſchiniſt. Iſt es denn 
nun wol recht, ſo viel Nachdenken, ſo viel Kunſt 
anzuwenden, um dem Trug ſo den Schein der 
Wahrheit zu geben, daß der Zuſchauer unwillkür— 
lich an die himmlifhe Erſcheinung, die im Nimbus 
glänzender Wolfen herabſchwebt, glaubt? — Aber 
ſelbſt Maſchiniſten, Die von richtigern Grundfägen 
ausgehen jollen, fallen in einen andern Fehler. 
Sie laffen zwar gehörig Strike fehen, aber fo 
ſchwach, daß das Publicum in taufend Angft ge 
räth, die Gottheit, der Genius 20. "werden herab- 
flürzen und Arm und Beine brechen. Der Wolfen- 
wagen oder die Wolfe muß daher in vier redht 
diefen ſchwarz angeftrichenen Stricken hängen, und 
ruckweiſe im langſamſten Tempo heraufgezogen oder 
berabgelaffen werden; denn fo wird der Zufchauer, 
der die Siherheitsanftalten auch vom entfernteften 
N late deutlih fieht und ihre Haltbarkeit gehörig 
beurtheilen kann, über die himmlifhe Fahrt ganz 
beruhigt. Sie haben jih auf Ihre wellenfchlagende 
ſchäumende Meere, auf Ihre Seen mit den optifchen 
Widerſcheinen recht etwas eingebildet, und Sie glaub- 
ten gewiß einen Triumph Ihrer Kunft zu feiern, 
als es Ihnen gelang, über die Brüdfe des Sees 
wandelnde Perſonen ebenfo vorübergehend abzufpie- 
geln? — Wahr ift e3, das Lebte hat Ihnen einige 
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Bewunderung verihafft; indeffen war doch, wie ich 
fhon bewiefen, Ihre Tendenz grundfalid. Ein 
Meer, ein See, ein Fluß, kurz jedes Waſſer 
wird am beften auf folgende Art vargeftellt: Man 
nimmt zwei Bretter, fo lang als das Theater breit 
ift, laßt fie an der oberften Seite auszaden, mit 
Eleinen Wellhen blau und weiß bemalen, und hängt 
fie eing hinter dem andern in Schnüren jo auf, 
daß ihre untere Seite noch etwas den Boden be- 
rührt. Diefe Bretter werden nun hin- und her— 
bewegt, und das knarrende Geräuſch, welches fie, 
den Boden ftreifend, verurſachen, bedeutet Das 
Plätfhern der Wellen. Was fol ih von Ihren 
fchauerlihen, heimlichen Mondgegenden fagen, Herr 
Decorateur, da jeden Profpect ein geſchickter Ma— 
fhinift in eine Mondgegend ummwandelt! Es wird 
namlih in ein vieredige8 Brett ein rundes 
Loch gefhnitten, mit Papier verklebt und in den 
Hinter demfelben befindlichen roth angeftrichenen 
Kaften ein Licht gefeßt. Diefe Vorrichtung wird 
an zwei flarfen, jhwarz angeftrihenen Schnüren 
herabgelaffen, und fiehe da, es ift Mondſchein! 
Wäre es nicht auch ganz dem vorgefegten Zweck 
gemäß, wenn bei zu großer Rührung im Publicum 
der Mafchinift diefen oder jenen der größten Uebel: 
thäter unwillkürlich verſinken liege, und ihm fo je— 
den Ton, der dem Zuſchauer noch in höhere Extra— 
vaganz ſetzen könnte, mit einem Male abſchnitte? 
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Rückſichts der Verſenkungen will ich aber ſonſt be- 
merken, daß der Schaufbieler nur in jenem Außerften 
Fall, wenn es nämlich darauf anfommt, das Publi- 
cum zu retten, in Gefahr zu ſetzen ift. Sonft 
muß man ihn auf alle nur möglihe Art ſchonen 
und erft dann die Verſenkung vorfihgehen laſſen, 
wenn er jih in gehöriger Stellung und Balance 
befindet. Da diefes nun aber Niemand wifjen kann, 
als der Schaufpieler jelbjt, jo ift es unrecht, das 
Zeihen von Soufleur mit der Souterrainsglode 
geben zu laffen; vielmehr mag der Schaufpieler, 
follen ihn unterivdifhe Mächte verfchlingen, oder 
joll er als Geift verfhwinden, felbft durch drei oder 
vier harte Fußſtöße auf den Boden das Zeichen 
geben, und dann langjam und fiher in die Arme 
der unten paljenden Tiheaterarbeiter finfen. Ich 
hoffe, Sie haben mih nun ganz verftanden und 
werden, da jede Vorjtellung taufend mal Gelegen- 
heit gibt, ven Kampf mit dem Dichter und Mufıfer 
zu bejtehen, ganz nad ver richtigen Tendenz und 
nad) den von mir angeführten Beifpielen handeln. 

Ihnen, mein Herr Decorateur, rathe ih noch 
im Vorbeigehen, die Gouliffen nit als ein noth- 
wendiges Uebel, jondern als Hauptſache, und jede 
jo viel möglih als ein für ſich beftehendes Ganze 
anzujehen, auch recht viel Detaild darauf zu malen. 
In einem Straßenprofpeet foll 3. B. jede Couliſſe 
ein bervorfpringendes drei- oder vierſtöckiges Haus 
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bilden; wenn denn nun die Fenfterchen und Thür- 
hen der Häuſer im Profeenium fo klein jind, daß 
man offenbar fieht, Feine der auftretenden Perſonen, 
die beinahe bis an den zweiten Stod ragen, fünne 
darin wohnen, fondern nur ein lilliputanifches Ge- 
ſchlecht in dieſe Thüren eingehen und aus dieſen 
Fenſtern gucken, ſo wird durch dieſes Aufheben 
aller Illuſion der große Zweck, der dem Decorateur 
immer vorſchweben muß, auf die leichteſte und an— 
muthigſte Weiſe erreicht. 

Sollte wider alles Vermuthen Ihnen, meine 
Herren, das Princip, auf dem ich meine ganze 
Theorie des Decorations- und Maſchinenweſens baue, 
nicht eingehen, ſo muß ich Sie nur hiermit darauf 
aufmerkſam machen, daß ſchon vor mir ein äußerſt 
achtbarer, würdiger Mann dieſelbe in nuce vor— 
getragen. Ich meine Niemanden anders als den 
guten Webermeiſter Zettel, der auch in der höchſt— 
tragiſchen Tragödie: «Pyramus und Thisbe» das 
Publicum vor jeder Angft, Furcht ꝛc., kurz vor je— 
der Graltation verwahrt wifjen will; nur ſchiebt ex 
alles Das, wozu Sie hauptfächlic, beitragen müffen, 
dem Prologus auf den Hald, der gleich jagen joll, 
daß die Schwerter feinen Schaden thäten, daß Pyra- 
mus nicht wirklich todt gemacht werde, und daß 
eigentlih Pyramus nicht Pyramus, fondern Zettel, 
der Weber, fei. Laſſen Sie fi) des weifen Zettel’3 
goldene Worte ja veht zu Herzen gehen, wenn er 
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von Schnod dem Schreiner, der einen gräulichen 
Löwen repräfentiven joll, folgendermaßen fpridht: 

„Sa, ihr müßt feinen Namen nennen, und fein 
Sefiht muß durd des Löwen Hals gefehen werden, 
und er ſelbſt muß durchſprechen, und ſich fo oder 
ungefähr fo applieiren: «Gnädige Frauen, oder 
Ihöne gnädige Frauen, ih wollte wünſchen, oder 
id wollte erfuchen, oder ich wollte gebeten haben, 
fürdten Sie nichts, zittern Sie nicht fo; mein Leben 
für das Ihrige! Wenn Sie dachten, ich käme hier- 
ber als ein Löwe, fo dauerte mih nur meine Haut. 
Nein, ih bin nichts dergleichen; ich bin ein Menſch 
wie andere auchy; — und dann laßt ihn nur ſei— 
nen Namen nennen und ihnen rund herausfagen, 
daß er Schnock der Schreiner iſt.“ 

Sie haben, wie ich vorausfegen darf, einigen 
Sinn für die Allegorie, und werden daher leicht 
das Medium finden, der von gettel, dem Weber, 
ausgefprochenen Tendenz auch in Ihrer Kunft zu 
folgen. Die Autorität, auf die ih mich geftügt, 
bewahrt mid vor jedem Misverftande, und jo hoffe 
ih, einen guten Samen geftveut zu haben, dem 
vielleicht ein Baum des Erfenntnifjes entjprießt. 
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IV. 


Don Jwan. 


Eine fabelbafte Begebenbeit, 


die ſich mit einem reifenden Enthuftaften zugetragen. 


Phantafieftüde. J. 8 


Ein durchdringendes Lauten, der gellende Ruf: 
„Das Theater fängt an!’ weckte mich aus dem fanften 
Schlaf, im den ich verfunfen war; Bäſſe brummen 
durh einander — ein Paukenſchlag — Trompeten- 
ftöße — ein flares A, von ver Hoboe ausgehalten 
— Piolinen ftimmen ein; ich reibe mir die Augen. 
Sollte der allezeit gefchäftige Satan mih im 
Kaufe —? Nein, ich befinde mid in dem Zim— 
mer des Hotels, wo ich geftern Abend halbgerävert 
abgeftiegen. Gerade über meiner Nafe hängt vie 
ftattlihe Troddel der Klingelfhnur; ich ziehe fie 
beftig an, der Kellner erfcheint. 

„Aber was ums Himmels willen foll die con= 
fuje Mufif da neben mir bedeuten? Gibt e8 denn 
ein Concert hier im Haufe?” 

„Ew. Ereellenz — (id hatte Mittags an der 
Wirthstafel Champagner getrunfen!) Em. Ercellenz 
wiffen vielleicht noch nicht, Daß dieſes Hotel mit 
dem Theater verbunden iſt. Diefe Tapetenthür führt 
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auf einen Eleinen Corridor, von dem Sie unmittel- 
bar in Nr. 25 treten; das ift die Fremdenloge.“ 

„Was? — Theater? — Fremdenloge?“ 

„Ja, die Keine Fremdenloge zu zwei, höchſtens 
drei Berfonen — nur fo für vornehme Herren, 
ganz grün tapezirt, mit Gitterfenftern, dicht beim 
Theater! Wenn's Ew. Ereellenz gefällig iſt — 
wir führen heute den «Don Juan» von dem be- 
ruhmten Herrn Mozart aus Wien auf. Das Lege— 
geld, einen Thaler acht Groſchen, ftellen wir in 
Rechnung.” 

Das Letzte fagte er, ſchon die Logenthür auf- 
drückend, ſo vafh war ih bei dem Worte «Don 
Suan» durch die Tapetenthür in den Corridor ge- 
ſchritten. Das Haus war, für den mittelmäßigen 
Drt geräumig, geſchmackvoll verziert und glänzend 
erleuchtet. Logen und Barterre waren gedrängt 
vol. Die erften Accorde der Ouverture überzeugten 
mich, daß ein ganz vortrefflihes Orcheſter, ſollten 
die Sänger aud) nur im mindeften etwas leiften, 
mir den herrlichſten Genuß des Meiſterwerks ver- 
Ihaffen würde. In dem Andante ergriffen mich die 
Schauer des furdhtbaren, unterirdiſchen «Regno all 
pianto»; graufenerregende Ahnungen des Entjeglichen 
erfüllten mein Gemüth. Wie ein jauchzender Fre— 
vel Klang mir die jubelnde Fanfare im fiebenten 
Tafte des Allegro; ich ſah aus tiefer Nacht feuerige 
Dämonen ihre glühenden Krallen ausftreden — 
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nad dem Leben froher Menſchen, vie auf des bo— 
denlofen Abgrunds dünner Dede luſtig tanzten. 
Der Eonflict der menfhlihen Natur mit den unbe- 
fannten gräßlihen Mächten, die ihn, fein Verderben 
erlauernd, umfangen, trat klar vor meines Geiftes 
Augen. Endlich beruhigt ji) der Sturm; der Vor— 
bang fliegt auf. Froſtig und unmuthyoll in feinen 
Mantel gehullt, fchreitet Leporello in finfterer Nacht 
vor dem Pavillon einher: «Notte e giorno faticar. » 
— Mio italieniih? — «Ah che piacere!lv Ich 
werde alle Recitative, Alles fo hören, wie e8 der 
große Meifter in feinem Gemüth empfing und 
dachte! Da flürzt Don Juan Heraus; hinter ihm 
Donna Anna, bei dem Mantel den Frevler feft- 
haltend. Welches Anfehen! Sie könnte höher, 
ſchlanker gewachſen, majeftätifcher im Gange fein; 
aber welch ein Kopf! — Augen, aus denen Liebe, 
Zorn, Haß, Verzweiflung, wie aus Einem Brenn- 
punft eine Strahlenpyramide bligender Funken wer- 
fen, die, wie griedhifches Feuer, unauslöfhlih das 
Innerſte durchbrennen; des dunkeln Haares aufge- 
löſte Flechten wallen in Wellenringeln den Nacken 
hinab. Das weiße Nachtkleid enthüllt verrätheriſch 
nie gefahrlos belauſchte Reize. Von der entſetz— 
lichen That umkrallt, zuckt das Herz in gewaltſamen 
Schlägen. — — Und nun — welche Stimme! 
«Non sperar se non m'uccidi.“ — Durch den Sturm 
der Inftrumente leuchten wie glühenvde Blitze die 
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aus ätherifhem Metall gegoffenen Töne! — Ver— 
gebens ſucht fih Don Juan loszureißen. Will er 
e8 denn? Warum ftößt er nicht mit kräftiger Fauft 
dad Weib zurück und entflieht? Macht ihn die 
böfe That kraftlos, oder ift e8 der Kampf von 
Haß und Liebe im Innern, der ihm Muth und 
Stärke raubt? Der alte Papa hat feine Thor— 
beit, im Finftern den fräftigen Gegner anzufallen, 
mit dent Leben gebüßt; Don Juan und Leporello 
treten im recitirenden Geſpräch meiter vor ins 
Profeenium. Don Juan wicelt jih aus dem Man— 
tel, und fteht da, in rothem, geriffenem Sammet 
mit jilberner Stiderei, prächtig gekleidet. ine 
fräftige, herrliche Geftalt; das Geſicht ift männlich 
ſchön; eine erhabene Nafe, durchbohrende Augen, 
weichgeformte Lippen; das fonderbare Spiel eines 
Stirnmuskels über den Augenbrauen bringt fecun- 
denlang etwas vom Mephiftopheles in die Phyfiogno- 
mie, das, ohne dem Gefiht die Schönheit zu rau— 
ben, einen unmwillfürlihen Schauer erregt. Es ift, 
ala fünne er die magifche Kunft der Klapperſchlange 
üben; es ift, ala könnten die Weiber, von ihm an- 
geblict, nicht mehr von ihm laffen und müßten, 
von der unheimlihen Gewalt gepadt, felbft ihr 
Verderben vollenden. Lang und dürr, in roth— 
und mweißgeftreifter Weſte, Eleinem rothen Mantel, 
weißem Hut mit rother Feder, trippelt Leporello 
um ihn ber. Die Züge feines Gejihts mifchen ſich 
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feltfam zu dem Ausdruck von Gutherzigfeit, Schel- 
merei, Lüſternheit und ironijirender Frechheit; gegen 
das graulihe Kopf- und Barthaar ftechen jeltfam 
die ſchwarzen Augenbrauen ab. Man merft es, 
der alte Burfche verdient Don Juan's belfender 
Diener zu fein. — Glüdlic find fie über die Mauer 
geflüchtet. — Fadeln — Donna Anna und Don 
Dttavio erjcheinen; ein zierliches, geputztes, gelecktes 
Männlein, von einundzwanzig Jahren höchſtens. 
AS Anna's Bräutigam wohnte er, da man ihn fo 
ſchnell herbeirufen konnte, wahrjheinlih im Haufe; 
auf den erften Lärm, den er gewiß hörte, hätte 
er berbeieilen und vielleicht den Vater retten fünnen; 
er mußte ſich aber erft pußen, und mochte über- 
haupt Nachts nicht gern ſich herauswagen. „Ma 
qual mai s’offre, o Dei, spettacolo funesto agli 
oechi miei!“ Mehr ald DVerzweiflung über den 
graufamften Frevel liegt in ven entjeglidhen, herz— 
zerfchneidenden Tönen diefes Recitativd und Duetts. 
Don Juan’3 gewaltfames Attentat, das ihm Ver— 
derben nur drohte, dem Vater aber den Tod gab, 
ift es nicht allein, was diefe Töne der beängfteten 
Bruft entreißt; nur ein verderblicher, tüdtender 
Kampf im Innern Fann fie hervorbringen. 

Eben fchalt die lange, hagere Donna Elvira 
mit jichtlihen Spuren großer, aber verblühter 
Schönheit den Verräther Don Juan: «Tu nido 
d’inganni», und der mitleivige Leporello bemerfte 
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ganz flug: «Parla come un libro stampato», als 
ih Jemand neben oder Hinter mir zu bemerfen 
glaubte. Leicht Eonnte man die Logenthür hinter 
mir geöffnet haben und hineingefhlüpft fein — das 
fuhr mir wie ein Stich durchs Herz. Ich war jo 
glücklich, mid allein in der Loge zu befinden, um 
ganz ungeftört das fo vollkommen dargeſtellte 
Meiftermerf mit allen Empfindungsfafern, wie mit 
Polypenarmen, zu umklammern und in mein Selbft 
bineinzuziehen; ein einziges Wort, das obendrein 
albern fein Eonnte, hätte mich auf eine ſchmerzhafte 
Meife Herausgeriffen aus dem herrlichen Moment 
der poetifch-mufikalifhen Begeifterung! Ich befchluß, 
von meinem Nachbar gar feine Notiz zu nehmen, 
fondern ganz in die Darftellung vertieft, jedes 
Wort, jeden Blick zu vermeiden. Den Kopf in 
die Hand geftügt, dem Nachbar den Rüden wen— 
dend, fhaute ih) hinaus. Der Gang der Darftel- 
lung entſprach dem vortrefflihen Anfange Die 
kleine, lüfterne, verliebte Zerlina tröftete mit gar 
lieblihen Tönen und Weifen den gutmüthigen Töl- 
pel Mafetto. Don Juan fpradh fein inneres zer- 
riffenes Wefen, den Hohn über die Menſchlein um 
ihn her, nur aufgeftellt zu feiner Luft, in ihr 
mattlihes Thun und Treiben verderbend einzugrei= 
fen, in der wilden Arie: «Fin ch’'han dal vino» 
gang unverhohlen aus. Gewaltiger als bisher 
zuckte Hier der Stirnmuskel. — Die Masken er- 
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feinen. Ihr Terzett ift ein Gebet, das in rein 
glänzenden Strahlen zum Himmel fteigt. Nun 
fliegt der Mitteloorhang auf. Da geht es luſtig 
ber; Becher erklingen, in fröhlihem Gewühl wälzen 
fi die Bauern und allerlei Masken umher, die 
Don Juan's Feſt herbeigelodt hat. Jetzt kommen 
die drei zur Rache Verſchwornen. Alles wird feier— 
licher, bis der Tanz angeht. Zerlina wird gerettet 
und in dem gewaltig donnernden Finale tritt muthig 
Don Juan mit gezogenem Schwert ſeinen Feinden 
entgegen. Er ſchlägt dem Bräutigam den ſtählernen 
Galanteriedegen aus der Hand, und bahnt ſich 
durch das gemeine Geſindel, das er, wie der tapfere 
Roland die Armee des Tyrannen Cymork, durch 
einander wirft, daß Alles gar pofiterlic übereinander 
purzelt, den Weg ins Freie. 

Schon oft glaubte ich Dicht Hinter mir einen 
zarten, warmen Hauch gefühlt, das Kniftern eines 
feidenen Gewandes gehört zu haben; das ließ mic) 
wol die Gegenwart eined Frauenzimmers ahnen; 
aber ganz verfunfen in die poetifhe Welt, die mir 
die Oper aufſchloß, achtete ich nicht darauf. Jetzt, 
da der Vorhang gefallen war, jchauete ih nad 
meiner Nachbarin. — Nein — feine Worte drüden 
mein Erſtaunen aus: Donna Anna, ganz in dem 
Coſtüme, wie ich fie eben auf dem Theater gefehen, 
ftand hinter mir und richtete auf mich den durch— 
dringenden Blick ihres feelenvollen Auges. Ganz 
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ſprachlos ſtarrte ih fie an; ihr Mund (fo ſchien 
e8 mir) verzog fih zu einem leiſen, itonifchen 
Lächeln, in dem ich mich fpiegelte und meine alberne 
Figur erblickte. Ih fühlte die Nothwendigkeit, fie 
anzureden und Eonnte doch die durch das Erftaunen, 
ja ih möchte fagen, wie durch den Schreck ge= 
lähmte Zunge nicht bewegen. Endlich, endlich fuh— 
ren mir, beinahe unwillkürlich die Worte heraus: 
„Wie ift e8 möglid, Sie hier zu fehen?” Worauf 
fie ſogleich in dem reinften Tosfanifch erwiderte, daß, 
verftande und ſpräche ich nicht Stalienifh, fie Das 
Vergnügen meiner Unterhaltung entbehren müffe, 
indem fie feine andere, ald nur diefe Sprache rede. 
Wie Gefang Tauteten die füßen Worte. Im 
Sprechen erhöhte ſich der Ausdruck des dunkelblauen 
Auges, und jeder daraus leuchtende Blitz goß einen 
Glutftrom in mein Inneres, von dem alle Pulſe 
ftärfer fchlugen und alle Fibern erzuckten. Es war 
Donna Anna unbezweifelt. Die Möglichfeit abzu— 
wägen, wie jie auf dem Theater und in meiner 
Loge habe zugleich fein Fönnen, fiel mir nicht ein. 
Sowie der glückliche Traum das Seltfamfte verbin- 
det, und dann ein frommer Glaube das Ueberſinn— 
liche verfteht, und es den fogenannten natürlichen 
Erfheinungen des Lebens zwanglos anreiht, jo ger 
rieth ich auch in der Nähe des wunderbaren Wei- 
bes in eine Art Somnambulismus, in dem ich die 
geheimen Beziehungen erkannte, die mich fo innig 


123 


mit ihr verbanden, daß fie felbft bei ihrer Erſchei— 
nung auf dem Theater nicht Hatte von mir meichen 
können. , Wie gern ſetzte ih dir, mein Theodor, 
jedes Wort des merfwürdigen Geſprächs her, das 
nun zwifchen der Signora und mir begann; allein, 
indem ich das, mas fie ſagte, deutſch hinfchreiben 
will, finde ich jedes Wort fleif und matt, jede 
Phrafe ungelent, das auszudrüden, was jie leicht 
und mit Anmuth Tosfanifh fagte. 

Indem fie über ven «Don Juan», über ihre Rolle 
ſprach, war es als öffneten fi mir nun erft die 
Tiefen des Meifterwerfs, und ich fonnte hell Hinein- 
bliefen und einer fremden Welt phantaftifhe Er— 
fheinungen deutlich erkennen. Sie fagte, ihr gan— 
zes Leben ſei Mufif, und oft glaube jie mandes 
im Innern geheimnißvoll Verſchloſſene, was feine 
Worte ausſprächen, fingend zu begreifen. „Ja, ich 
begreife e8 dann mol”, fuhr fie mit brennendem 
Auge und erhöheter Stimme fort, „aber es bleibt 
todt und Falt um mid, und indem man eine ſchwie— 
rige Roulade, eine gelungene Manier beflatjcht, 
greifen eifige Hände in mein glühendes Herz! 
Aber du — du verftehft mich; denn ich weiß, daß 
auch Dir das wunderbare, romantifche Reich aufge: 
gangen, wo die bimmlifchen Zauber der Töne 
wohnen!‘ 

„Wie, du herrlihe, mwundernolle Frau — — 
du — du jollteft mi kennen?“ 
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„Ging nit der zauberifhe Wahnfinn ewig 
fehnender Liebe in der Rolle der *** im deiner 
neueften Oper aus deinem Innern hervor? — Sch 
babe dich verftanden; dein Gemüth hat ſich im Ge- 
fange mir aufgefhloffen! — Sa, Chier nannte fie 
meinen Vornamen) ih habe dich gefungen, ſowie 
deine Melodien ich jind.‘ 

Die Theaterglocke Täutete; eine ſchnelle Bläffe 
entfärbte Donna Anna's ungefhminktes Gefiht; jie 
fuhr mit der Hand nad) dem Herzen, ald empfände 
jie einen plößlichen Schmerz, und indem ſie leife fagte: 
„Unglückliche Anna, jebt fommen deine fürdterlichften 
Momente — war fie aus der Loge verſchwunden. 

Der erſte Act hatte mich entzückt, aber nad) 
dem wunderbaren Greigniß wirkte jetzt die Mufif 
auf eine ganz andere, feltfame Weife. Es mar, 
als ginge eine lang verheißene Erfüllung der ſchön— 
ften Träume aus einer andern Welt wirflih in das 
Leben ein; ald würden die geheimften Ahnungen 
der entzückten Seele in Tönen feftgebannt und müß- 
ten ſich zur wunderbarſten Erkenntniß ſeltſamlich 
geſtalten. In Donna Anna's Scene fühlte ih mic) 
von einem fanften, warmen Hauch, der über mid) 
hinwegglitt, in trunfener Wolluft erbeben,; unmill 
Fürfich fehloffen fi) meine Augen und ein glühender 
Kuß fhien auf meinen Lippen zu brennen; aber 
der Kuß war ein wie von ewig dürftender Sehn— 
ſucht lang ausgehaltener Ton. 
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Das Finale war in frevelnder Luftigfeit ange- 
gangen: «Gia la mensa & preparatal» — Don 
Juan faß koſend zwifhen zwei Mädchen, und lüftete 
einen Kork nah dem andern, um den braufenden 
Geiftern, die hermetifh verſchloſſen, freie Herrſchaft 
über fich zu verjtatten. Es war ein furzes Zim- 
mer, mit einem großen, gothifchen Fenfter im Hinter- 
grunde, durch das man in die Nacht hinausſah. 
Schon während Elvira den Ungetreuen an alle 
Schwüre erinnert, ſah man es oft durch das 
Fenſter bligen und hörte das dumpfe Murmeln des 
herannahenden Gemwitterd. Endlich das gewaltige 
Boden. Elvira, die Mädchen entfliehen, und unter 
den entjeglihen Accorden der unterirdifhen Geifter- 
welt tritt der gewaltige Marmorkoloß, gegen den 
Don Juan pygmäifh dafteht, ein. Der Boden 
erbebt unter des Riefen donnerndem Fußtritt. Don 
Juan ruft durch den Sturm, durd den Donner, 
durh das Geheul der Damonen, fein fürchterliches 
«No!» Die Stunde des Unterganges ift da. Die 
Statue verfhwindet, dicker Qualm erfüllt das Zim— 
mer, aus ihm entwickeln ſich fürdhterlihe Larven. 
Sn Qualen der Hölle windet jih Don Juan, den 
man dann und wann unter den Dämonen erblidt. 
Eine Erplofion, wie wenn taufend Blitze ein- 
fhlügen —: Don Juan, die Dämonen, find ver- 
ihwunden, man weiß nicht wie. Leporello liegt 
ohnmädtig in der Ecke des Zimmers. — Wie wohl- 
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thätig wirft nun die Erſcheinung der übrigen Per: 
jonen, die den Juan, der von unterirbijchen 
Mächten ivdifcher Rache entzogen, vergebens ſuchen. 
Es ift, ald wäre man nun erft dem furdtbaren 
Kreife der hölliſchen Geifter entronnen. Donna 
Anna erfhien ganz verändert; eine Todtenbläffe 
überzog ihr Gefiht, dad Auge war erlofchen, Die 
Stimme zitternd und ungleich; aber eben dadurch, 
in dem kleinen Duett mit dem ſüßen Bräutigam, 
der nun, nachdem ihn der Simmel des gefahrliden 
Rächeramts glücklich überhoben hat, gleich Hochzeit 
machen will, von herzzerreißender Wirkung. 

Der fugirte Chor Hatte das Werk herrlich zu 
einem Ganzen gerundet, und ich eilte in der exal- 
tirteften Stimmung, in der ich mich je befunden, in 
mein Zimmer. Der Kellner rief mic zur Wirths- 
tafel, und ich folgte ihm medanifh. Die Gefell: 
fhaft war, der Meffe wegen, glänzend, und Die 
heutige Darftellung des «Don Juan» der Gegenftand 
des Geſprächs. Man pries im Allgemeinen die 
Italiener und das ingreifende ihres Spiels; doch 
zeigten kleine Bemerkungen, die hier und da ganz 
Ihalkhaft hingeworfen wurden, daß wol Keiner die 
tiefere Bedeutung der Dper aller Opern aud nur 
ahnte. Don Dttavio hatte fehr gefallen. Donna 
Anna war Einem zu leidenjchaftlich gewefen. Man 
müffe, meinte er, auf dem Theater fih hübſch 
mäßigen und das zu ſehr Angreifende vermeiven. 
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Die Erzählung des Ueberfalld habe ihm ordentlich 
eonfternirt. Hier nahm er eine Prife Taback und 
fhaute ganz unbeſchreiblich dummklug feinen Nad- 
bar an, welcher behauptete: die Stalienerim fei aber 
übrigens eine recht jhöne Frau, nur zu bejorgt 
um Kleidung und Puß; eben in jener Scene fei 
ihr eine Haarlocke aufgegangen, und habe das 
Demi-Profil des Geſichts bejchattet! Jet fing ein 
Anderer ganz leije zu intoniren an: «Fin ch’han 
dal vino» — worauf eine Dame bemerkte: am 
wenigften jei jie mit dem Don Juan zufrieden; der 
Italiener ſei viel zu finfter, viel zu ernſt geweſen, 
und habe überhaupt den frivolen, luftigen Charakter 
nicht leiht genug genommen. — Die legte Explofion 
wurde jehr gerühmt. — Des Gewäſches ſatt eilte 
ih in mein Zimmer. 


In der Sremdenloge Ür. 23. 


Es war mir fo eng, jo ſchwül in dem dumpfen 
Gemach! — Um Mitternaht glaubte ich deine 
Stimme zu hören, mein Theodor! Du ſprachſt 
deutlid) meinen Namen aus, und es ſchien an der 
Tapetenthür zu rauſchen. Was hält mich ab, den 
Ort meines munderbaren Abenteuers noch einmal 
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zu betreten? Vielleicht fehe ih dich und fie, die 
mein ganzes Wefen erfüllt! Wie leicht ift es, den 
Eleinen Tiſch Hineinzutragen — zwei Lichter — 
Schreibzeug! Der Kellner ſucht mid) mit dem be— 
ftellten Punſch; er findet dad Zimmer leer; Die 
Tapetenthür offen; er folgt mir in die Loge und 
jieht mich mit zweifelndem Blif an. Auf meinen 
Mint fegt er das Getränf auf ven Tifh und ent- 
fernt fih, mit einer Frage auf der Zunge nod) 
einmal jih nach mir umſchauend. Ich Iehne mich, 
ihm den Rüden wendend, über der Loge Rand, 
und jehe in das verödete Haus, deſſen Architektur, 
von meinen beiden Lichtern magiſch beleuchtet, im 
wunderlihen Reflexen fremd und feenhaft hervor— 
fpringt. Den Vorhang bewegt die dad Haus durd- 
fihneidende Zugluft. Wie, wenn er hinaufwallte? 
Menn Donna Anna, geängftet von gräßlichen Lar- 
ven, erfhiene? Donna Anna! rufe ich unmillfür- 
ih; der Ruf verballt in dem öden Raum, aber 
die Geifter der Inftrumente im Orchefter werden 
wach — ein wunderbarer Ton zittert herauf; es 
ift als fäufele in ihm der geliebte Name fort! — 
Nicht erwehren kann ich mich des heimlichen Schauers, 
aber mwohlthätig durchbebt er meine Nerven. « 
Ich werde meiner Stimmung Herr, und fühle 
mich aufgelegt, dir, mein Theodor, wenigftend an— 
zudeuten, wie ich jest erſt Das herrliche Werk des 
göttlihen Meiſters im feiner tiefen Charakteriſtik 
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richtig aufzufaffen glaube. Nur der Dichter ver- 
fteht den Dichter; nur ein romantifhes Gemüth 
fann eingehen in das Romantifche, nur der poetijch 
eraltirte Geift, ver mitten im Tempel die Weihe 
empfing, Das verftehen, mas der Geweihte in der 
Begeifterung ausfpridt. Betrachtet man das Ge- 
diht (den «Don Juan») ohne ihm eine tiefere Be— 
deutung zu geben, ſodaß man nur das Geſchichtliche 
in Anjprud nimmt; jo ift es kaum zu begreifen, 
wie Mozart eine ſolche Mufif dazu denken und 
dichten Eonnte. Ein Bonvivant, der Wein und Mäd- 
hen über die Maßen liebt, der muthwilligerweiſe 
ven fleinernen Mann als Repräfentanten des alten 
Vaters, den er bei DVertheidigung feines eigenen 
Lebens niederſtach, zu feiner luftigen Tafel bittet — 
wahrlich, hierin liegt nicht viel Poetifhes, und ehr- 
lich geftanden, ift ein folder Menſch es wol nit 
werth, daß die unterirdifhen Mächte ihn als ein 
ganz befonderes Cabinetsſtück der Hölle auszeichnen; 
daß der fteinerne Mann, von dem verflärten Geifte 
befeelt, fih bemüht vom Pferde zu fleigen, um ven 
Sünder vor dem legten Stündlein zur Buße zu er- 
mahnen; daß endlich der Teufel feine beften Gejellen 
ausſchickt, um den Transport in fein Reich auf die 
gräßlichſte Weile zu veranftalten. Du Fannft es 
mir glauben, Theodor, den Don Juan ftattete Die 
Natur, wie ihrer Schoosfinder Liebftes, mit alle 
Dem aus, was den Menfchen in näherer Verwandt: 
Phantafieftüde. I. 9 
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fhaft mit dem Göttlichen, über den gemeinen Troß, 
über die Fabrifarbeiten, die als Nullen, vor die, 
wenn fie gelten follen, fich exft ein Zähler ftellen muß, 
aus der MWerfftätte gefchleudert werden, erhebt; 
was ihn beftimmt zu befiegen, zu herrſchen. Ein 
kräftiger, herrlicher Körper, eine Bildung, moraus 
der Funfe bervorftrahlt, der, die Ahnungen des 
Höchſten entzündend, in die Bruft fiel; ein tiefes 
Gemüth, ein ſchnell ergreifender Verſtand. Aber 
das ift die entfegliche Folge de8 Sündenfalls, daß 
der Feind die Macht behielt, dem Menſchen aufzu- 
lauern und ihm ſelbſt in dem Streben nah dem 
Höchſten, worin er feine göttliche Natur ausfpricht, 
böfe Ballftrieke zu legen. Diefer Conflict der gött- 
lihen und der dämoniſchen Kräfte erzeugt den Be— 
griff des irdifhen, jomwie der erfochtene Sieg den 
Begriff des überivvifhen Lebens. Den Don Juan 
begeifterten die Anſprüche auf das Leben, Die feine 
förperliche und geiftige Organifation herbeiführte, 
und ein ewig brennendes Sehnen, yon dem fein 
Blut jiedend die Adern durdfloß, trieb ihn, daß 
er gierig und ohne Raſt alle Erfcheinungen der ir- 
diſchen Welt aufgriff, in ihnen vergebens Befriedigung 
boffend. Es gibt hier auf Erden wol nichts, was 
ven Menfhen in feiner innigften Natur fo hinauf- 
fteigert als die Liebe; fie ift e8, Die fo geheimniß- 
vol und fo gewaltig wirfend, die innerften Elemente 
des Daſeins zerftört und verflärt; was Wunder 
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alfo, daß Don Juan in der Liebe die Sehnſucht, 
die ſeine Bruſt zerreißt, zu ſtillen hoffte, und daß 
der Teufel hier ihm die Schlinge über den Hals 
warf? In Don Juan's Gemüth kam durch des 
Erbfeindes Liſt der Gedanke, daß durch die Liebe, 
durch den Genuß des Weibes, ſchon auf Erden Das 
erfüllt werden könne, was blos als himmliſche Ver- 
heißung in unſerer Bruft wohnt, und eben jene 
unendliche Sehnſucht iſt, die uns mit dem Ueber— 
irdiſchen in unmittelbaren Rapport ſetzt. Vom ſchö— 
nen Weibe zum ſchönern raſtlos fliehen; bis zum 
Ueberdruß, bis zur zerſtörenden Trunkenheit ihrer 
Reize mit der glühendſten Inbrunſt genießend; im— 
mer in der Wahl ſich betrogen glaubend, immer 
hoffend, das Ideal endlicher Befriedigung zu finden, 
mußte doch Juan zulegt alles ivdifhe Leben matt 
und flady finden, und indem er überhaupt den Men- 
ſchen verachtete, lehnte er ſich auf gegen die Erfchei- 
nung, die, ihm als das Höchſte im Leben gelten, 
jo bitter ihn getäufcht hatte. ever Genuß des 
Weibes war nun nicht mehr Befriedigung feiner 
Sinnlichkeit, fondern frevelnder Hohn gegen die 
Natur und den Schöpfer. Tiefe Verahtung ver 
gemeinen Anfihten des Lebens, über die er ih er- 
hoben fühlte, und bitterer Spott über Menfchen, 
die in der glücklichen Liebe, in der dadurch herbei- 
geführten bürgerlichen Vereinigung, auch nur im 
mindeften die Erfüllung ver höhern Wünfche, die 
9 * 


132 


die Natur feindfelig in unfere Bruft legte, erwar- 
ten konnten, trieben ihn an, da vorzüglich ſich auf- 
zulehnen, und Verderben bereitend, dem unbefann- 
ten, Schickſal lenkenden Wefen, das ihm, wie ein 
ichadenfrohes, mit den kläglichen Geſchöpfen feiner 
jpottenden Laune ein graufames Spiel treibenvdes 
Ungeheuer erfhien, kühn entgegenzutreten, wo von 
einem ſolchen Verhältniß die Rede war. Jede Ver- 
führung einer geliebten Braut, jedes durch einen 
gewaltigen, nie zu verfchmerzendes Unheil bringenden 
Schlag geftörte Glück der Liebenden ift ein herr— 
liher Triumph über jene feindlihe Macht, ver ihn 
immer mehr hinaushebt aus dem beengenden Leben, 
über die Natur, über den Schöpfer! Er will auch 
wirklih immer mehr aus dem eben, aber nur um 
binabzuftürzen in den Dreus. Anna’s Verführung, 
mit den dabei eingetretenen Umſtänden, ift die höchſte 
Spitze, zu der er fich erhebt. 

Donna Anna ift, rückſichtlich der höchſten Be— 
günſtigungen der Natur, dem Don Juan entgegen— 
geſtellt. Sowie Don Juan urſprünglich ein wun— 
derbar kräftiger, herrlicher Mann war, ſo iſt ſie 
ein göttliches Weib, über deren reines Gemüth der 
Teufel nichts vermochte. Alle Kunſt der Hölle 
konnte nur ſie irdiſch verderben. Sowie der Satan 
dieſes Verderben vollendet hat, durfte auch, nach 
der Fügung des Himmels, die Hölle die Voll— 
ſtreckung des Rächeramts nicht langer verſchieben. 
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Don Juan ladet den erftohenen Alten höhnend im 
Bilde ein zum luftigen Gaftmahl, und der verflärte 
Geift, nun erft den gefallenen Menfhen durchſchauend 
und ſich um ihn betrübend, verſchmäht es nit, in 
furchtbarer Geftalt ihn zur Buße zu ermahnen. 
Aber fo verderbt, fo zerriffen ift fein Gemüth, daß 
auch des Himmels Seligfeit feinen Strahl der Hoff- 
nung in feine Seele wirft und ihn zum befjern 
Sein entzündet! 

Gewiß ift es dir, mein Theodor, aufgefallen, 
dag ih von Anna’3 Verführung gefproden; und 
jo gut id) e8 in diefer Stunde, wo tief aus dem 
Gemüth hervorgehende Gedanken und Ideen die 
Worte überflügeln, vermag, jage ich dir mit wenigen 
Morten, wie mir in ver Muſik, ohne alle Rüd- 
fiht auf den Text, daS ganze Verhältnig ver bei- 
den im Kampf begriffenen Naturen (Don Juan 
und Donna Anna) erfheint. Schon oben äußerte 
ih, daß Anna dem Juan gegenübergeftellt ift. Wie, 
wenn Donna Anna von Himmel dazu beftimmt geweſen 
märe, den Don Juan in der Liebe, die ihn durch 
des Satans Künfte verdarh, die ihm inmohnende 
göttlihe Natur erfennen zu laffen, und ihn der 
Verzweiflung feines nichtigen Strebend zu entreißen? 
Zu fpat, zur Zeit des höchſten Frevels, jah er fie, 
und da fonnte ihn nur die teuflifhe Luft erfüllen, 
fie zu verderben. Nicht gerettet wurde fie! Als 
er hinausfloh, war die That gejchehen. Das Feuer 
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einer übermenſchlichen Sinnlichkeit, Glut aus der 
Hölle durchſtrömte ihr Innerftes und machte jeden 
Widerſtand vergeblid. Nur Er, nur Don Juan, 
Eonnte den mwollüftigen Wahnftinn in ihr entzünden, 
mit dem ſie ihn umfing, der mit der übermädhtigen, 
zerftörenden Wuth höllifcher Geifter im Innern fün- 
digte. Als er nah vollenvdeter That entfliehen 
wollte, da umſchlang wie ein gräßliches, giftigen 
Tod fprühendes Ungeheuer, fie der Gedanke ihres 
Verderbens mit folternden Qualen. Ihres Vaters 
Fall duch Don Juan's Hand, die Verbindung mit 
dem Falten, unmannliden, orbinairen Don Ottavio, 
den jie einft zu lieben glaubte, felbft die im Innerften 
ihres Gemüths in verzehrender Flamme mwüthende 
Liebe, die in dem Augenblick des höchſten Genuffes 
aufloderte, und nun gleich der Glut des vernidh- 
tenden Haſſes brennt; alles dieſes zerreißt ihre 
Bruft. Sie fühlt, nur Don Juan's Untergang 
fann der von tödtlihen Martern beängfteten Seele 
Ruhe verfhaffen; aber dieſe Ruhe it ihr eigener 
irdifcher Untergang. Sie fordert daher unabläffig 
ihren eiöfalten Bräutigam zur Nahe auf; fie ver— 
folgt felbjt den Verräther, und erſt als ihn Die 
unterivdifhen Mächte in den Dreus hinabgezogen 
haben, wird ſie ruhiger — nur vermag fie nicht 
dem hochzeitluftigen Bräutigam nachzugeben: «Lascia, 
0 caro, un anno ancora, allo sfogo del mio 
cor!» Sie wird diefes Jahr nicht überftehen; Don 
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Dttavio wird niemals Die umarmen, die ein from- 
mes Gemüth davon rettete, des Satans gemeihte 
Braut zu bleiben. 

Wie lebhaft im Innerften meiner Seele fühlte 
ich alles diejes in den, die Bruft zerreißenden Xec- 
eorden des erften Necitativg und der Erzählung 
von dem nächtlichen Ueberfall! Selbft die Scene 
der Donna Anna im zweiten Act: «Crudele», die, 
oberflächlich betrachtet, fih nur auf den Don Dttavio 
bezieht, fpriht in geheimen Anklängen, in ven 
wunderbariten Beziehungen, jene innere, alles ir- 
diiche Glück verzehrende Stimmung der Seele aus. 
Was fol jelbft in den Worten der ſonderhare, von 
dem Dichter vielleicht unbewußt hingeworfene Zufag: 
«Forse un giorno il cielo ancora sentira pietäa 
di me!» 

Es jhlägt zwei Uhr! — ein warmer eleftrifcher 
Hauch gleitet über mich her — ich empfinde den 
leifen Gerud feinen italienifhen Parfums, der 
geftern zuerſt mir die Nachbarin vermuthen ließ; 
mid; umfängt ein jeliges Gefühl, das ih nur in 
Tönen ausfprehen zu können glaube. Die Luft‘ 
ftreicht heftiger dur) das Haus — die Saiten des 
Flügeld im Orcheſter raufhen — Himmel! Wie 
aus weiter Berne, auf den Fittigen ſchwellender 
Töne eines luftigen Orcheſters getragen, glaube id 
Anna's Stimme zu hören: «Non mi dir bell' 
idol mio!» Schließe dich auf, du fernes, unbe- 
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kanntes Geifterreih — du Dſchinniſtan voller Herr: 
licyfeit, wo ein unausfprechlicher, himmliſcher Schmerz, 
wie die unfäglichfte Freude, der entzückten Seele 
alle auf Erden Verheißene über alle Maßen er- 
füllt! Laß mic) eintreten in den Kreis deiner hold— 
feligen Erſcheinungen! Mag der Traum, den du 
bald zum Graufen erregenden, bald zum freund- 
lichen Boten an den irdifhen Menſchen erforen — 
mag er meinen Geift, wenn der Schlaf den Körper 
in bleiernen Banden fefthalt, den ätherifchen Ge— 
filden zuführen! 


" 
Gefpräd) des Mittags an der Wirthstafel, 
als Nachtrag. 


Kluger Mann mit der Dofe (flarf auf den 
Deckel verjelben ſchnippend). „Es ift doch fatal, daß 
wir nun fobald feine ordentlihe Dper mehr hören 
werden! Aber das kommt von dem häßlichen Meber- 
treiben!“ 

Mulattengefidt. „Ja, ja! hab's ihr oft 
genug gejagt! Die Rolle der Donna Anna griff 
fie immer ordentlih an! Geftern war jie vollends 
gar wie befefien. Den ganzen Zwifchenaet hin— 
durch foll fie in Ohnmacht gelegen haben, und in 
der Scene im zweiten Act Hatte fie gar Nerven- 
zufälle.“ 
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Unbedeutender. „O jagen Sie —!” 

Mulattengefiht. „Nunja! Nervenzufälle, 
und war doch wahrlih niht vom Theater zu 
bringen.‘ 

SH. „Um des Himmels willen — die Zufälle 
ind doch nit von Bedeutung? Wir hören doch 
Signora bald wieder?’ 

Kluger Mann mit der Doje (eine Brife 
nehmend). „Schwerlich, denn Signora ift heute 
Morgen Punkt zwei Uhr geftorben.” 
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Nachricht 
von den neueften Schidjalen 
des 


Hundes Berganza. J 


*) Vol. das Geſpräch der beiden Hunde Scipio und Ber— 
ganza in Gervantes’ Novellen. 
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Wie vie Geifter Oſſian's aus dem dicken Nebel, 
trat ich aus dem mit Tabacksdampf erfüllten Zim— 
mer hinaus in das Freie. Der Mond war Hell 
aufgegangen, und zu meinem Glück; denn, indem 
allerlei Gedanken, Ideen, Entwürfe, gleich einer 
innern Melodie an der Harmonijchen Begleitung des 
lauten Geſprächs der Gäfte hinliefen, hatte ich, die 
Uhr überhörend, mid verfpätet, und jollte nun 
noch eine Biertelftunde Weges durch den Parf nad 
der Stadt zurüclaufen. Befanntlih wird man in 
—9— dicht bei dem Wirthshaufe erft über den 
Strom gefegt, und tritt dann jenfeits defjelben in 
den Park, der jih bis zur Stadt Hinzieht. Mit 
der Weifung des Fahrmanns, mid recht auf dem 
breiten Wege zu halten, weil ih dann unmöglich 
fehlgehen könne, lief ih in der fühlen Naht raſch 
von dannen, und war ſchon ein paar Schritte bei 
dem im Mondfchein Hell auffchimmernden Stand- 
bilde des heiligen Nepomuk vorüber, als ich mehr- 
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mals hintereinander angftvolle Seufzer ausſtoßen 
börte. Unwillkürlich ftand ih ſtill — mid durch— 
flog die frohe Ahnung, es könne mir wol etwas 
ganz Befonderes begegnen, was in diefem ordinären 
hausbadenen Leben immer mein Wunfh und Gebet 
ift, und ich befchlog den Seufzenden aufzujuchen. 
Der Ton führte mich Hinter den heiligen Nepomuf 
in das Dieiht hinein bis zu einer Moosbanf. Da 
hörten die Seufzer plöglih auf, und id glaubte 
ſchon mid getäufht zu haben, als ich dicht hinter 
mir eine dumpfe zitternde Stimme vernahm, Die 
mühfam und abgebrochen folgende Worte ſprach: 
„Grauſames Verhängniß! Verfluchte Gannizares, 
ſo iſt denn deine Wuth auch noch mächtig im Tode? 
Fandeſt denn du nicht in der Hölle deine verruchte 
Montiela, ſammt ihren Satansbaſtard! — O! — 
O! — O!“ 

Ich erblickte Niemanden; aus der Tiefe ſchienen 
die Töne zu kommen, und plötzlich richtete ſich ein 
ſchwarzer Bullenbeißer, der dicht an der Moosbank 
gelegen, vor mir in die Höhe, ſank aber ſogleich 
in krampfhaften Verzuckungen nieder und ſchien zu 
ſterben. Unbezweifelt Hatte er geſeufzt, und jene 
Worte gefprohen, weldes mir freilih ein wenig 
wunderbar vorfam, da ich noch nie einen Hund jo 
vernehmlih ſprechen gehört; ich faßte mich indefjen 
und hielt e8 wol der Mühe werth, das ächzende 
Thier, dem in der mondhellen Naht an der Statue 
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des heiligen Nepomuf vielleiht die Todesangſt die 
lange gebundene Zunge zum erften male löfte, mit 
allem mir nur möglichen Beiftande zu verjehen. 
Ih holte aus dem nahen Fluß Waffer in meiner 
Hutfrempe und bejprengte ihn damit, wobei er ein 
paar feurige Augen aufihlug und mir Fnurrend 
die Zahne wies, Deren ji der ftattlichfte Solo- 
fänger nicht hätte ſchämen dürfen. Mir wurde da- 
bei nicht ganz wohl zu Muthe; allein bei einem ver— 
ftändigen Hunde, welcher ſpricht und daher ganz 
natürlihb aud das zu ihm Geſprochene verfteht, 
dachte ich, ift mit Artigkeit Alles auszurichten. 

„Mein Herr!’ fing ih an, „Sie befanden ſich 
joeben etwas übel; Sie waren jo zu fagen ganz 
auf den Hund gefommen, uneradtet Sie felbft einer 
jcheinen zu wollen belieben. Fürwahr, daß Sie 
jegt noch fo erjchredliche Blicke werfen, daß Sie 
noch etwas Weniges Enurren können, haben Sie blos 
dem Waſſer zu verdanken, das ich Ihnen in mei- 
nem ganz neuen Hut, mit der augenfcheinlichften 
Gefahr mir die Stiefeln naß zu madhen, aus dem 
nahen Fluß herbeigeholt.‘ 

Der Hund richtete ſich mühſam auf, und indem 
er mit feitwärtsS gefrummtem Leibe und ausge— 
ſtreckten Vordertatzen bequem fih hinlegte, fchauete 
er mich lange an, jedoch mit etwas milderem Blicke 
als vorher; er ſchien zu überlegen, ob er mol 
iprechen jolle over nicht. Endlich begann er: 
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„Du haſt mir geholfen? — In Wahrheit, hät— 
teſt du dich weniger zierlich ausgedrückt, ich könnte 
zweifeln, du ſeiſt wirklich ein Menſch! Doch du 
haſt mich vielleicht ſprechen gehört, da ich die üble 
Gewohnheit habe, mit mir ſelbſt zu reden, wenn 
mir der Himmel die Gabe der Sprache verleiht, 
und da war es vielleicht nur Neugierde, die dich 
antrieb, mir beizuſtehen. Wahres Mitleiden mit 
einem Hunde, das wäre gar nicht menſchlich.“ 

In meiner einmal angenommenen Artigkeit ver— 
harrend, ſuchte ich dem Hunde darzuthun, wie ich 
ſein Geſchlecht überhaupt liebe, und in dieſem Ge— 
ſchlecht nun wieder insbeſondere die Gattung, aus 
der er entſproſſen. Möpſe und Bologneſer verachte 
ich unendlich als ſaft- und kraftloſe Schmarotzer 
ohne Heldenſinn ꝛc. Welches Ohr verſchließt ſich 
wol hienieden hartnäckig dem ſüßen Laut der Schmei— 
chelei; ſelbſt auf dem Kopfe des Bullenbeißers 
neigte es ſich willig meiner wohlgeſetzten Rede, und 
ein kaum merkliches, aber graziöſes Wedeln mit 
dem Schwanze bezeugte mir das ſteigende Wohl— 
wollen in der Bruſt des Hundes Timon. 

„Du ſcheinſt“, hub er mit dumpfer, kaum ver— 
ſtändlicher Stimme an, „du ſcheinſt mir vom Him— 
mel geſendet zu meinem beſondern Troſte, indem 
du ein Vertrauen in mir erregſt, das ich längſt 
nicht kannte! Und ſelbſt das Waſſer, das du mir 
brachteſt, hat mich, als verſchließe es in ſich eine 


15 


ganz befondere Kraft, wunderbar gelabt und er- 
beitert. _ Wenn ich denn nun reden darf, fo thut 
e3 mir wohl, mid) über meine Leiden und Freuden 
in menſchlichen Tönen auszufhmwagen, weil euere 
Sprache doch recht dazu geeignet jheint, durch die 
für jo mande Gegenftände und Erſcheinungen in 
der Melt erfundenen Wörter, die Begebenheiten 
recht deutlich darzulegen; wiewol, was die innern 
Zuſtände der Seele und allerlei dadurch enttehende 
Beziehungen und VBerfnüpfungen mit den äußern 
Dingen betrifft, e8 mir vorkommt, als ſei, um 
diefe auszudrücken, mein in taufend Arten und Ab- 
ftufungen gemodeltes Knurren, Brummen und Bel- 
len ebenjo hinreichend, vielleicht noch hinreichender, 
als euere Worte; und oft ald Hund in meiner 
Sprade nicht verftanden, glaubte ich, es läge mehr 
an euch, daß ihr nicht tracdhtetet, mich zu ver- 
ftehen, als an mir, daß ih mi nicht gehörig 
auszudrücken müßte,‘ 

„Theuerſter Freund”, fiel ih ein, „vu haft 
in diefem Augenbli über unfere Sprache einen recht 
tiefen Gedanken angedeutet, und es ſcheint mir, als 
verbändeft du Verftand mit Gemüth, weldes in der 
That eine recht feltene Sache ift. Verſtehe übrigens 
den Ausdruck «Gemüth» richtig, oder fei vielmehr über- 
zeugt, daß er mir nicht blos als ſchales Wort gilt, 
wie vielen fo ganz Gemüthlofen, vie ihn beftändig 
im Munde führen. Dod) ich habe dich unterbrochen!‘ 

Phantafieftüde. T. 10 
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„Geſtehe e8 nur ein’, erwiderte dev Hund, 
„nur die Furcht vor dem Ungemwöhnlichen, meine 
dumpfen Worte, meine Geftalt, die im Mondſchein 
nicht eben Zutrauen erweden kann, machten dic) 
erft fo gefehmeidig, fo artig. Nun haft vu Ver: 
trauen zu mir gefaßt, du nennft mid) du! und das 
ift mir recht. Willſt du, jo laß uns die Nacht 
verplaudern; vielleicht unterhältft vu dich Heute 
beffer als geftern, da du ganz unmuthig aus der 
gelehrten Verfammlung die Treppe hinabftolperteft.‘ 

„Wie, du Hätteft mich geftern.. .?“ 

„Sa, ich erinnere mich jet in der That, daß 
du es warft, der mich in jenem Haufe beinahe 
überlief; wie ich dahin gefommen, davon ſpäter — 
jest will ih dir gang vücjichtslos, wie einem 
alten Freunde, vertrauen, mit wen du Tprichit! 

„Du merfft, wie gefpannt idy bin.” 

„Sp wifje denn, daß ich jener Hund Berganza 
bin, der vor länger als hundert Jahren in Valla— 
dolid im Hospital zur Auferftehung — 

Länger konnte ich nicht an mid) halten, jo hatte 
mid) der Name Berganza eleftrifirt. „‚Befter Mann!’ 
rief ich in ftürmifcher Freude aus, „wie! Sie felbit 
wären der prächtige, kluge, gefiheidte, gemüthliche 
Berganza, an den der Licentiat Peralta durch— 
aus nicht glauben wollte, deſſen goldene Worte 
ji) aber der Fähnrich Campuzano fo gut hinter’s 
Ohr gefchrieben hatte? D Gott, wie freue ih 
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mid, nun ſo von Auge zu Auge den lieben Ber- 
ganza —“ - 

„Halt, Halt’, vief Berganza, „wie freue ich 
mich, aud den mir mwohlbefannten Mann gerade in 
der Nacht, da mir wieder die Nede Fam, im Walde 
wiederzufinden, der nun ſchon manche liebe Woche, 
manden lieben Monat hier feing Zeit vertrödelt, 
mandmal einen luftigen, jeltener einen poetifchen 
Einfall, niemal® Geld in der Tafche, aber vefto 
öfter ein Glas Wein zu viel im Kopfe hat; ver 
ſchlechte Verſe und gute Mufif macht, den neun 
Zehntel nicht mögen, weil fie ihn für unflug hal— 
ten — den —“ ? 

„Still — ftill, Berganza! ich merfe, daß du 
mich nur zu gut kennſt, daher lege ich jede Scheu 
ab, Ehe du mir (wie ich denn hoffe, daß du es thun 
wirft) indefjen die wunderbare Art erzählſt, wie du 
dich jo lang erhielteft und endlih von Valladolid bis 
bierher kamſt, jo fage mir, warum dir, wie e3 mir 
iheint, mein Thun und Treiben ſowenig gefällt?“ 

„Das ift gar nicht der Fall’, erwiderte Ber- 
ganza, „ich ehre deine literarifhen Bemühungen und 
deinen Sinn für das Poetifhe. So wirft du z. B. 
ohne Zweifel unfer heutiges Geſpräch aufichreiben 
und druden laſſen, weshalb ih mich denn bemühen 
will, meine befte Seite herauszukehren und ſo 
ſchön zu fpredhen, als e8 mir nur möglich ift. 
Allein, mein Freund — glaube es — ein Hund 

10 * 
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von Erfahrung ſpricht mit dir! Dein Blut fließt 
zu heiß durch Die Adern, deine Phantaſie zerbricht 
im Muthwillen oft magische Kreife und wirft Dich 
unbereitet und ohne Waffe und Wehr in ein Reich, 
deſſen feindliche Geifter dich einmal vernichten können. 
Fühlſt du das, fo trinke weniger Wein, und um 
dih mit dem Neunzehntel, das dich für unflug 
halt, auszufühnen, jo fehreibe über den Arbeitstifch, 
über die Stubenthür, oder wo du es ſonſt nody 
anzubringen vermagft, des Pater Franciscaners 
goldene Regel hin, nach der man die Welt gehen 
laffen, wie fie geht, und von dem Herrn Vater Prior 
nicht8 als Gutes reden muß! Aber fage mir, mein 
Freund, haft du nichts bei dir, womit ich den ftar- 
fen Appetit, der ſich eben bei mir plößlich aufregt, 
nur einigermaßen zum Schweigen bringen könnte?“ 

Sch befann mid) auf ein Butterbrot, das ih 
zum einfamen Morgenfpaziergang mitgenommen und 
nicht verzehrt hatte, und fand es noch eingewickelt 
in der Taſche. 

„Eine Wurft oder überhaupt ein Stück Fleiſch 
wäre mir lieber gewefen, allein Noth bricht Eiſen“, 
jagte DBerganza, und verzehrte mit MWohlgefallen 
das Butterbrot, welches ich ihm brodenweife in das 
Maul fteckte. Nachdem Alles aufgegeffen war, ver- 
ſuchte er einige. Sprünge, die ziemlich fteif und un— 
gelenk ausfielen, wobei er mehrmals beinahe mie 
ein Menſch laut ſchnupfte und nieſte; dann legte er 


149 





ih in der Stellung der Sphinx gerade vor die 
Moosbanf, auf der ich ſaß, Hin, und fing, mid 
mit feinen bellfunfelnden Augen fteif anblickend, in 
folgender Art an: 

„Zwanzig Tage und Nächte, mein lieber Freund, 
würden nicht hinreichen, dir alle die wunderbaren 
Begebenheiten, die mancherlei Abenteuer und be- 
fondern Grfahrungen zu erzählen, die mein Leben 
ausfüllten, feit der Zeit da ich das Hospital ver 
Auferftehung in Valladolid verlieh. Aber nur die 
Art, wie ih aus dem Dienfte des Mahudes Fam, 
und meine neueften Schickſale find dir zu willen 
nöthig, und auch dieſe Erzählung wird jo lang 
ausfallen, daß ich dich bitten muß, mich nicht viel 
zu unterbrehen. Nur wenige Worte, nur mitunter 
eine Reflexion erlaube ich dir, wenn ſie geſcheidt ift; 
ift fie aber einfältig, jo behalte fie bei dir und ftöre 
mid nit unnüßerweife, da ich eine gute Bruft 
babe und viel in einem Athem ſprechen fann, ohne 
auszuſchnaufen.“ 

Ich verſprach das, ihm die rechte Hand hin— 
reichend, in die er ſeine kräftige rechte Vorderpfote 
legte, die ich auf biedere deutſche Weiſe drückte und 
ſchüttelte. Eins der ſchönſten Freundſchaftsbündniſſe, 
die der Mond je beſchienen, war geſchloſſen, und 
Berganza fuhr alſo weiter fort: 

„Du weißt, daß damals, als mir und meinem 
verewigten Freunde Scipio, dem der Himmel eine 
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fröhlidye Uxftätt geben möge, die Gabe der Rede 
zum erften male verliehen war, der Fähnrich Cam— 
puzano, der von den ungeheuerften Schmerzen ge— 
quält, ſprachlos auf der Matratze im Hospital lag, 
unfer Geſpräch belaufhte; und da der vortreffliche 
Don Miguel de Cervantes Saavedra Campuzano's 
Ausbeute der Welt erzählt, fann ich vorausfegen, 
daß dir meine damaligen Begebenheiten, die ich 
meinem lieben unvergeßlichen Scipio mittheilte, ge- 
nau befannt find. Du weißt daher, daß es mei- 
ned Amtes war, den Bettelmönden, die Almofen 
für das Hospital einfammelten, die Laterne vorzu— 
tragen. Nun begab es fih, daß ih in der am 
weiteften von unferm Klofter gelegenen Straße, mo 
eine alte Dame jedesmal reihlih ſpendete, länger 
mit der Leuchte ftehen bleiben mußte: als gewöhnlich, 
da ſich die wohlthätige Hand am Fenſter nicht zei- 
gen wollte. Mahudes rief mir zu, den Plag zu 
verlaffen — o wäre ih feinem Rathe gefolgt! 
Aber die böfen feinvlihen Mächte hatten fidy ver- 
eint zu der verderblichen Gonftellation, die mein 
unglückliches Schickſal entſchied. Scipio heulte war— 
nend — Mahudes bat in kläglichen Accenten. 
Schon wollte ich fort — da rauſchte es am Fenſter 
— ein Päckchen fiel herab; ih wollte hin, da 
fühlte ih mid) von dürren Schlangenarmen um: 
Elammert, ein langer Storchhals vehnte fih aus 
über meinen Naden, eine ſpitzige eisfalte Geiernafe 
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berührte meine Schnauze; blaue, peftdampfende 
Lippen hauchten mid an mit topbringendem Köllen- 
athem — die Leuchte entjanf meinen Sähnen, ein 
Fauſtſchlag zerſtörte ſie. 

«Habe ich dich endlich, du Hurenſohn! — du 
garſtiger, du geliebter Montiel! Jetzt laſſe ich dich 
nicht mehr, o mein Sohn Montiel — mein guter 
Junge, habe ich dich endlich!» 

Sp fihrie die fihnarrende Stimme des Unge— 
thüms mir in die Ohren. Ah, ich war außer mir 
ſelbſt — das verfluchteſte Ungeheuer der Hölle, die 
verdammte Gannizares war's, die auf meinen 
Rüden gefprungen, mich feft umklammert hielt; 
mein Athem ſtockte. Mit dem beiten Häſcherhaupt— 
mann und feinen Gefellen hätte ih es, wohlge- 
fütterf und ſtark wie ich war, aufgenommen, allein 
bier janf mein Muth. D daß did Beelzebub tau= 
fend mal in feinem Schwefelpfuhl ertränft Hatte! 
Ich fühlte ven efelhaften Leichnam, wie er fih in 
meine Rippen einniftete.e Die Brüfte fchlotterten, 
gleich Iedernen Beuteln, am Halſe herunter, indem 
die langen winddürren Beine nahfchleppten, und 
das zerriffene Gewand jih um meine Pfoten ſchlang. 
O des entjeglichen, unglückſeligen Augenblicks!“ 

„Wie! Berganza, deine Stimme ſtockt — ich 
ſehe Thränen in deinen Augen! — kannſt du denn 
weinen? Haſt du uns das abgelernt, oder iſt dir 
dieſer Ausdruck des Schmerzes natürlich?“ 


„Ih danfe dir. Du haft fo zu rechter Zeit 
meine Erzählung unterbroden; gemildert ift der 
Eindruck der gräßlihen Scene, und ehe ich fort 
fahre, kann ic) Dir etwas von der Natur meiner 
lieben Brüder fagen, das du gut thäteft dir recht 
wohl zu merfen. Haft du denn nod nie einen 
Hund weinen gefehben? Allerdings hat die Natur, 
jo wie euch, aud uns mit eigener Ironie ge- 
zwungen, in dem feuchten Clement des Waſſers 
den Ausdruck der Rührung und des Schmerzes zu 
fuchen, wogegen fie ung die Erſchütterung des Zwerg- 
fells, wodurd die närrifchen Laute entftehen, melde 
ihr Lachen nennt, ganz verfagt hat. Das Lachen 
muß daher wol rein menſchlicher jein, als das Weinen. 
Aber gütig find wir für euer Lachen durch einen 
befondern Organismus entjhädigt, der den Theil 
unfers Körpers befeelt, welchen euch die Natur 
ganz verfagt, oder weil, wie mande Phyfiologen 
behaupten, ihr ihn, feine Zierde verfennend und 
verihmähend, beftändig eigenmächtig weggeworfen 
habt, euch zulegt entzogen bat. Ich meine nichts 
andered, als dasjenige hundertfach modiftcirte Hin— 
und Herbewegen unſers Schweifed, wodurch wir 
alle Nuancen unfers Wohlgefallens, von der leiſeſten 
Rührung der Luft bis zur ausgelafjenften Freude, 
zu bezeichnen wiſſen, und welches ihr ſchlecht ge- 
nug «wedeln» nennt. Adel der Seele, Hoheit, 
Stärke, Anmuth und Grazie fprehen ſich bei ung 
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aus in dem Tragen des Schweifes, und jehr ſchön 
liegt auch daher in dieſem Theil der Ausdruck unfers 
innern Wohlbefindens, jowie in dem gänzlichen 
Verſtecken, Einklemmen vefjelben, ver Ausdruck der 
höchſten Angft, der qualvolliten Trauer; — doch 
laß uns zu meinem gräßlihen Abenteuer zurüd- 
kehren.“ 

„Deine Reflexion über dich und dein Geſchlecht, 
lieber Berganza, zeugt von deinem philoſophiſchen 
Geiſte, und ſo laſſe ich mir's wol gefallen, daß du 
zuweilen die Geſchichte unterbrichſt.“ 

„Immer mehr hoffe ich dich von dem Adel 
meines Geſchlechts zu überzeugen. Iſt dir nicht die 
den Katzen eigene Bewegung des Schweifes von je— 
her ängſtlich, ja unerträglich geweſen? Liegt nicht 
in dieſen gewundenen, ſpiralförmigen Drehungen 
der Ausdruck der verſtellten Freundlichkeit, des ver— 
ſteckten tückiſchen Hohns, des verbiſſenen Haſſes? 
Und dagegen — mit welcher offenen Biederkeit, 
mit welchem unverftellten Frohſinn wedeln wir! 
Bedenke das, mein Lieber, und ſchätze Hunde!“ 

„Wie ſollte ich das nicht! Du, lieber Ber— 
ganza, flößeſt mir eine wahre Ehrfurcht gegen dich 
und Deinesgleichen ein, die ich zeitlebens nähren 
werde. Doch fahre jetzt in deiner ſchauerlichen Er— 
zählung fort.“ 

„Ich biß wüthend um mich, ohne das Unge— 
thüm zu verletzen. Hart an die Mauer mich 
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drängend, trat ich endlich Fräftig in das Gewand, 
das fih um meine Pfoten gefchlungen hatte, und 
fo gelang es mir, das Weib herabzuziehen. Nun 
faßte ich mit den Zähnen ihren Arm; fie fließ einen 
entfeglihen Schrei aus, und mit einem flarfen 
kühnen Sprunge fihleuderte ich fie weit hinter mir 
zurück.“ 

„Gott ſei Dank, du biſt erlöſt!“ 

„O höre nur weiter! In voller Furie rannte 
ich nun bei dem Hospital vorbei zum Thore hinaus 
— fort, fort unaufhaltfam in die Nacht hinein. 
Don weitem glänzte mir ein euer entgegen, in 
drei Sprüngen war ich auf dem Kreuzwege, in 
defjen Mitte unter einem Dreifuß, auf dem ein 
jeltfam geformter Keſſel fand, das Feuer glühte, 
das ich fhon im der Ferne gejehen. Cine unge- 
heure, in häßlichen glänzenden Karben gefprenfelte 
Kröte ſaß aufrecht bei dem Keffel und rührte mit 
einem langen Löffel darin, daß ſchäumend, ziſchelnd 
und praffelnd der kochende Gifht übergährte in Die 
Flammen hinein, aus denen blutrothe Yunfen em— 
porfuhren, die in garftigen Gebilden zur Erbe 
fielen. Eidechſen mit albern lachenden Menſchenge— 
fihtern, fpiegelglatte Iltiſſe, Mäufe mit Raben- 
föpfen, allerlei widriges Ungeziefer vannte wild 
durcheinander in immer engern und engern Kreifen, 
und ein großer ſchwarzer Kater mit funfelnden 
Augen haſchte gierig danad und ſchluckte knurrend 
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den Fang hinunter. Wie feftgezaubert fand ich 
da; eine Eiskälte glitt über mich hin, und ich fühlte, 
daß meine Haare jih flräubten wie Borften. Die 
Kröte, mit ihrem unwandelbaren Treiben und Rüh— 
ren im Keffel, mit der Larve, die etwas Menſch— 
liches in fih tragend, das Menſchliche höhnte, war 
ein ſcheußlicher Anblick. Aber über den Kater 
"wollte ih ber. Aus dem knurrenden, murrenden, 
ſchmeichelnden, ſchwänzelnden, falſchen Geſchlecht, das 
dir von Natur zuwider, dachte ich, iſt dieſer 
ſchwarze Kerl; und in dem Augenblick fühlte ich 
Muth, auch das Teufliſche zu bekämpfen, da es 
ſich in der Geſtalt meines natürlichen Feindes dar— 
ſtellte. Ein Tritt, ein Biß, und der ganze Spuk 
ift vernichtet! Schon lauerte ih auf den günftigen 
Moment, wenn der Kater fi) mir genug nahen 
würde, um ihn fiher und derb zu faffen; als eine 
freifhende Stimme durd die Lüfte fuhr: Meontiel! 
Montiel!‘ 

„Ad, Berganza! — Ich merfe Unrath. Doc 
weiter!’ 

„Du ſiehſt, wie mich die Erzählung angreift; 
noch jest ift das Bild jener verhängnißvollen Nacht 
mir jo lebhaft, als es je war, da meine Eriftenz 
— doch ih will nicht vorgreifen.” 

„Sp erzähle weiter.‘ 

„Mein Freund! Es hört fih ganz bequem zu, 
aber der Erzähler Feucht und ſchwitzt, um alle die 
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Wunder, alle die feltfamen Abenteuer, von denen 
fein Gemüth befangen, gehörig in Worte und wohl- 
gebaute Perioden zu faſſen. Ih fühle mich vecht 
matt und fehne mic recht jehr nach einer wohlzu- 
bereiteten Bratwurſt, meiner Liehlingsfpeife, aber 
da das hier nun nicht zu erlangen, jo muß ih nun 
freilich ohne alle Erquickung mein Abenteuer fort: 
ſetzen.“ — 

„Ich bin begierig darauf, wiewol ich mich eines 
geheimen Schauers nicht erwehren kann. Daß du 
ſprichſt, iſt mir nun gar nichts Ungewöhnliches 
mehr, ich ſchaue nur immer in die Bäume, ob 
nicht ſo eine vertrackte Eidechſe mit einem Menſchen— 
geſicht herauslacht.“ 

„Montiel! Montiel! ſchallte es durch die Lüfte 
— Montiel! Montiel! neben mir. Plötzlich ſah ich 
mich umgeben von ſieben rieſenhaft großen dürren 
alten Weibern; ſieben mal glaubte ich die vermale— 
deite Cannizares zu ſehen, und doch war es wieder 
keine, denn eine ſtets wechſelnde Varietät in dieſen 
verſchrumpften Geſichtern mit den ſpitzigen Habichts— 
naſen, den grünfunkelnden Augen, den zahnloſen 
Mäulern, machte das Bekannteſte fremd, das Frem— 
deſte bekannt. Sie fingen einen kreiſchenden Geſang 
an, indem ſie ſich wilder und wilder mit wunder— 
lichen Geberden um den Keſſel drehten, daß die 
rabenſchwarzen Haare weit in die Luft flatterten, 
und die zerriſſenen Gewänder ihre gelbe ekelhafte 
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Nadtheit faum deckten. Der ſchwarze Kater jhrie 
in den grelliten Tönen dazwifchen, und indem er 
ganz nad) Katenart pruftete und niefte, jprühten 
die Funken umber. Bald jprang er diefem, bald 
jenem Weibe an ven Hals, die jih dann, indem 
die andern ftillftanden, im Wirbel drehte und ihn 
tanzend an ſich drüdte, bis er von ihr ablief. 
Nun ſchwoll die Kröte mehr und mehr auf, und 
plötzlich ftürzte fie fih in den dampfenden Keffel, 
daß er überflutete in das Feuer, und nun gährte 
und ziſchte und kniſterte und fladerte Feuer und 
Waſſer in taufend abfcheulihen Gebilden, die in 
Sinne beängjtendem, vaftlofem Wechſel hervorbligten 
und verfhwanden. Da waren es jeltfamlidhe häß— 
lihe Thiere, Menjchengefichter nachäffend; da waren 
es Menfchen, in gräßlicher Verzerrung mit der Thier— 
geftalt Fampfend, die ineinander, durcheinander fuh— 
ren, und miteinander vingend fid) verzehrten. Und 
in dem dien Schwefeldampf des lodernden Keffels 
tanzend, drehten ſich wilder und wilder die Hexen.“ 

„Berganza — das ift zu gräßlich — ſelbſt 
deine Phyſiognomie — unterlafjfe, ich Bitte dich, 
ein gewiſſes Nollen deiner übrigens geiftreichen 
Augen.‘ . 
„Jetzt feine Unterbrehung, mein Freund, höre 
lieber das geheimnißvolle, graufige Hexenlied, das 
ih noch treu im Gedächtniß trage. 
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Eulenmutter! Gulenmutter! 
Eulenmutter hergeflogen! 
Sunfer hat den Sohn betrogen, 
Sohn muß Sohnes Mutter fühnen, 
Blut in Glut ift bald erfchienen. 


Eulenmutter! &ulenmutter! 
Eulenmutter hergeflogen! 
Hat der rothe Hahn gelogen, 
Muß den Hahn der Kater würgen, 
tutter ftellt den treuen Bürgen. 


Eulenmutter! &ulenmutter! 
Eulenmutter hergeflogen! 
Sf im Fünf die Sieb’n gewogen. 
Kobolt, Salamander weichen, 
Seht fie durch die Lüfte ftreichen. 


Eulenmutter! Gulenmutter! 


Sp lauteten die Worte des Gefanges, den Die 
fieben Furchtbaren abkreiſchten. Hoch durch die Lüfte 
erſcholl es: «D mein Sohn Montiel! Trotze dem 
Junker, trotze dem Junker» Da ſprang grimmig 
ſchnaubend und Funken pruſtend der ſchwarze Kater 
auf mich zu; ich aber nahm meine Kraft zufam- 
men, und da ih nun eine befondere Stärke und 
Gefchieklichfeit in meinen VBordertagen (Tate gefällt 
mir viel befjer, als das mweichliche, weiblihe: Hand! 
Könnte ich nur jagen: der Tab, aber das verbieten 
euere frifirten Adelunge!), ich wollte jagen: da ic) 
nun eine befondere Stärke und Geſchicklichkeit in 
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meinen Vordertagen befige, jo trat id meinen Feind 
zu Boden und padte ihn mit meinem jcharfen Ge— 
biß feſt, das lumpichte Raketenfeuer nicht achtend, 
das nun aus Nafe, Auge, Maul und Ohr prafjelnd 
emporfuhr. Da heulten und ſchrieen im ſchneidenden 
Jammer die Hexen und warfen ſich zur Erde, und 
riffen die jchlotternden Brüfte blutig mit den langen 
Nägeln der fnöchernen Finger. Ich aber ließ mei- 
nen Bang nicht fahren. in Flattern, ein Braufen 
in der Luft. Auf einer Eule herab fommt ein 
altes graues Mütterlein, ganz anders wie die Uebri— 
gen geftaltet. Das verglafte Auge lacht geipenftiich 
in mid) hinein. Montiela! Ereifhen die Sieben — 
ein Schlag zuckt durd meine Nerven — ich laſſe 
den Kater 108. Aechzend und fihreiend führt er 
davon auf einem Hlutrothen Lichtftrahl. Dicker 
Dampf umquillt mid) — id) verliere Athem — 
Beſinnung — ich jinfe hin.‘ 

„Berganza, halt ein; deine Darftellung hat 
fürwahr ein lebhaftes Golorit; ich fehe die Montiela 
— die Flügel ihrer Eule wehen mir eine gemiffe 
jhauerlihe Kälte zu; ich kann nicht leugnen, daß 
ih mich nad) deiner gänzlihen Befreiung fehne.” 

„Als ich wieder zur Befinnung fam, lag id 
an der Erde; ich fonnte feine Pfote regen, die fie 
ben Gefpenfter jaßen am Boden gefauert um mid) 
herum, und ftreichelten und drückten midy mit ihren 
Knohenfäuften. Meine Haare trieften von einer 
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efelhaften Fettigfeit, womit fie mich gefalbt hatten, 
und ein unbefchreiblides Gefühl durchbebte mein 
Inneres. , Es war als müfje id) aus meinem eigenen 
Körper herausfahren; zumeilen ſah id) mid) ordent- 
lich als ein zweiter Berganza daliegen, und das 
war id) wieder felbft, und der Berganga, der den 
andern unter den Fäuften der Hexen ſah, war ich 
auch, und dieſer bellte und knurrte den Liegenden 
an, und forderte. ihn auf, doch tüchtig hirieinzubeißen, 
und mit einem fräftigen Sprunge aus dem Kreife 
berauszufahren — und der Liegende — doch mas 
ermüde ich dich mit der Belchreibung eines Zuſtan— 
des, der durch höllifche Künfte hervorgebracht, mid) in 
zwei Berganzas theilte, die miteinander kämpften.“ 

„Sp »iel ih aus deinem frühern Leben, aus 
den Worten der Gannizares, aus den Umftänden 
des Hexeneongreffes abnehmen fann, war ed auf 
nicht3 anderes abgefehen, ald dir eine andere Ge— 
ftalt zu geben. Der Sohn Montiel, für den fie 
did nun einmal hielten, jollte vielleiht als ein 
fhmuder Junge erſcheinen, und darum ſalbten ſie 
dich mit jenem bekannten Hexenöl, das ſolche Ver— 
wandlungen hervorzubringen vermag.“ 

„Du haſt ganz recht gerathen, denn indem die 
Hexen mich ſtreichelten und drückten, ſangen ſie in 
hohlen, wimmernden Tönen ein Lied, deſſen Worte 
auf meine Verwandlung hindeuteten: 
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Söhnlein! Uhu läßt grüßen, 

Uhu hat Kater gebiffen. 

Söhnlein, hab’ wohl Acht, 
Mutter hat was mitgebracht. 

Cöhnlein, den Hund laß liegen, 

Hui! mußt den Junker betrügen, 

Dreh’ dih, Spuf und raus, 

Söhnlein, fahr’ nun fir heraus. 


Und fo oft das Lied zu Ende war, flug die 
Alte auf ver. Eule die knöchernen Fäuſte Elappernd 
zufammen, und ihr Geheul durchſchnitt in milden 
Jammer die Lüfte. Meine Dual wuhs mit jedem 
Augenblid; da krähte im nächſten Dorfe der Hahn; 
ein rother Schimmer durchflog den Oſten, und 
braufend und faufend fuhr das Gefindel durch die 
Luft, daß in einem Moment der ganze Spuf zer- 
ftoben und verflogen war, und id) einfam und ent- 
fraftet an der Heerſtraße lag.‘ 

„Wahrhaftig, Berganza, die Scene hat mid 
angegriffen, und daß du in deiner Betäubung die 
Herenliever jo gut gemerkt haft, das nimmt mid) 
Wunder.“ 

„Außerdem, daß ſie die Hexenverſe hundert mal 
abkreiſchten, ſo war es ja eben der ſtarke Eindruck, 
die Qual der vergeblichen Zauberkünſte, die mir 
Alles tief einprägen, und ſo meinem ohnehin nur 
zu treuen Gedächtniß zu Hülfe kommen mußte. 
Das eigentliche Gedächtniß höher genommen, be— 

Vhantaſieſtücke. J. 11 
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fteht, glaube ih, aud nur in einer jehr lebendigen 
regfamen Phantafie, die jedes Bild der Vergangen- 
heit mit allen individuellen Karben und allen zu= 
fälligen Eigenheiten im Moment der Anregung 
hervorzuzaubern vermag. Wenigſtens hörte ich Dies 
von einem meiner gewefenen Herren behaupten, der 
ein erftaunliches Gedächtniß hatte, uneradhtet er fel- 
ten Namen und Jahrzahlen behielt.‘ 

„Er hatte Recht, dein Herr, und aljo möchte 
es ih auch mit Morten und Reden, die tief ins 
Gemüth drangen und die man im innerften tiefften 
Sinn aufnahm, anders verhalten, ald mit aus— 
wendig gelernten Bocabeln. Doch wie ging es wei- 
ter mit dir, Berganza?“ 

„Mühſam fchleppte ih mid, matt und ent- 
fraftet wie ich war, von der Seerftraße in einen 
nahe gelegenen Bufh und ſchlief ein. Als ich er- 
wachte, ftand die Sonne hoch am Himmel, und das 
Herenöl ſchmorte auf meinem borftigen Rüden. Ich 
ftürgte mich in den Bad, der durch das Gebüſch 
rauſchte, um mi von meiner widrigen Galbung 
rein zu baden, und eilte dann mit verjüngter Kraft 
rafh davon, da ich nad) Sevilla nicht zurückkehren, 
und fo vielleicht der verruchten Cannizares noch ein- 
mel in die Hände gerathen mochte. Jetzt aber 
merfe auf; denn nun erft fommt, wie die Moral 
nad) der Fabel, Dasjenige, was dir zu wiſſen 
nöthig, um meine Griftenz zu begreifen.‘ 
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„Das wünſche ich in ver That zu hören. Denn 
indem ih dich jo anſchaue, indem ich fo bevenfe, 
dag nun jhon feit mehrern hundert Jahren — 

„Sprich nicht weiter! Das Vertrauen, das ih 
zu dir faßte, ift werth von dir vergolten zu wer— 
den, oder bift du aud einer von Denen, die es 
für gar nicht wunderbar halten, daß die Kirfchen 
blühen und nachher zu Früchten reifen, meil fie. 
diefe dann eſſen Fünnen, die aber Alles für unwahr 
halten, wovon ihnen bis dato die leibliche Ueber— 
zeugung abgeht? O Licentiat Peralta! Licentiat 
Peralta!“ 

„Ereifere dich nicht, mein lieber Berganza! 
Man ſagt im Sprüchwort: das ſind Menſchlich— 
keiten; nimm dieſen Zweifel, dieſen Unglauben an 
das Unglaubliche, der mir wider Willen auffteigt, 
dafür.‘ 

„Du gibft felbft ven Ion zu der befonvdern 
Melodie an, in die ich bald fallen werde. 

Wie ih nun von neuem aufgelebt und ermuthigt 
über Wiefen und Felder fprang, wie ich auf die 
Art, die div aus meinem frühern Leben ſchon be- 
fannt ift, bei diefem oder jenem glücklich unterkam, 
das übergehe ih, um dir glei zu jagen, daß ic 
von Jahr zu Jahr jedesmal an dem verhängnif- 
vollen Tage, der mid in den verfluchten Hexenkreis 
trieb, die Wirfung des vermaledeiten Zaubers auf 
eine eigene und qualvolle Weile ſpürte. Wenn du 
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mir verfprichft, feinen Anftoß zu nehmen an Dem, 
was vielleiht did) und dein Geſchlecht betreffen 
fönnte, wenn du mit mir, dem Spanier, über man 
hen vielleicht verfehlten Ausdruck nicht rechten 
willft, fo verſuche ih — 

„Berganza! erkenne in mir einen wahrhaften 
Weltbürgerfinn; das heißt, anders als gewöhnlich 
genommen. Sch unterftehe mid nicht die Natur 
engherzig zu fcheiden und zu clafjifieiren, und daß 
vu überhaupt nur ſprichſt und noch dazu ganz ge= 
fcheidt, Laßt mic alles diefem Wunderbaren Unter: 
georonete gänzlich vergeffen. Sprich alſo, Theuver, 
wie zu deinem Freunde; vede, wie war Die MWir- 
fung des verrufenen Hexenöls noh nad) Jahren?” 

Hier ftand Berganza auf, ſchüttelte und fragte 
fih in gekrümmter Stellung mit der linfen Hinter- 
pfote Hinter dem linfen Ohre. Nachdem er noch 
ein paar mal herzhaft genießt, wozu ich eine Priſe 
nahm und «contentement» fagte, fprang er auf die 
Bank und lehnte fih an mid, ſodaß die Schnauze 
beinahe mein Geſicht berührte; dann ging das Ge- 
ſpräch weiter fort. 

„Die Nacht ift kühl, genieße daher etwas von 
meiner animalifhen Wärme, die zumeilen gar in 
eleftrifhen Funken aus meinen ſchwarzen Haaren 
£niftert; Dazu mag ic) Das, was ich dir jeßt er- 
zählen will, nur ganz leife herreden. Iſt der un- 
glücfelige Tag gekommen und naht die verhängniß- 
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volle Stunde, jo fühle ich erjt ganz bejondere Appe- 
tite, die mich ſonſt niemald anmwandeln. Sch möchte 
ftatt de3 gewohnten Waſſers guten Wein trinken, 
Sardellenjalat eſſen. Alsdann muß ich gemifle 
Menſchen, die mir in den Tod zumider und die ich 
fonft anfnurre, freundlich anwedeln. Nun fleigt es 
und fteigt e8. Hunde, die mir an Kraft und Muth 
gewachſen, die ih aber fonft furchtlos befampfe, 
wenn jte mid) befehden, vermeide ich; aber ven Elei- 
nen Möpfen und Spigen, mit denen ic) jonft gern 
ipiele, möchte ih nun gern hinterrüds einen Tritt 
geben, weil ich weiß, Daß es ihnen weh thut und 
jie fih nicht rächen fünnen. Nun ſchraübt und dreht 
es ih im Innerſten. Alles ſchwebt und ſchwimmt 
vor meinen Augen — neue unbefchreibliche Gefühle 
prejien und ängftigen mid. Der fchattige Buſch, 
unter dem ich jonft jo gern liege und mit dem id 
zu fprechen wähne, wenn jo der Wind die Xefte 
rührt, daß aus jedem Blatt ein füßer Laut faufelnd 
hervorblinft, der ift mir zumider; in den hellen 
Mond, vor dem die Wolken fi) wie vor dem Kö— 
nig der Nacht in präctiges Gold pugen, wenn fie 
bei ihm vorüberziehen, fann ich nicht hineinblicen ; 
aber unmiderjtehlih treibt e8 mich hinauf in den 
erleuchteten Saal. Da möchte ich aufrecht gehen, 
den Schwanz einflemmen, mid parfümiren, fran- 
zöſiſch ſprechen und Gefrorenes frefien, daß Seder 
mir die Pfote drücken jollte und jagen: mon cher 
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baron oder mon petit comte! und nichts Hün— 
difhes an mir fpüren. Sa, ed ift mir dann ent- 
jeglih, ein Hund zu fein, und indem ich fchnell wie 
der Gedanfe in einer vermeintlichen Bildung zum 
Menfchen fteige, wird mein Zuftand immer ängft: 
licher. Ich ſchäme mich, jemald an einem warmen 
Frühlingstage auf der Wiefe gefprungen oder mid) 
im Graſe gemälzt zu haben. Im härteften Kampfe 
werde ich immer bevächtiger und ernfthafter. Zus 
legt bin ich ein Menſch und beherrſche die Natur, 
die Bäume deshalb wachen laßt, daß man Tifche 
und Stühle daraus mahen kann, und Blumen 
blühen, daß man fie ald Strauß in das Knopfloch 
ftecfen fann. Indem ich mic aber fo zur höchſten 
Stufe Hinaufihwinge, fühle ih, daß fih eine 
Stumpfheit und Dummheit meiner bemächtigt, die 
immer fteigend und fteigend mic zulegt in eine 
Ohnmacht wirft.‘ 

„Ah! — Ah! — mein lieber Berganza, ic) 
babe e3 wol gejagt, in die menfchliche Geftalt woll- 
ten fie den Montiel pugen, den der Papa Satan 
zu etwas anderm verbraudt hat; die Zauberfünfte 
fcheiterten an der Gewalt des Junkers, der im 
fpottenden Sohn, wie Mephiftopheles in der Hexen— 
garfüche, Geräthſchaften und Thiere durcheinander 
warf, daß die Scherben ſprangen und die Gelenke 
knackten; und da bereiteten ſie dir den gräßlichen 
Kampf, den du nun, wie du ſagſt, jedes Jahr 
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an dem unglücfjeligen verhängnißvollen Tage zu 
beſtehen haſt.“ 

„Dieſer Kampf ſcheint mir aber mit ſtets re— 
productiver Kraft ein Leben bis in die Ewigkeit zu 
fihern; denn verjüngt und geſtärkt erwache ich jedes— 
mal aus der Ohnmacht. Die befondere Eonftellation, 
unter der ich geboren, und die mir vergönnte, daß 
ih euer Sprechen nidyt nur abhorchen, jondern audy 
wirflih nachmachen konnte, ift in Conflict gerathen 
mit jenen Zauberfünften der Seren, und nun laufe 
ih, prügel=, ſchuß- und flichfeft in der Welt um- 
ber, wie der ewige Jude, und meine Ruheſtätte ift 
nirgends zu finden. Es iſt eigentlih ein bejam- 
mernswürdiges Schickſal, und du fandeft mich, da 
ich eben einem widrigen Kern entlaufen und den 
ganzen Tag nichts gegefjen, in Betrachtungen über 
mein Elend vertieft.‘ 

„Amer Berganza! Indem ich dich fo näher 
im Mondihein betrachte, treten in deinem, wiewol 
etwas jchwärzlichen Gefichte immer mehr Züge einer 
treuen Biederherzigfeit, eines edlen Sinnes hervor. 
Selbft dein, übrigens etwas befremdendes Talent 
zu ſprechen, erregt in mir fein Grauen mehr. Du 
bift, ich darf es fagen, ein poetifher Hund, und 
da ich jelbft — du mußt es wiſſen, da du mich 
fennft — von allem Poetiſchen hoch entflammt bin, 
wie wäre e3, wenn du mir deine Freundſchaft 
gönntejt, wenn du mit mir kämſt?“ 
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‚Davon ließe fi reden, allein — 

„Kein Fußftoß, noch weniger Prügel. Alle 
Tage nebft dem Gewöhnlihen zum Deffert eine 
wohlzubereitete Bratwurft. Auch joll dir oft ges 
nug eine Kalbsfeule füß entgegenduften, und du 
nicht vergebens auf ein ftattlihes Stück davon 
harren.“ 

„Du merkſt, daß dein Vorſchlag ſeine Wirkung 
nicht verfehlt, da ich nicht unterlaſſen kann mit der 
Naſe zu ſchnuppern, als ſei der Braten ſchon in 
der Nähe. Allein du haft etwas fallen laſſen, was 
mich, wo nicht ganz abſchreckt, doch ſehr zweifelhaft 
macht.“ 

„Nun, Berganza?“ 

„Du ſprachſt von poetiſch, von entflammt ſein —“ 

„Und das ſollte dich abſchrecken?“ 

„Ach, mein Freund, laß mich aufrichtig ſein! 
Ich bin zwar ein Hund, aber euer Vorzug, auf— 
recht zu gehen, Hoſen zu tragen und beſtändig zu 
ſchwatzen, wie es euch gefällt, iſt nicht ſo viel 
werth, als im langen Schweigen den treuen Sinn 
zu bewahren, der die Natur in ihrer heiligſten 
Tiefe ergreift und aus dem die wahre Poeſie empor— 
feimt. In einer herrlichen alten Zeit unter dem 
ſüdlichen Simmel, der feine Strahlen in die Bruft 
der Greatur wirft, und den Jubeldor der Weſen 
entzündet, von niedern eltern geboren, horchte ich 
dem Gefange der Menfchen zu, die man Dichter 
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nannte. Ihr Dichten war ein Trachten aus dem 
Innerſten heraus, diejenigen Laute anzugeben, die 
die Natur al3 ihre eigenen in jedem Weſen auf 
taufendfahe Weife wiedertönen laßt. Der Dichter 
Geſang war ihr Xeben, und fie fegten ihr Leben 
daran als an das Höchfte, weldes das Schickſal, die 
Natur ihnen vergönnt hatte zu verkünden.‘ 
„Berganza! Ich bewundere e8, daß du eines 
gewiffen poetiihen Ausdrucks jo mächtig bift.“ 
„Mein Freund! Sch fage div, ſchon in meinen 
guten Jahren lebte ich viel und gern bei Dichtern. 
Die Brotrinden, die mir jener arme Student, herz: 
lich mit mir die farge Nahrung theilend, gab, 
ſchmeckten mir beffer, als mandes Stück Braten, 
von dem feilen Bedienten mir verächtlich hingeworfen. 
Damals glühte noh in der Bruft der Berufenen 
das innige, heilige Beftreben, das im Innerſten 
Empfundene in herrlihen Worten auszufpreden, 
und jelbjt Die, welche nicht berufen waren, hatten 
Glauben und Andacht; fie ehrten die Dichter wie 
Propheten, die von einer herrlichen unbekannten 
Melt voll glänzenden Reichthums meiffagen, und 
wähnten nicht, auch unberufen felbft in das Heilig— 
thum treten zu dürfen, von dem ihnen die Poeſie 
die ferne Kunde gab. Nun ift aber Alles anders 
geworden. Hat der reihe Bürgersmann, der Herr 
Profeffor, der Herr Major ein Neft voll Kinder, 
fo muß Hänshen und Frievrih und Peter fingen, 
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und jpielen und malen, Verſe deelamiren, ohne 
Rückſicht, ob der Geift aud nur im mindeften ver- 
mag dergleichen zu ertragen. Es gehört zur fo- 
genannten guten Erziehung, und naher glaubt ein 
Jeder mitfhwagen und den Dichter, den Künftler, 
in feinem innerften Thun und Treiben durchſchauen 
und nach feinem Maße meffen zu fünnen. Kann 
der Künftler tiefer gefranft werden, ald wenn ver 
Pöbel ihn für feines Gleichen halt? — und doch 
geſchieht dies alle Tage. Wie oft hat es mid an- 
geefelt, wenn jo ein ftumpffinniger Burſche von der 
Kunft ſchwatzte, den Goethe citirte, und ſich be- 
mühte einen Geift der Poeſie hervorleuchten zu 
laffen, yon dem ein einziger Blig ihn, den faft- 
und fraftlofen Schwähling, zermalmt haben würde. 
Vorzüglich nimm es nicht übel, Freund, wenn du 
etwa eine Frau oder eine Geliebte der Art haben 
jollteft, vorzüglich find mir euere vielfeitig gebil- 
deten poetifchen, Fünftlerifhen Weiber in ven Tod 
zuwider, und fo gern ih mich von einer feinen 
Mädchenhand ftreicheln laffe und meinen Kopf. auf 
eine zierliche Schürze lege, fo ift es mir doch oft, 
wenn ich fo eine Frau ohne alles tiefe Gefühl, ohne 
allen höhern Sinn ins Blaue hinein in allerlei ein- 
gelernten poetifhen Floskeln ſchwatzen hörte, ge— 
weien, als müſſe ich ihr im irgend einen empfind- 
lichen Theil ihres Leibes mit meinen ſcharfen Zäh- 
nen einen tüchtigen Denfzettel beißen!‘ 
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„Ei, ſchäme did, Berganza! Da fpricht Die 
Rachſucht aus dir; ein Weib, die Cannizares, war 
ja an all’ deinem Ungemach Schuld.’ 

„ie fehr irrſt du, daß du etwas combinirft, 
was durhaus ohne allen Zufammenhang ift und 
bleibt! Glaube mir, irgend eine übernatürlice, 
ſchreckliche Erſcheinung im Leben wirft wie ein ftar- 
fer eleftriiher Schlag, der den Körper, der ihm 
nicht zu widerſtehen vermag, zerftört, den Eräftigen 
aber, der ihn aushält, mit neuer Kraft ftählt; 
wenigitend habe ich das fo gefunden. Denfe id mir 
die Gannizares lebhaft, jo ſpannen ſich meine Mus- 
feln und Fibern, meine Pulſe Elopfen in allen 
Adern, aber jelbjt nad augenblicklicher Grmattung 
erhebe ich mich Eräftig, und die Erjehütterung wirft 
mwohlthätig auf meine phyſiſche und pſgychiſche 
Thätigfeit. Aber jo eine poetifh gebildete Frau 
mit ihrer Oberflächlichkeit, mit dem bis zum 
Schmerz angeftrengten Bemühen, alle Welt glau- 
ben zu maden, fie ſei begeiftert für die Kunft 
— für das Göttlihe, und was weiß ih — 
Ach — Ah —“ 

„Berganza! — Was iſt Dir? — Du ſtockſt? 
Du legſt den Kopf auf die Pfote?“ 

„Ach, mein Freund, indem ich davon ſpreche, 
empfinde ich ſchon die zerſtörende Mattigkeit, den 
unbeſchreiblichen Ekel, der mich bei dem unſeligen 
Kunſtgeſchwätz der gebildeten Weiber anwandelt, und 
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welcher macht, daß ich oft wochenlang den ſchönſten 
Braten unberührt laſſe.“ 

„Aber, lieber Berganza, könnteſt du nicht durch 
gehöriges Knurren und Bellen folh ein vermet- 
terted Geſpräch unterbredhen? Denn würdeft du au 
zur Thür hinausgeworfen, jo würdeft du doch den 
Kram log!” 

„Greife in deinen Bufen, Freund, und geftehe, 
ob du nicht oft aus ganz befondern Anregungen 
dich ohne Noth Haft quälen laffen. Du warft in 
einer fatalen Gefellfhaft — du konnteſt den Hut 
nehmen und fortgehen. Du thateft es nicht. Dieſe, 
jene Nücfihr, nicht werth, ohne innere Scham ge- 
nannt zu fein, hielt dich zurück. Du wollteſt Diefen, 
Jenen nicht beleidigen, unerachtet jeine Gunſt 
dir nicht einen Pfifferling werth fein Fonnte. Ir— 
gend eine Berfon, ein ftilles Mädchen am Dfen, 
die nur Thee trank und Kuden aß, war bir 
intereffant geworden, und du wollteft nody in einem 
ſchicklichen Moment dein Licht leuchten laſſen vor ihr 
und jagen: Göttliche! Was foll al das Reden 
und Singen und Declamiren? Ein einziger Blick 
Ihres Himmlifhen Auges ift mehr werth, als ver 
ganze Goethe, neuefte Ausgabe — 

„DBerganza! Du wirft anzüglih!” 

„Run, mein Freund, wenn euch Menfchen jo 
etwas begegnet, warum foll es denn ein armer 
Hund nicht ehrlich befennen, daß er oft verkehrt 
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genug war, fi) zu freuen, wenn er, troß feinem 
für feine Girfel, wo fonft nur Möpfe ſchwänzeln 
und Bolognefer keifen, zu kräftigen Wuchs, doch 
zu Gnaden angenommen wurde, und mit einem 
ſchönen Halsbande geziert unter dem Sopha der 
Gebieterin im eleganten Zimmer liegen konnte. 
Doch — was ermüde ich dich mit all' dieſem Be— 
mühen, dir die Schlechtigkeit euerer gebildeten Wei— 
ber zu beweiſen? Laß mich dir die Kataſtrophe 
erzählen, die mich hertrieb, und du weißt, warum 
das ſchale oder oberflächliche Weſen unſerer jetzigen 
ſogenannten geiſtreichen Cirkel mich ſo in Harniſch 
jagt. Doch erſt etwas zur Erholung!“ 

Berganza ſprang ſchnell vom Sitze herab und 
ſprengte in einem etwas ſchweren Galopp ins Ge— 
büſch. Ich hörte, daß er aus einer nahen Grube, 
worin ſich das Waſſer geſammelt hatte, eifrig trank. 
Bald kam er zurück, und nachdem er ſich tüchtig 
geſchüttelt hatte, ſetzte er ſich wieder neben mir 
auf die Hinterpfoten, und fing, den Kopf von mir 
ab nach der Statue des heiligen Nepomuk gewendet, 
mit einem dumpfen wehmüthigen Ton in folgender 
Art an: 

„Ich ſehe ihn noch vor mir, den guten herr— 
lichen Mann mit den blaſſen eingefallenen Wangen, 
dem düſtern Auge, der beweglichen Stirnmuskel; 
der trug den wahren poetiſchen Sinn im Innern, 
und ih verdanke ihm nächſt mancher herrlichen 
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Erinnerung an eine beſſere Zeit, meine muſikaliſchen 
Kenntniſſe.“ 

„Wie, Berganza? Du? — muſikaliſche Kennt— 
niſſe? — Ich muß lachen!“ 

„So ſeid ihr nun! — Gleich iſt das Urtheil 
fertig. Weil ihr uns oft mit dem abſcheulichſten 
Kratzen, Pfeifen und Plärren quält, und wir dann 
vor lauter Angſt und Ungeduld heulen, ſo ſprecht 
ihr ung allen Sinn für die Muſik ab, unerachtet 
ich behaupte, daß gerade mein Gefhleht ſehr muſi— 
Falifch gezogen werden fönnte, wenn ih nicht jenen 
verhaßten Thieren den Vorzug einräumen muß, welche 
die Natur mit einem bejondern muſikaliſchen Pro— 
duetionsvermögen ausgeftattet hat, da fie, wie mein 
edler Herr und Freund oft bemerkte, ihre Liebes— 
lieder in die hromatifche Scala auf- und abſtei— 
genden Terzen gar zierlich duettiren. Genug, als 
ih mid in der benachbarten, prächtigen Reſidenz 
zu dem Kapellmeifter Johannes Kreisler begeben 
hatte, profitirte ih in der Muſik ſehr. Wenn er 
auf feinem fhönen Flügel phantafirte, und in gar 
wunderbaren Verſchlingungen prächtiger Accorde das 
innerfte Heiligthum der geheimnißvollen Kunft auf: 
ſchloß, da legte ich mich vor ihm Hin und horchte, 
ihm ſcharf ind Auge blicfend, zu, bis er geendet 
hatte. Dann warf er fih in den Stuhl zurüd, 
und groß wie ih bin, jprang ich zu ihm hinauf, 
meine Pfoten auf feine Schultern legend, indem ich 


175 


* 





nicht unterließ auf jene Art, von der wir vorhin 
ſprachen, eifrigft meinen Beifall, meine Freude zu 
bezeugen. Da umarmte ev mich dann und fprad: 
Ha, Benfatto (fo nannte er mi zum Andenfen 
unferes Zufainmentreffens), du haft mich verftanden, 
du treuer verftändiger Hund; follte id) es denn 
nicht aufgeben, jemand Anderm vorzufpielen, als 
div? Du ſollſt mich nicht verlaffen.” 
£ „Alſo Benfatto nannte er dich?“ 

„Ich traf ihm zuerft in dem ſchönen Parke vor 
dem ....r Thor; er ſchien componirt zu haben, denn 
er ſaß mit einem Notenblatt und einem Bleiftift in 
der Hand in der Laube. In dem Augenblick, als 
er vor Begeifterung glühend auffprang und laut 
tief: «Ah! — ben fatto!'» fand ich mich zu ihm 
und jhmiegte mich ihm nad der befannten Weife 
an, die jhon der Fähnrich Campuzano erzählt Hat. 
Ad, warum fonnte ih nicht bei dem Kapell- 
meifter bleiben! — Ich hatte die fhönften Tage — 
allein —“ 

„Halt, Berganza! — Ich erinnere mid, von 
dem Johannes Kreisler ſprechen gehört zu haben, 
indefjen e8 hieß — nimm’ nit übel! — er habe 
ſchon fein ganzes Leben hindurch zu Zeiten etwas 
Weniges übergefhnappt, bis denn endlich der helle 
Wahnfinn ausgebrochen fei, worauf man ihn in 
die befannte, hiev ganz nahe gelegene Srerenanftalt 
bringen wollen; er ſei indefjen entfprungen — 
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„Iſt er entfprungen, fo geleite Gott feine 
Schritte! Ja, mein Freund, den Johannes haben 
fie erfchlagen und begraben wollen, und als er im 
Gefühl der göttlichen Uebermacht, die ihm der Geift 
verlieben, fich frei regen und bewegen wollte, va 
mußte er wahnfinnig fein.’ 

„Mnd war er e8 denn nicht?” 

„D fei fo gut, nenne mir doch Den, der als 
Prototypus der Menschheit überhaupt zum Ver— 
ftandsmeffer aufgeftellt werden, und dann nad) der 
Thermometerjcala feined Kopfes genau beftimmen 
foll, auf welchem Grad der Verftand des Patienten, 
oder ob er vielleicht gar über oder unter der gan- 
zen Scala fteht! In gewiſſem Sinn ift jeder nur 
excentriſche Kopf wahnfinnig, und ſcheint es deſto— 
mehr zu ſein, je eifriger er ſich bemüht, das äußere 
matte, todte Leben durch ſeine innern glühenden 
Erſcheinungen zu entzünden. Jeden, der einer 
großen heiligen Idee, die nur der höhern, göttlichen 
Natur eigen, Glück, Wohlſtand, ja ſelbſt das Leben 
opfert, ſchilt gewiß Der, deſſen höchſte Bemühungen 
im Leben ſich endlich dahin concentriren, beſſer zu 
eſſen und zu trinken, und keine Schulden zu haben, 
wahnſinnig, und er erhebt ihn vielleicht, indem er 
ihn zu ſchelten glaubt, da er als ein höchſt ver— 
ſtändiger Menſch jeder Gemeinſchaft mit ihm ent— 
ſagt. So ſprach oft mein Herr und Freund Johan— 
nes Kreisler. Ach, er mochte etwas Großes erfahren 
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haben, das merkte id an feinem ganz veränderten 
Betragen. Eine innere Wuth brad oft plötzlich 
in lichten Flammen auf, und idy erinnere mid), daß 
er einmal jogar mit einem Prügel nad) mir werfen 
wollte, e8 that ihm aber gleich leid und er bat es 
mir mit Thränen ab. Was die Urfahe gemefen, 
weiß ich nicht, da ih ihn nur auf feinen Abend- 
und Nachtſpaziergängen begleitete, Tages über Hin- 
gegen feinen kleinen Sausrath und feine mujifalifchen 
Schätze bewachte. Bald darauf Famen viele Leute 
zu ihm, die Sprachen allerlei ungewafchenes Zeug, 
und jeden Augenblif war von vernünftigen Vor— 
ftellungen, von Beruhigen die Rede. Johannes 
erfuhr hier meine Stärke und Behendigfeit; denn 
da mir das Volk ſchon lange im höchſten Grave 
zuwider, fprang ih auf meines Herrn Wink um 
fo raſcher und fräftiger unter das Gefindel, und 
begann jo den Angriff, den mein Herr dadurd) 
glorreich beendete, daß er Einen nad dem Andern 
zur Thür hinauswarf. Tages nachher fland mein 
Herr matt und entfräftet auf. Ich fehe, Lieber 
Benfatto, ſprach er, daß meines Bleibens hier nicht 
länger mehr ift; und aud wir müfjen ung trennen, 
mein treuer Hund! Haben fie mid doch ſchon deg- 
halb für toll gehalten, weil ih dir vorfpielte und 
mit dir allerlei VBernünftiges ſprach! Auch dich 
fönnte, bliebft du länger bei mir, der Verdacht des 
Wahnfinns verfolgen, und ſowie mid eine ſchänd— 
Phantafieftüde. I. 12 
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lihe Einfperrung erwartet, der ich aber zu entgehen 
hoffe, dich ein ſchmachvoller Tod durch des Büttels 
Hand treffen, dem du nicht entgehen würdeſt. Lebe 
wohl, ehrliher Benfatto. Schluchzend öffnete er 
die Thür und ich fehli mit hängenden Ohren die 
vier Treppen herab auf die Straße.” 

„Aber, lieber Berganza! — Die Erzählung 
des Abenteuers, das dich hertrieb, Haft du ganz 
vergeſſen.“ 

„Alles bisher Erzählte war die Einleitung dazu. 
Als ih nun fo traurig und in mich gefehrt vie 
Straße berablief, fam ein Trupp Menfchen auf 
mih zu, von denen einige riefen: reift ven 
ſchwarzen Hund — greift ihn! — Er ift toll, er 
ift gewiß toll! Ich glaubte meines Johannes 
MWiderfaher zu erkennen, und da ich vorausfehen 
fonnte, daß ic troß meines Muthes, troß meiner 
Geſchicklichkeit würde erliegen müffen, - fprang id) 
raſch um die Ecke in ein anfehnlihes Haus, deſſen 
Thür gerade offen ftand. Alles verfündete Reich— 
thum und Geſchmack; die breite lichte Treppe war 
ſchön gebohnt; Faum die Stufen mit meinen 
ſchmuzigen Tatzen berührend, war id in drei 
Sprüngen oben, und Fauerte mich in einem Dfen- 
winfel eng zufammen. Nicht lange darauf hörte 
ich luſtiges Kindergefchrei auf dem Flur umd die 
bolde Stimme eines ſchon erwachlenen Mädchens: 
Kifette, vergiß nicht Die Vögel zu füttern, meinem 
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Seidenhäshen gebe ih ſchon felbft etwas! Da 
war es als triebe mich eine geheime unmiderftehlicdhe 
Gewalt hervor. Ich trat demnah mid Frümmend 
und ſchwänzelnd in der demüthigften Stellung, die 
mir zu Gebote fteht, heraus, und jiehe da — ein 
gar herrliches Mädchen von höchſtens jehszehn Jah- 
ven mit einem muntern, golvlodigen Knaben an 
der Hand, ging gerade über den Hausflur. Trotz 
meiner demüthigen Stellung erregte ih doch, wie 
ih es gefürchtet hatte, feinen geringen Schreck. 
Das Mädchen jchrie laut auf: Was für ein häß— 
liher Hund, wie fommt der große Hund hierher! 
— drüdte den Knaben an ih und jhien fliehen 
zu wollen. Da froh ich zu ihr hin, und mid zu 
ihren Füßen jhmiegend, winfelte id} leife und weh— 
müthig. Armer Hund, was fehlt dir? jprah nun 
das holde Mädchen, und ftreichelte mid) mit der 
£leinen weißen Sand. Nun wußte ih nad und 
nad) mein Vergnügen zu fleigern, jodag ich zulegt 
meine zierlihften Sprünge verfuhte. Das Mäd— 
hen lachte und der Knabe jauchzte und hüpfte vor 
Freude. Bald äußerte er, wie Knaben gemeinhin 
zu thun pflegen, die Luft, auf mir zu reiten; die 
Schwefter wehrte es ihm, ich drückte mich aber an 
den Boden, und lud ihn jelbjt durch allerlei luftiges 
Knurren und Schnupfen zum Auffteigen ein. Endlich 
lieg ihm die Schwefter feinen Willen, und faum 
ſaß er auf meinem Rüden, jo erhob ich mich lang— 
12 * 
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fam, und indem ihn die Schwefter in gar anmutbiger 
Stellung mit einer Hand hielt, ging es erft im 
Schritt, dann in fleinen Courbetten den Hausplatz 
auf und ab. Noch mehr ald vorhin jauchzte und 
jubelte dev Knabe, noch herzlicher lachte die Schwefter. 
Da trat noch ein Mädchen heraus, fie fehlug die 
fleinen Hände zuſammen, als fie die Reiterei fah, 
aber alsbald lief fie heran und bielt den Knaben 
bei dem andern Arm. Nun durfte ich größere 
Sprünge wagen, nun ging es vorwärts im Furgen 
Galopp, und wenn ich pruftend und kopfſchüttelnd 
e3 dem ſchönſten arabifchen Sengite gleichthat, da 
fhrien die Kinder auf vor Freude. Bediente, 
Mägde famen Treppe herauf, Treppe herunter — 
die Küchenthür öffnete fih, der ftattlichen Köchin 
entſank die fupferne Kafjerolle und fiel Elivvend auf 
den fteinernen Boden, da fie die glutrothen Fäufte 
in die Seite ftemmte, um das Schauspiel recht herzlich 
zu belachen. Immer größer wurde das ſchauluſtige 
PBublicum, immer lauter der Jubel; von dem fihal- 
lenden Gelächter erdröhnten Wände, Dede und 
Boden, wenn ih als ein wahrer Pagliafjo ir- 
gend einen närrifhen Bocfprung ausführte Plötz-— 
lich blieb ich ftehen, man hielt mich für müde, aber 
als man den Knaben heruntergehoben, fprang ich 
hoch auf und legte mid dann jchmeichelnd zu des 
braunlodigen Mädchens Fugen. Wahrhaftig, ſprach 
ſchmunzelnd die die Köchin, wahrhaftig, Fräulein 
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Eäcilie, es ift, ald wollte der Hund Sie zum Auf: 
igen nöthigen. Da fiel der Chor ver Bedienten, 
der Zofen, der Mägde ein: Ja! ja! — Ei der 
fluge Hund! — Der fluge Hund! Eine leife Röthe 
überflog Cäciliens Wangen, in dem blauen Auge 
brannte die Begier nach der findifchen Luft — joll 
ih — ſoll ich nicht? ſchien fie zu fragen, indem te, 
den Finger an den Mund gelegt, mich freundlich 
anblickte. Bald ſaß fie auf meinem Rüden; nun 
ging ich, ftolz auf meine holde Laft, den Paßgang 
des Zelters, der die Königin zum Qurnier trägt, 
und indem vorwärts, rückwärts, ſeitwärts ſich der 
verfammelte Troß anreihte, ging es wie ein Triumph— 
zug den langen Flur hinauf, hinab. Plöglih trat 
eine große flattlihe Frau von mittlern Jahren aus 
der Thüre des Vorzimmers und fprah, indem fie 
meine ſchöne Reiterin ſcharf firirte: Seht mir die 
toffen Kinderpofien! Cäcilie verließ meinen Rüden, 
und wußte jo kindlich bittend mein unvermuthetes 
Einfinden, mein gute Temperament, mein nedijches 
Weſen darzuftellen, daß endlih die Mutter zum 
Hausknecht jagte: Gebt dem Kunde zu freffen und 
wenn er jih an das Haus gewöhnt, jo mag er 
bier bleiben und des Nachts Wache halten.‘ 

„Sp warft du denn nun angenommen!” 

„Ei, mein Freund, der Ausſpruch ver gnadigen 
Dame war wie ein Donnerfhlag in meinen Ohren, 
und hätte ich nicht in dem Augenblick auf meine 
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höfiſchen Künfte gerechnet, ich wäre aufs und davon— 
gelaufen. Ih würde did nur ermüden, wenn ic) 
dir alle Mittel meitläufig erzählen follte, wie ic 

mid) aus dem Stall in den Hausflur hinauf und 
endlich in die Prunfzimmer der Dame hineinſchmei— 
helte. Nur fo viel davon! Die Cavalcaden des 
£leinen Knaben, welcher der Mutter Liebling zu 
fein jchien, vetteten mich zuerjt aud dem Stall, und 
die. Zuneigung des holden Mädchens, der ich gleich) 
mit ganzer Seele ergeben, als ich jie zum erften 
mal ſah, bradte mich envlih in die Zimmer. 
Das Mädchen fang fo yortrefflih, daß ich es wol 
merkte, wie der Kapellmeifter Johannes Kreisler 
nur fie gemeint hatte, wenn ev von der geheim- 
nißvollen, zauberifhen Wirkung des Tons der 
Sängerin ſprach, deren Gefang in feinen Werfen 
lebe, oder fie vielmehr dichte. Sie hatte, nad) Art 
der guten Sängerinnen in Italien, die Gewohnheit, 
jeden Morgen eine gute Stunde lang zu folfeggiven ; 
ich ſchlich mich dann bei guter Gelegenheit zu ihr 
in den Saal, wo der Flügel fland, und horchte 
ihr aufmerffam zu. Hatte fie geendigt, jo gab ich 
ihr meinen Beifall durch allerlei luſtige Sprünge 
zu erfennen, wofür fie mid mit einem guten Früh- 
ſtück belohnte, das ich auf die anftändigfte Weife, 
ohne den Fußboden zu beſchmuzen, verzehrte. So 
fam es denn, daß man endlich im ganzen Haufe 
son meiner Artigfeit und von meiner bejondern 
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Neigung zur Muſik ſprach, und Cäcilie befonders, 
nächſt diefen guten Eigenſchaften, meine Galanterie 
gegen ihr Seidenhäschen rühmte, das mich unge- 
ftraft bei den Ohren zupfe ꝛc. Die Dame vom 
Haufe erklärte mic für einen ſcharmanten Hund, 
und ich wurde, nachdem ich einem literarifchen Thee 
und einem Concert mit der gehörigen Würde und 
einem nahahmenswerthen Anftande beigewohnt, der 
Kammerclub, dem mein romantesfer Gintritt ins 
Haus erzählt worden, mid) aud mit dem einjtim- 
migjten Beifall beebrt hatte, zum Leibhunde Cäciliens 
erhoben, und jo war das Ziel, wonad ich gejtrebt, 
richtig erlangt.‘ 

„Nun ja, du bift in einem eleganten Haufe, 
du bift der Liebling eines nad) deinen Andeutungen 
recht Lieben Mädchens; allein du wollteſt von ver 
oberflächlichen Tendenz, von der Unmahrheit joges 
nannter poetifher Gemüther reden, und dann be- 
fonders die Kataftrophe erzählen, die dich hertrieb!“ 

„Sadte, jachte, mein Freund! Laß mich er- 
zählen, wie e8 mir in den Sinn fommt. Iſt es 
nit mwohlthätig für mich, bei mandem frohen 
Augenblick meines neueften Lebens länger zu ver- 
mweilen? — Und dann gehört das Alles, was id) 
über den Eintritt in das Haus, das ich jegt zur 
Hölle wünſche, erzählt Habe, eben zu der unglüd- 
lihen Kataftrophe, die ih nachher jo geihwind wie 
möglid) mit ein paar Worten abfertigen will; es 
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fei denn, daß mein verdammter Hang, Alles jo 
fhnell und farbig mit Worten auszumalen, wie e3 
vor meines Geiftes Augen fteht, mich wieder hinein— 
führt, wohin ich nicht wollte.” 

„Nun fo erzähle, lieber Berganza, nad) dei- 
ner Art weiter fort.’ 

„Die Cannizares hatte doch wol am Ende 
Recht!” 1 
„Was ſoll das jet?‘ 

„Man fagt wol, der Teufel mag Das ers 
rathen; der Teufel erräth aber Manches doch nicht, 
und darum jagt man aud wieder: das ift ein 
dummer Teufel! ine befondere Bewandtniß hat 
es immer mit mir und mit meinem Freunde Scipio 
gehabt. Am Ende bin ih mirflih der Meontiel, 
der aus der Art gefhlagen, und dem die Hunde— 
masfe, die ihn ftrafen follte, num zur Freude und 
zum Grgößen dient.‘ 

„Berganza! Ich verftehe dich nicht.‘ 

„Hätte ich denn mit meinem treuen Gemüth 
für alles Gute und Wahre, mit meiner tiefen Ver— 
achtung alles oberflädhlichen, allem Heiligen entarteten 
Weltfinnes, der die Menſchen jegt mehrentheils be- 
fängt, alle die köſtlichen Erfahrungen, einen Schag 
fogenannter Lebensphilofophie Sammeln können, träte 
ih auf in flattliher Menfchengeftalt? Dank dir, 
Teufel, der du das Herenöl unwirkſam auf meinem 
Rücken braten ließeſt! Nun liege ich unbeachtet als 
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Hund unter dem Dfen, und euere innerfte Natur, 
ihr Menfchlein, die ihr ohne Scham und Scheu vor 
mir entblößt, durchſchaue ich mit dem Hohn, mit 
dem tiefen Spott, den euere efele, leere Aufgedun- 
ſenheit verdient.‘ 

„Haben dir die Menſchen nie Gutes erzeigt, 
daß du jo mit Bitterfeit über das ganze Geflecht 
herfallit? 

„Mein lieber Freund! Im meinem ziemlich 
langen Leben habe ich wol mande vielleicht unver- 
diente Wohlthat empfangen, und danfbar gevenfe 
ich jedes frohen genußreichen Augenblicks, den mir 
diefer oder jener abſichtslos verſchaffte. Merke 
auf! — Abfihtslos habe ich gefagt. Mit dem 
Gutesthun, meine ih, iſt es eine eigene Sadıe. 
Wenn mir Einer den Rüden fragt oder fanft die 
Ohren figelt, welches mich gleih in einen behaglichen 
träumerifchen Zuftand verfegt, oder mir das ſchönſte 
Stück Braten gibt, damit ih mich willig finden 
layje, zu feiner Luft den Stock, den er meit weg— 
gefehleudert oder gar in das Waſſer gemorfen, 
mwiederzubolen, oder auf den Sinterpfoten ſitzend 
aufzumarten (ein mir in den Tod verhaßtes 
Manöver), jo Hat er mir durdhaus nichts Gutes 
gethan; e3 war ein Geben und Empfangen, Kauf 
und Verkauf, wobei von Gutesthun und Bflichten 
der Danfbarfeit nicht die Nede fein fann. Aber 
der craſſe Egoismus der. Menſchen bewirkt e3, daß 
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Jeder nur mit Prahlerei das Gegebene rühmt, und 
fih des Gmpfangenen wol gar ſchämt, und fo 
fommt es denn oft, daß Zwei zugleich mechjeljeitig 
über Undankfbarfeit für genofjene Wohlthaten Elagen. 
Mein Freund Scipio, dem es aud manchmal fchledht 
ging, diente zur Zeit auf dem Dorfe bei einem rei- 
hen Bauer, der ein harter Mann war und ihm 
beinahe nichts zu freffen, oftmals aber eine tüchtige 
Tracht Prügel gab. Einmal hatte Seipio, deſſen 
Fehler Naſchigkeit ſonſt nicht war, aus reinem 
Hunger einen Topf Milch ausgejoffen, und der 
Bauer, der es bemerkt, ihn bis aufs Blut gejchla- 
gen; Scipio ſprang ſchnell zum Haufe hinaus, um 
dem gemijfen Tode zu entgehen, denn der rachſüch— 
tige Bauer ergriff eben die eiferne Hacke; er rannte 
durch das Dorf, als er aber bei dem Mübhlenteiche 
vorbeifam, ſah er, daß des Bauers Dreijähriger 
Sohn, der eben am Ufer gejpielt, in die Wellen 
ſtürzte. Scipio war mit einem tüchtigen Sprunge 
im Wafjer, faßte das Kind mit den Zähnen bei 
den Kleidern und ſchleppte es glücklich bis auf die 
grüne Wiefe, wo es fich alsbald erholte und feinen 
Retter anlächelte und liebfofte; nun vannte aber 
Scipio jo fchnell er fonnte dayon, um nie wieder 
in daS Dorf zurüczufehren. Siehſt du, mein 
Freund, das war ein reiner Liebesdienft! Verzeih 
mir, daß ein ähnliches Beifpiel von einem Menſchen 
mir nicht eben gleich einfallen wollte.‘ 
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„Mit al deiner Bitterfeit gegen uns Menſchen, 
die in gar ſchlechtem Credit bei dir ftehen, gewinne 
ich dich Doch immer mehr lieb, wackerer Berganza. 
Erlaube mir, daß ih ganz abſichtslos dir meine 
Zuneigung auf eine, wie ich) weiß, dir mohlthuende 
Weiſe bezeige.“ 

Berganza rückte etwas weniges pruſtend mir 
näher, worauf ich ihm mehrmals den Rücken nach 
dem Schweife zu ſtreichelte und kratzte; er bewegte, 
vor Vergnügen und Wolluſt ächzend, den Kopf 
hin und her, und drückte und ſchmiegte ſich unter 
meiner wohlthätigen Hand. Als ich endlich auf— 
hörte, ging das Geſpräch weiter fort. 

„Bei jeder angenehmen körperlichen Empfindung 
kommen mir auch im Geiſte die lieblichſten Bilder 
vor, und eben jetzt ſah ich die holde Cäcilie, wie 
ſie einmal in dem einfachen weißen Kleide, das 
dunkle Haar in glänzenden Zöpfen gar zierlich zu— 
ſammengeflochten, aus der Geſellſchaft weinend in 
ihr Zimmer trat. Ich ging ihr entgegen und kroch, 
wie ich zu thun pflegte, mich zuſammenkauernd, zu 
ihren Füßen. Da faßte ſie mich mit beiden Händ— 
chen beim Kopfe, und indem ſie mit ihrem hellen 
Auge, in dem noch eine Thräne glänzte, mich an— 
blickte, ſagte ſie: Ah! — Ach! ſie verſtehen mich 
nicht! — Keiner, die Mutter auch nicht. Darf ich 
denn mit dir reden, du treuer Hund, wie ich es 
meine tief im Herzen? Ach, ich kann es ja doch 
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nicht ausiprehen, und könnte ich es, du würdeſt 
mir nicht antworten, mir aber auch nicht wehe thun.“ 

„Das Mädchen, die Cäcilie, wird mir immer 
intereffanter.‘ 

„Gott der Herr, dem ich meine Seele empfehle, 
an der der Verruchte feinen Theil haben joll, uner= 
achtet ich ihm höchſt wahrfheinlich den noble Ve- 
netien verdanfe, worin ih mid nun fchon fo lange 
auf der großen Redoute hier unten umbertreibe — 
ja, Gott der Herr hat die Menjchen gar mannid= 
faltig gefhaffen. Die unendliche Varietät ver Doggen, 
der Spite, der Bolognefer, der Pudel, der Möpfe, 
ift gar nichts gegen das bunte Allerlei der ſpitzen, 
ftumpfen, aufgeworfenen, gebogenen Nafen: gegen 
die zahllofe Variation der Kinne, der Augen, der 
Stirnmusfeln; und ift es möglih, die Summe der 
unterſchiedlichen Sinnesarten, fonderbaren Anſichten 
und Meinungen nur zu denken?“ 

„Wohin foll das führen, Berganza?‘ 

„Nimm e5 für eine allgemeine oder auch ge— 
meine Reflexion.‘ 

„Aber du fommft wieder ganz ab von deiner 
Kataftrophe! ’ 

„Sch wollte dir nur jagen, daß meine Dame 
Alles, was fih) von irgend beveutenden Künftlern 
und Gelehrten am Drte befand, in ihr Haus zu 
ziehen gewußt, und zufammentretend mit den ges 
bilvetften Familien, jo einen literariſch-poetiſch— 
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fünftlerifhen Cirkel gebildet hatte, an deſſen Spitze 
fie ftand. Ihr Haus war in gewiffer Art eine 
literarifch - Eünftlerifche Börfe, wo mit Kunfturtheilen, 
mit Werfen felbft, mitunter auch mit Künftler- 
namen allerlei Geſchäfte gemadht murden. Die 
Mufiker find doc ein närriſches Volk!“ 

„Wie fo, Berganza?” 

„Daft vu nicht bemerkt, wie die Maler meiftens 
jo flörrifh und eigenfinnig find, wie fie bei übler 
Laune Fein Lebensgenuß freut, wie die Dichter nur 
im Genuß ihrer Werke ſich mwohlbefinden? Aber 
die Mufiker ſchweben geflügelten Fußes über Alles 
hinweg, find leckere Eſſer und noch befjere Trinfer, 
befinden jih bei der guten Schüffel und bei der 
Primaforte von allen Sorten Wein im Simmel, 
Alles um ſich vergeflend, ſich verfühnend mit ver 
Melt, vie fie zumeilen ſchadenfroh flachelt, und 
gutmüthig dem Eſel verzeihend, daß fein Da feine 
reine Sebtime macht, weil er dod nun einmal als 
Efel nit anders fingen kann; kurz, die Mufifer 
fpüren den Teufel nit, und ſäße er ihnen auf 
der Ferfe.’ 

„Aber, Berganza, warum nun mit einem mal 
wieder tiefe Abſchweifung?“ 

„Ich mollte fagen, daß meine Dame gerade 
von den Mufifern die größefte Verehrung genof, 
und, wenn ſie nad ſechswöchentlicher Privatübung 
eine Sonate oder ein Quintett taft- und ausdrucks— 
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108 abftumperte, von ihnen die erſtaunlichſten Lobes— 
erhebungen erhielt; denn ihre Weine, von evfter 
Hand bezogen, waren vortrefflih, und Gteafs aß 
man in der ganzen Stadt nicht beſſer.“ 

„Pfui! Das Hätte Johannes Kreisler nicht 
gethan! 

„Doch, er that's. Es liegt hierin. feine Spei- 
chellecferei, Feine Falſchheit; nein, es ift ein gut- 
müthiges Uebertragen des Schlechten, oder vielmehr 
ein geduldiges Anhören verworrener Töne, die ver— 
gebens danach ringen, Muſik zu werben; und diefe 
Gutmüthigfeit, dieſe Geduld entfteht aus einer ge— 
wiffen innern wohlbehaglihen Rührung, die nun 
wieder der gute Wein, nad einer vortrefflichen 
Speife reichlich genoffen, unausbleiblich Hervorbringt. 
Ich kann die Mufifer um des Allen nur lieben, 
und da überhaupt ihr Neich nicht von dieſer Welt 
ift, erjcheinen fie wie Bürger einer unbekannten 
fernen Stadt, in ihrem Außern Thun und Treiben 
jeltfam, ja lächerlih; denn Hans lacht den Peter 
aus, weil er die Gabel in der linfen Sand hält, 
da er, Hans, feine Lebetage hindurch fie in der 
rechten Hand gehalten.‘ | 

„Aber warum laden gemeine Menfchen über 
Alles, was ihnen ungewöhnlich iſt?“ 

„Weil das Gewöhnlihe ihnen jo bequem ge— 
worden, daß fie glauben, Der, welcher es anders 
treibt und hantiert, fei ein Narr, der ſich des— 
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halb mit der ihnen fremden Weiſe jo abquäle und 
abmartere, weil er ihre alte bequeme Weiſe nicht 
wife; da freuen fie fih denn, daß der Fremde jo 
dumm ift und jie fo klug find, und laden recht 
herzlich, welches ich ihnen denn aud) von Kerzen 
gönne.“ 

„Ich wünſchte, du kämeſt jetzt zu deiner Dame 
zurück.“ 

„Schon bin ih bei ihr. Meine Dame hatte 
die eigene Manier, alle Künfte ſelbſt treiben zu 
wollen. Sie fpielte, wie ſchon gefagt, ja fie com— 
ponirte fogar, fie malte, jie ftickte, fie formte in 
Gips und Thon, fie dichtete, jte declamirte, und dann 
mußte der Cirkel ihre abjcheulihen Cantaten an- 
hören, und ihre gemalten, gejtickten, geformten Zerr= 
bilder anftaunen. Kurz vor meiner Anfunft ins 
Haus hatte fie mit einer befannten mimifchen 
Künftlerin, die du oft gejehen haben wirſt, Be— 
kanntſchaft gemacht, und von da an jchrieb jich ver 
Unfug her, der nun mit den mimifchen Darftellungen 
in dem Eirfel getrieben wurde. Meine Dame war 
wohlgebildet ; indeſſen hatte das herannahende Alter 
die an und für ſich ſelbſt ſchon flarfen Züge des 
Geſichts noch tiefer eingefurdt, und überdies waren 
die Formen des Körpers etwas über das Ueppige 
heraus verüppigt, und doch ftellte fie dem Cirkel 
die Pſyche dar, und die Jungfrau Maria, und mas 
weiß ich für andere Götter- und Seiligengeftalten. 
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Der Teufel hole die Sphine und den Profeffor ver 
Philoſophie!“ 

„Welchen Profeſſor der Philoſophie?“ 

„In dem Cirkel meiner Dame waren bisweilen 
ſehr obligat: der Muſiker, der Cäcilien unterrichtete, 
ein Profeſſor der Philoſophie und ein unentſchiedener 
Charakter.“ 

„Was willſt du mit dem unentſchiedenen Cha— 
rakter ſagen?“ 

„Nicht anders kann ich den Mann bezeichnen, 
von dem ich nie erfahren konnte, was er eigentlich 
meinte, und da ich nun gerade der Drei gedenke, 
kann ich nicht umhin ein Geſpräch unter ihnen an— 
zuführen, das ich belauſchte. Der Muſiker ſah die 
ganze Welt in dem Widerſchein ſeiner Kunſt, er 
ſchien ſchwachen Verſtandes, weil er jede flüchtige 
Aeußerung des Wohlgefallens an derſelben für baare 
Münze nahm und die Kunſt ſowie den Künſtler 
überall hochgeehrt glaubte. Der Philoſoph, in deſſen 
jeſuitiſch fauniſchem Geſicht ſich der wahre Hohn 
über das gewöhnliche menſchliche Thun und Treiben 
ſpiegelte, traute dagegen Keinem, und glaubte an 
den Ungeſchmack und an die Roheit, wie an die 
Erbſünde. Er ſtand mit dem unentſchiedenen Cha— 
rakter einmal im Nebenzimmer am Fenſter, als der 
Muſiker, der wieder in den höhern Regionen 
ſchwebte, zu ihnen trat. Ha! rief er aus, — doch 
erlaube mir, daß ich, um das ewig wiederkehrende: 
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„antwortete er, fagte ev’ zu vermeiden, gleich in 
der Geſprächsform erzähle. Läßt du unfere jeßige 
Unterhaltung druden, jo muß das Geſpräch im 
Geſpräch gehörig eingerüdt werden.” 

„Ich jebe, lieber Berganza, daß du Alles mit 
Kenntni und Einfiht behandelt. Zu merkwürdig 
jind deine Worte, als daß ich fie nicht, wie ein 
zweiter Campuzano, wiedererzählen folltee Dein 
Geſpräch im Geſpräch ordne wie du millft; denn 
mir ahnt's, daß ein aufmerffamer Verleger dem 
Seger einen wahren Floh ins Ohr jegen wird, da- 
mit er ja Alles gehörig, wie es dem Leſer mohl- 
gefällig und leicht ins Auge tritt, einrichte.“ 

„Alſo das Geſpräch: 

Der Muſiker. Es iſt doch eine herrliche 
Frau mit ihrem tiefen Sinn für die Kunſt, mit 
ihrer vielſeitigen Ausbildung. 

Der unentſchiedene Charakter. Ja, das 
muß man ſagen, Madame iſt ganz außerordentlich 
für die Kunſt portirt. 

Der Profeſſor der Philoſophie. So? 
— So? Glaubt ihr denn das wirklich, ihr Leute? 
Und id) fage: nein! Ich behaupte das Gegentheil! 

Der unentfhiedene Charafter. Nun frei: 
lich, jo mit dem Enthufiasmus, wie unfer muſi— 
falifcher Freund da denkt, möchte es doh wol — 

Der Brofeffor der Philoſophie. Ich 
füge eu, da der jchwarze Hund unter dem Dfen, 
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der fo verftändig drein fhaut, als hörte er unferm 
Gefprad recht aufmerkſam zu, fast und liebt die 
Kunft mehr, als die Frau, der e8 Gott verzeihen 
möge, daß fie ſich etwas aneignet, das ihr ganz 
fremd if. Ihre eisfalte Bruft wird nie erwärmt, 
und wenn anderer Menfchen Herz beim Hinaus— 
ihauen in die Natur, in das Al der Schöpfung, 
überftrömt von heiligem Entzücken, da frägt fie, 
wie viel Grad Hitze wir haben nad Réaumur, 
und ob e3 mol noch regnen wird. So kann auf 
die Kunft, dieſe Mittlerin zwifchen und und dem 
ewigen All, das wir nur durch fie vecht Deutlich 
ahnen, nie in ihr einen höhern Gedanken entflam= 
men. Sie, mit allen ihren Kunftübungen, mit 
ihren Floskeln und Phrafen, ſie lebt im Gemeinen! 
Sie ift profaifh, profaiih, infam proſaiſch! 

Die legten Worte hatte der Philofoph, mit den 
Händen ftarf um ſich fechtend, jo laut herausge- 
fhrien, daß im Geſellſchaftsſaal beinahe Alles in 
Aufruhr gerieth, um den Proſaismus, der wie ein 
tückiſcher Feind ftil und hinterliftig herangeſchlichen 
ſchien, und den nun des Profefjors Feldgeſchrei ver- 
rathen Hatte, mit vereinter Macht zu befämpfen. 
Der Mufifer war ganz verblüfft ftehen geblieben, 
der unentjchiedene Charakter nahm ihn aber bei Seite 
und fagte freundlich ſchmunzelnd ihm Teife ind Ohr: 

Freundchen, was halten Sie von des Pro— 
feſſors Worten? Wiffen Sie denn, warum er fo 
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graßlich eifert, warum er jo mit Gisfälte, Proſais— 
mus, um ſich wirft? Sie geftehen, Madame ift 
für ihre Jahre noch ziemlich friih und jugendlich. 
Nun da hat — laden Sie, laden Sie! da hat 
der Profefjor ihr unter vier Augen durchaus ge- 
wiſſe philoſophiſche Sätze erklären wollen, die ihr 
zu ſchwierig waren. Sie fihlug den befondern philo- 
jophifhen Curſus, den der Herr PBrofeffor mit 
ihr machen wollte, überhaupt gänzlich aus, und 
das Hat er denn nun jehr übel genommen und 
ihimpft und ſchmält. 

Sehen Sie mir das Bocksgeſicht! Nun bin 
ich wieder feft in meiner Meinung, jagte der Mufiker, 
und Beide mifchten jih unter die Gefellichaft. 

Aber, ic ſage e8 noch einmal, der Teufel hole 
die Sphinx und den Profeffor der Bhilofophie!” 

„Barum das?” 

„Beide waren Schuld daran, daß ich nicht mehr 
den mimiſchen Darftellungen meiner Dame beimoh- 
nen durfte, und bei einem Saar mit Schimpf und 
Schande aus dem Haufe gejagt worden wäre.“ 

„Du nimmft wol die Sphine allegorifh, um 
mir irgend einen neuen Charakter deines Cirkels 
aufzuführen?’ 

„Nichts weniger als das! Ich meine die echte 
Sphine mit dem Agyptifhen Kopfpug und ven ftie- 
ren eirunden Augen.” 

„So erzähle.” 
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„Sei es nun aus Rache, wegen des verfehlten 
philofophifhen Curſus, wie der unentſchiedene Cha- 
rafter behauptete, oder blos aus Ekel und Abſcheu 
gegen das angeeignete leere Kunftftreben meiner 
Dame, furz, der Profefjor war ihr Ichneumon, der 
fie ſtets verfolgte, und ehe fie ſich's verſah, in ihrem 
Innerſten wühlte. Auf eine ganz eigene gejchickte 
Meife wußte er fie in ihre eigenen Floskeln und 
Phrafen, in ihre philoſophiſch-äſthetiſchen Kunft- 
urtheile zu verflechten und zu verftriden, daß fie 
tief in den mit Unkraut bevecften Irrgarten des 
projaifchen Unjinns hineingeriethb und vergebens ven 
Ausweg juhte Kr trieb feine Bosheit fo weit, 
daß er ihr, unter dem Namen tiefer philoſophiſcher 
Sätze, nihtsfagende, oder auf eine gemeine Albern= 
beit hinauslaufende Phraſen vorfagte, die fie bei 
ihrem jtarfen Wortgedächtniß behielt und nun mit 
vielem Gepränge überall anbrachte; je toller und 
unverftändlicher diefe Säbe waren, deſto mehr ge— 
fielen fie ihr, denn deſto höher ftieg bei ven Schwach— 
köpfen die Bewunderung, ja die Vergdtterung der 
herrlichen geiftreihen Frau. Dod zur Sade! Der 
Profeffor Hatte mich ungemein liebgewonnen, wenn 
er nur Eonnte, ſtreichelte ev mich und ſteckte mir 
gute Biffen zu. Ich vergalt dieſe Zuneigung mit 
ver herzlichſten Freundſchaft, und folgte ihm daher 
um fo williger, als er mich eined Abends, da Die 
Gefellihaft chen im Begriff war in den ſchwarz— 
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ausgeſchlagenen Saal zu gehen, weil Madame ihre 
mimifchen Darftellungen produciren wollte, in ein 
Nebenzimmer lockte. Cr hatte, wie gewöhnlich, 
wieder ein gutes Stück Kuchen für mid in Bereit- 
haft; während ich es verzehrte, fing er an mid 
leife am Kopfe und Hinter den Ohren zu frauen, 
und endlich zog er ein Tuch hervor, welches er um 
meine Stirn ſchlang und mit vieler Mühe an den 
Ohren herum drapirte, wobei er, mid anſchauend, 
öfters lachte und ausrief: Kluger Hund, fluger 
Hund, ſei heute nur recht Flug, und verdirb mir 
nit den Spaß! Des Putzes noh vom Theater 
her gewohnt, ließ ih Alles mit mir machen und 
folgte ihm willig und leife in ven Saal, mo Mas 
dame ihre mimiſchen Darftellungen ſchon begonnen 
hatte. Der PBrofeffor wußte mich ven Blicken ver 
Zuſchauer jo gejhieft zu entziehen, daß Niemand 
mic bemerkte. Endlich, nahdem Marien und Ka- 
ryatiden gewechjelt hatten, trat Madame mit einem 
ganz ſeltſamen Kopfpug, der dem meinigen auf ein 
Haar glich, hervor, fniete hin und ſtreckte die Arme 
auf ein Tabouret vor jih Her, indem fie ihre jonft 
geiftreichen Augen zu einem tieren, unangenehm 
gefpenftifhen Blicke zwang. Nun lockte mic, ver 
Profefjor leife hervor, und ohne eigentlich ven wah— 
ven Spaß zu ahnen, jehritt ich gravitätifch in Die 
Mitte des Zimmers und legte mic) der Dame dicht 
gegenüber, die Vorderpfoten ausgeſtreckt, in meiner 
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gewöhnlichen Stellung auf den Boden. Hochver— 
wundert über ihre Figur, die vorzüglich des Theils 
halber, auf dem man zu fißen pflegt und den Die 
Natur in zu üppiger Fülle ausgebildet hatte, ſich 
ganz bejonders ausnahm, ftarıte ich fie unverwandt 
an mit dem ernſten, tiefjinnigen Blick, der mir 
eigen. Der tiefen Todtenftille folgte ein unmäßiges 
allgemeines Gelächter. Jetzt erſt erblickte mid) die 
in der innern Kunſtanſchauung verfunfene Dame; 
fie fprang mit wilder Geberde wüthend auf und 
rief mit Macheth’3 Morten: Wer hat mir das 
gethban? Aber Niemand hörte fie; denn Alles, von 
dem gewiß überfomifchen Anblic wie eleftrifirt, rief 
und ſchrie noch durcheinander: Zwei Sphinxe, zwei 
Sphinre im Confliet! Schafft mir den Hund aus 
den Augen, fort mit dem Hunde, aus dem Haufe! 
tobte die Dame, und fhon fielen die Bedienten über 
mich ber, da fprang meine Befhügerin, die holde 
Gäcilie, dazwischen, befreite mich von meinem ägyptiſchen 
Kopfpus und führte mich auf ihr Zimmer. Durfte 
ih nun zwar auch im Haufe bleiben, fo blieb doch 
der mimifche Saal für mid) auf immer verfchloffen.‘“ 

„Und du verlorft im Grunde nicht viel dabei; 
denn die höchſte Spike diefer Kunftgaufeleien Hatteft 
du, Danf fei e8 dem luſtigen Profeffor, erlebt; 
das Uebrige wäre matt geblieben, da man natür- 
liherweife jede weitere Einwirkung von deiner Seite 
bintertrieben hatte.‘ 
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„Den andern Tag war überall von der Doppel- 
fohine die Rede, und es cireulirte ein Sonett, deſſen 
ih mich nody recht gut erinnere und weldes wahr- 
ſcheinlich auch von dem Profeſſor verfaßt worden war. 


Die beiden Sphinxe. 
Sonett. 

Was liegt im falt'gen Rocke auf der Erde, 
Berglaftt die Augen, vorgeſtreckt die Hände? 
Wol flüger als Dedip wär’, der's veritände; 
Des böfen Räthſels Deutung bringt Gefährde. 

Doch fieh’! mit ernfter feltfamer Geberde 
Schaut dort die jchwarze Sphine und Feuerbrände 
Schießt auf die Puppe fie am andern Ende, 
Damit im Tand der Tand vernichtet werde! 

Sie ftehen auf! Der Hund iſt's und die Dame, 
Vereint im mimifchen Talent zur Wette; 

Die Poefte erhob fie aus dem Schlamme. 

Gibt's Höh'res noch, das fefter ſie verfette? 

Sie leben in der Kunſt! Humd er, fie Dame; 
Pagliaſſo er, und fie — Arlekinette.“ 


„Bravo, Berganza! Das Sonett iſt für ein 
gelegentliches Spottgedicht nicht übel, und du haſt 
3 mit Würde und dem angemeſſenen Ton herge— 
fagt. Ueberhaupt liegt für mid ſchon in der So— 
nettform ein ganz befonderer, ich möchte jagen muſi⸗ 
kaliſcher Reiz.‘ 

„Den das Sonett auch wol gewiß für jedes 
nit ganz rohe Ohr hat und ewig behaupten wird.‘ 
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„Mnd doch jcheint mir die Form, das Metrum 
des Gedichts, immer etwas Untergeorpnetes, worauf 
man in der neuejten Zeit nur zu viel Werth ge= 
legt hat.” 

„Dank fei e8 dem Bemühen euerer neuern, mit- 
unter höchſt vortrefflihen Dichter, daß ſie metrifche 
Kunft, welde die alten großen Meifter des Südens 
mit Liebe und Sorgfalt übten, wieder in ihr mohl- 
erworbenes Recht einfegten. Die Form, das Metrum 
des Gedichts, ijt die zufällige Farbe, die der Maler 
den Gemwändern feiner Perfonen gibt, es iſt vie 
Tonart, in welcher der Componiſt fein Stück jchreibt. 
Merden beide nicht Farbe und Tonart mit reifer 
Meberlegung, mit aller nur erfinnlihen Sorgfalt 
wählen, wie e8 der Ernft, die Würde, die An— 
muth, die Zärtlichkeit, die Leichtigkeit, die innere 
Behaglichkeit der vorzuftellenden Perſon oder des 
Stücks erfordern? Und wird nicht ein großer Theil 
der beabfichtigten Wirkung von der richtig getroffe- 
nen Wahl abhängen? Ein keck gefärbtes Gewand 
erhebt oft die mittelmäßige Perfon, ſowie die unge- 
wöhnlihe Tonart den gewöhnlichen Gedanken; und 
jo fommt e8 denn oft, daß felbft Verſe, denen ein 
tief eingreifender Sinn mangelt und die nur auf 
der Oberflache ſchwimmen, durch die Anmuth der 
Form, durch Die zierlihe Verſchlingung der Reime, 
den Geift wie in angenehmer Dämmerung mit lieb: 
fihem Spiel umfangen, und jo, ganz abgefehen 
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davon, was der DVerjtand vergebens darin juchen 
dürfte, einen geheimnißvollen Zauber ausüben, dem 
fein reigbares Gemüth zu widerftehen vermag.“ 

„Aber ver Misbrauch, der nun von den Form— 
krämern gemacht wird — 

„Dieſer fjogenannte Misbrauch möchte wol in 
feiner Wirfung ſich ganz auflöfen, und ich glaube, 
daß in dem jegt emporgefommenen firengen Be: 
achten dev Metrik ſich auch der tiefere Ernſt zeigt, 
der ſich mit der eingetretenen verhängnißvollen Zeit 
über alle Zweige der Kunft und der Kiteratur ver— 
breitet hat. Damals, als jeder jogenannte Dichter 
zu jedem feiner Liedlein ſich ſelbſt ein ftolprichtes, 
holprichtes Metrum ſchuf, als die einzige ſüdliche 
Form, welche man noch zu kennen ſchien, die Ottave 
rime, auf die tollſte Weiſe verpfuſcht und verhudelt 
wurde, damals wollten die Maler nicht mehr zeich— 
nen lernen, und die Componiſten keinen Contra— 
punkt ſtudiren. Kurz, es war eine Verachtung 
jeder Schule eingetreten, die in allen Künſten die 
verfehlteſten Zerrbilder hervorbringen mußte. Selbſt 
bei den mittelmäßigen Dichtern führen die Verſuche 
in allerlei Formen zu einer gewiſſen Geregelt— 
heit, die immer bejjer thut als die proſaiſche Aus- 
gelaſſenheit des leeren Kopfes. Alſo bleibe ich 
dabei, es iſt ſchön und erfreulich, daß man 
auf die Form, auf das Metrum recht viel Fleiß 
verwendet.“ 
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„Deine Combinationen, lieber Berganza, find 
ein wenig kühn, doch kann ih Dir in der That 
nicht Unreht geben. Nimmermehr hätte ich ge— 
glaubt, daß ſich meine Anſichten nad der Ueber— 
zeugung eines verftändigen Hundes regeln würden.‘ 

„In dem Girkel meiner Dame befand jich ein 
junger Mann, den fie mit dem Namen «Dichter» 
beehrten, und der, der neueften Schule mit ganzer 
Seele anhängend, in lauter Sonetten, Canzonen ꝛc. 
lebte. Don befonderer Tiefe des Geiftes war bei 
ihm nicht die Rede, feine Gedichte, in ſüdlichen For- 
men gefchrieben, hatten indeſſen einen gewiffen Wohl- 
Hang und eine Kieblichfeit des Ausdrucks, wodurch 
Gemüth und Ohr des Kenners beftochen wurde, 
Gr war, wie die Dichter insgemein find und wie 
man es beinahe von ihnen fordert, jehr verliebter 
ratur und verehrte von weitem mit Inbrunft und 
Andaht Cäcilien wie eine Heilige. Ebenſo wie der 
Dichter, ließ es fi) auch der Mufifer, der übrigens 
viel älter war, angelegen fein, ihr ganz im Geift 
der Chevalerie den Hof zu mahen, und es entftand 
oft zwiſchen Beiden ein Eomifcher Wettftreit, in dem 
fie fih in taufend Eleinen Aufmerkffamfeiten und 
Galanterien überboten. Cäcilie zeichnete Beide, die, 
im hoben Grade ausgebildet, alle die mufifalifchen, 
declamatorifhen und mimifhen Spielereien der Dame 
nur um ihretwillen duldeten, und nur für fie in 
dem Cirkel lebten, merflih vor all’ den übrigen 
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jungen Laffen und Geden, die jie umſchwärmten, 
aus und belohnte ihre ganz abjichtslofe Galanterie 
mit einer heitern, Eindlichen Offenheit, die das Ent- 
zücken fteigerte, womit fie das Mädchen im Gemüthe 
trugen. Gin freundlihes Wort, ein holder Blick 
Diefem zugemorfen, erregte oft bei dem Andern eine 
fomifhe Eiferfuht, und e8 war höchſt ergötzlich, 
wenn fie fih Beide, wie die Troubadours der alten 
Zeit, auf Lieder und Geſänge herausforderten, die 
Cäciliens Anmuth und Holdſeligkeit prieſen.“ 

„Das Bild iſt anziehend, und ſolch ein unſchul— 
diges zartes Verhältniß mit einem kindlichen Ge— 
müth kann dem Künſtler nicht anders als wohlthun; 
der Conflict des Dichters mit dem Muſiker hat ge— 
wiß gute Werke hervorgebracht.“ 

„Haſt du nicht bemerkt, mein lieber Freund, 
daß alle diejenigen Perſonen, welche mit einem 
trockenen, ſterilen Gemüthe ſich nur das Poetiſche 
aneignen, ſich ſelbſt und Alles, was ſich mit ihnen 
zugetragen und noch zuträgt, für höchſt beſonders 
und wunderbar halten?“ 

„Allerdings, indem ſie alles das, was inner— 
halb den Wänden ihres Schneckenhauſes vorgeht, 
für wundervoll halten; weil ſolchen erleuchteten Per— 
ſonen nichts Gemeines begegnen kann, bleibt ihr 
Sinn für die göttlichen Wunder der Natur verſchloſſen.“ 

„So hatte auch meine Dame die Thorheit, 
Alles, was ihr begegnete, höchſt ſonderbar und 
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ominös zu finden. Selbſt ihre Kinder waren unter 
befondern Umftänden und geiftigen Beziehungen ges 
boren, und fie gab nicht undeutlich zu verftehen, 
wie jeltfame Gontrafte und widrige Glemente ſich 
zu einer bejondern Mifhung in den Geiftern ihrer 
SKinder vereinigt hätten. Außer Cäcilien hatte fie 
aber noch drei ältere Söhne, die unbedeutend 
und ftumpf ausgeprägt waren, wie gemeine Scheide- 
münze, und dann ein jüngeres Mädchen, die in 
allen ihren Aeußerungen weder Gemüth noch Ver: 
ftand zu erkennen gab. Cäcilie war demnach die 
Einzige, die wirklih von der Natur nicht allein mit 
einem tiefen Sinn für die Kunft, ſondern aud) mit 
einem genialen Productionsvermögen ausgeftattet 
war. Bei einem weniger Eindlihen unbefangenen 
Gemüthe hätte jte aber die Yeierlichkeit, mit der 
die Mutter ſie behandelte, und“ die beitändigen 
Aeuperungen, wie in ihr eine Künftlerin geboren 
jei, wie e8 noch nie eine gab, leicht überfpannen 
und auf Abwege führen fünnen, von denen me: 
nigjtens ein Frauenzimmer nicht jo leicht wieder 
zurückkehrt.‘ 

„ie, Berganza, du glaubft aud) an die Un— 
verbefferlichEeit dev Weiber?’ 

„Mit ganzer Seele! Alle verfchrobenen, über: 
bildeten oder geiftig erjtarrten Weiber gehören, we— 
nigfteng nah dem fünfundzwangtgften Jahr, uner- 
bittlih ind ospitale degli incurabili, es ift mit 
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ihnen nichts mehr zu mahen. Die Blütezeit der 
Frauenzimmer iſt zugleich ihr eigentliches Leben, in 
dem ſie ſich mit nie erichlaffender Kraft doppelt auf: 
geregt fühlen, alle feine Erſcheinungen begierig im 
Gemüthe aufzufafien. Wie mit glühendem Purpur 
umfäumt die Jugend alle Geftalten, daß jie wie 
serklärt dem freudetrunfenen Auge erglängen, und 
ein ewiger bunter Frühling ſchmückt jelbft die Dor- 
nenhecken mit füßduftenden Blumen. Nicht befon- 
dere Schönheit, nicht ein ungewöhnlicher Werftand, 
nein, nur jene Blütezeit, nur irgend etwas, fei eg 
im Aeußern, oder im Ton der Stimme, oder jonft, 
das nur eine flüchtige Aufmerffamfeit erregen kann, 
reicht hin dem Mädchen überall die Verehrung ſelbſt 
geiftreiher Männer zu verichaffen, ſo daß fie unter 
altern ihres Geſchlechts, wie im Triumphe, als vie 
Königin des Feftes auftritt. Aber nad dem un- 
glücklichen Wendepunfte verſchwinden die ſchimmern— 
den Farben, und mit einer gewiffen Kälte, die in 
jedem Genuß das geiftig Schmadhafte tödtet, ver- 
liert jih auch jene Regſamkeit des Geiftes. Keine 
Frau wird im Stande fein, die Tendenzen zu än- 
dern, welde fie in jener goldenen geit hatte, die 
ihr allein das Leben jeheint, und war jie damals 
in Irrthümern des Verftandes oder des Geihmads 
befangen, jo nimmt jie Diejelbe ins Grab, verlangte 
auch der Ton, die Mode der Zeit, fie mühfam zu 
verleugnen.‘ 
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„Es ift gut, Berganza, daß dir nicht Frauen— 
zimmer, die über den Wendepunkt hinaus find, zu= 
hören, du würdeſt fonft übles Spiel haben.‘ 

„Glaube das nicht, mein Freund! Im Grunde 
fühlen die Frauenzimmer es felbft, wie in jener 
Blütezeit ih ihr ganzes Leben concentrirt,; denn 
nur daraus laßt fih Die ihnen mit Recht vorge— 
worfene Thorheit erklären, ihr Alter zu verleugnen. 
Ueber den Wendepunkt hinaus will feine; fie ſträu— 
ben und fperren fich; ſie kämpfen bartnädig um 
das kleinſte Vläschen hinter dem Schlagbaume, der, 
iind fie Hindurch, ihnen das Land voll Wonne und 
Heiterkeit auf immer verfihließt. Drängen nun die 
jugendlichen Geftalten immer mehr und mehr, und 
jede, in die fhönften Blüten des Frühlings gepußt, 
fragt: Was will die Ungefhmücte, Traurige unter 
und? dann müffen ſie fliehen voller Scham, und 
retten fih in den Eleinen Garten, von dem fie we— 
nigftens in den glänzenden Frühling hinüberſchauen 
fünnen, und an deffen Ausgang die Zahl Dreipig 
fteht, vor der jte fich fürchten, wie vor dem Engel 
mit dem flammenden Schwert.’ 

„Das ift fehr pittoresk, aber auch mehr pitto= 
resk als wahr! Denn habe ich nicht ſelbſt ältere 
Weiber gekannt, deren Piebenswürdigfeit den Mangel 
an Jugend ganz vergefjen ließ?” 

„Das ift nicht allein möglih, fondern ich will 
dir fogar zugeftehen, daß der Fall nicht zu ſelten 
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eintreffen kann; mein Sag bleibt indeſſen doch un— 
widerruflich feft jtehen. Cine verftändige Frau, die 
in früher Jugend gut erzogen, frei von Irrthümern, 
aus der Blütezeit eine wohlthuende Ausbildung des 
Geiftes hinübergebradgt Hat, wird dir allemal eine 
angenehme Unterhaltung gewähren, fobald du dir's 
gefallen laſſen willft, in der Mitte zu ſchweben 
und jeden höhern Forderungen zu entfagen; ift ſie 
geiftreich, jo wird jie nit arm an wißigen Ein- 
fällen und Wendungen fein; flatt aber das Rein— 
Komiſche rein gemüthlich zu betrachten, find dieſe 
dann mehr in falihen Farben glänzende Ausbrüce 
eines inneren Unmuthes, die Dich nur eine £leine Zeit 
hindurch täuſchen und beluftigen können; ift fie ſchön, 
fo wird fie nicht unterlaffen auch eofett zu fein, 
und dein Interefje an ihr wird in einen eben nicht 
löblihen Faunismus (um nicht ein anderes verächt— 
liches Wort zu brauchen) ausarten, den ein in der 
Blütezeit ſtehendes Mädchen bei feinem Manne er- 
regt, der nicht im höchſten Grade verderbt iſt.“ 

„Goldene Worte! Goldene Worte! Aber das 
gänzliche Stehenbleiben — das Beharren in frühern 
Irrthümern nah dem bezeichneten Wendepunft — 
es ift doch hart, Berganza!“ 

„Aber wahr! Lnfere Luftfpieldichter haben das 
ſehr gut gefühlt; daher wurde vor einiger Zeit 
unfere Bühne von den ſchmachtenden, empfindelnden 
alten Mamſells nicht leer; die traurigen Reſte der 
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empfindfamen Periode, in die ihre Blütezeit fiel; 
jest ift Das nun längjt ganz vorbei, und es wäre 
Zeit, die Corinnen in die Stelle treten zu laſſen.“ 

„Du meinft doch nicht die herrlihe Corinna, 
die Dichterin, die im Datican in Rom gefrönt 
wurde, den herrlichen Myrtenbaum, der in Italien 
gewurzelt, feine Aefte bis zu uns herüber gerankt 
hat, daß, in feinem Schatten ruhend, uns des Sü— 
dens Blumendüfte umfäufeln?” 

„Sehr ſchön und poetifh gefagt, wiewol das 
Bild etwas gigantesf ift, da der von Italien bis 
nah Deutichland herüberreichende Myrtenbaum 
wirklich im größten Styl gerathen. Uebrigens habe 
ich eben jene Corinna gemeint, die ald über die Blüte- 
zeit der Meiber hinaus ausdrücklich gefhilvert, mie 
ein wahrer Troſt, ein wahres Labfal für alle al- 
ternde Frauen erfihienen, denen nun das Thor ver 
Voeſie, Kunft und Literatur angelweit geöffnet, wie— 
wol fie zu bevenfen hätten, daß fie nad) meinem 
richtigen Grundfaß fihon in der Blütezeit Alles fein 
mußten und nichts mehr werden fünnen. Sit 
dir die Corinna nie zumider geworden?’ 

„Wie wäre das möglich gemefen? Mir freilich, 
wenn ih fie mir als im Leben, wirklich zu mir 
bintretend dachte, glaubte ich mich von einem ge— 
wiffen unmohlthätigen, unbeimlihen Gefühl be— 
fangen, ich hätte mich nie in ihrer Nähe wohl und 
gemüthlich befunden.‘ 
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„Dein Gefühl war ganz richtig; ich hätte mich, 
war ihr Arm und ihre Sand aud noch fo ſchön, 
niemals von ihr ftreicheln laffen können, ohne einen 
gewifjen innern Abſcheu zu fpüren, der mich ge- 
wöhnlich des Appetit beraubt; ich jage das nur 
hündifcher Weife! Im Grunde genommen, liegt 
aber in dem Geſchick der Corinna ſelbſt ver Triumph 
meiner Lehre; denn vor dem glänzenden reinen Strahl. 
der- Jugend verfhmindet in bloßen Schein ihr Nim- 
bus, und in dem echt weiblichen Streben nady dem 
geliebten Dann geht fie im ihrer eigenen Unweib— 
lichkeit oder vielmehr in ihrer verzerrten Weiblich— 
feit rettungslo8 unter. Meine Dame gefiel fid 
ungemein darin, die Corinna vorzuftellen.‘ 

„Welhe Thorheit, wenn fie nicht wenigſtens 
die wahre Anregung der Kunft in fih ſpürte!“ 

„Nichts weniger als das, mein Freund! Du 
kannſt e8 mir glauben! Meine Dame hielt fi 
gern auf der Oberfläche, und fie hatte eine gemiffe 
Fertigkeit erlangt, viefer Oberfläche einen Schimmer 
zu geben, der die Augen mit falfhem Licht blen— 
dete, ſodaß man die Seihtigfeit nicht gewahr wurde. 
Sp glaubte fie fhon ihrer wirklich ſchönen Arme 
und Hände wegen die Corinna zu fein, und ging 
von der Zeit an, als fie dad Buch gelefen, an 
Bruft und Armen mehr entblößt, als es wol einer 
rau in ihren Jahren geziemlih ift, und ſchmückte 
fih überaus mit zierlihen Ketten, antiken Cameen 
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und Ringen, jowie fie oft mehre Stunden zu— 
brachte, ihr Haar mit Föftlihen Delen falben, und 
in zierlichen, fünftlihen Geflechten zu dieſem oder 
jenem antiken Kopfſchmuck irgend einer Kaiſerin 
aufringeln zu laſſen. Böttiger’3 Eleinliche Antiken— 
främereien waren ihr eben recht; aber mit den mi- 
mifchen Darftellungen nahm es ein plößliches Ende.“ 

„Und mie das, Berganza? 

„Du fannft denken, daß meine unerwartete Er— 
ſcheinung ald Sphinr der Sache ſchon einen ziem- 
lihen Stoß gegeben hatte; indeffen hatten Die mis 
mifhen Darftellungen doch noch ihren Fortgang, zu 
denen ich aber nicht mehr zugelaffen wurde. Zus 
mweilen wurden nun aud nad der dir befannten 
Methode ganze Gruppen dargeftellt; Cäcilie Lie ſich 
indeffen nie dazu bereden, daran Antheil zu nehmen. 
Endlih aber, als die Mutter jehr in fie Drang, 
und ald der Dichter und der Muſiker fih in für: 
mifchen Bitten vereinigten, ließ fie es ſich doch ges 
fallen, in der nädften mimiſchen Akademie, wie 
meine Dame ihre Uebungen vornehm nannte, Die 
Heilige, deren Namen jie bedeutungsvoll trug, dar— 
zuftellen. Kaum war das Wort gegeben, als vie 
Freunde in raftlofer Thätigkeit fich beeiferten, Alles 
berbeizufhaffen und anzuordnen, was zur würdigen 
und effeetvollen Darftellung der Heiligen durch vie 
holde Geliebte nöthig war. Der Dichter wußte 
eine fehr gute &opie der heiligen Gäcilie von Carlo 
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Dolce, die fich bekanntlich in der dresvener Galerie 
befindet, aufzutreiben, und da er zugleich ein ge- 
ſchickter Zeichner war, zeichnete er dem Theater= 
fhneiver des Ortes fo genau jeden Theil der Ge— 
wänder vor, daß diefer im Stande war, aus ſchick⸗ 
lichen Stoffen Cäciliens Draperie ganz herzuftellen; 
auch der Muſiker that geheimnißvoll, und ſprach 
von dem Effect, den man ihm allein verdanken 
werde. Cäcilie, als ſie das ämſige Bemühen der 
Freunde ſah, als Beide mehr als je ſich beeiferten 
ihr tauſend angenehme Dinge zu ſagen, fand 
immer mehr Intereſſe an der Rolle, die ſie erſt 
hartnäckig verſchmäht hatte, und konnte kaum den 
Tag der Darſtellung erwarten, der nun endlich 
heranfam.” { 

„Ich bin begierig, Berganza; wiewol ich wieder 
einigen teuflifchen Unrath merke.“ 

„Diesmal Hatte ich mir vorgenommen, in den 
Saal zu dringen, es koſte was es wolle; ich hielt 
mid an den Philofophen, und diefer, aus reiner 
Dankbarkeit, daß ich feiner Schelmerei fo beigeftan= 
den, wußte auch mir jo geſchickt die Thür zu rech⸗ 
ter Zeit zu öffnen, daß ich hineinſchlüpfen und mei- 
nen Platz, von Niemand bemerft, an gehöriger 
Stelle nehmen konnte. Man hatte diesmal einen 
Vorhang quer durch den Saal gezogen, und die 
Beleuhtung zwar oben, aber nicht wie fonft, aus 
der Mitte firömend und die Gegenftände von allen 
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Seiten fo wie durchſichtig beleuchtend, fonvdern auf 
der einen Seite angebradht. Als der Vorhang fid 
wegſchob, faß ganz wie in Dolce's Gemälde, in 
feltfame Gewänder malerifch gefleivet, die heilige 
Gäcilie vor der Kleinen, alterthümlichen Orgel, und 
mit gefenftem Haupte tiefiinnig in die Taften 
fchauend, ſchien fie die Töne körperlich zu ſuchen, 
die geiftig fie umfihwebten. Sp glich fie ganz dem 
Gemälde Earlo Dolce d. Nun erflang ein ferner 
Accord lang ausgehalten und in die Lüfte verſchwe— 
bend. Cäcilie erhob leife den Kopf. Nun hörte 
man wie aus hödhfter Ferne einen Choral weiblicher 
Stimmen, ein Werk des Muſikers. Die einfachen 
und doch in wunderbarer Folge fremd und wie aus 
einer andern Welt herabgefommen flingenden Accorde 
diefes Ehors von Cherubim und Seraphim erinner- 
ten mich lebhaft an mande Kirchenmuſik, die ich 
vor zweihundert Jahren in Spanien und in Italien 
gehört, und ich fühlte venfelben heiligen Schauer 
mich duchbeben, wie damals. Cäciliens gen Him— 
mel gerichtete Augen erglängten in heiliger Ver— 
zückung, und unwillkürlich ſank der Philofoph mit 
emporgehobenen Händen auf die Knie, indem er 
tief aus dem Innerften heraus rief: «Sancta Cae- 
cilia, ora pro nobis!» Diele aus dem Girfel folg- 
ten in mwahrhafter Begeifterung feinem Beifpiel, 
und ald der Vorhang zurauſchte, war Alles, jelbft 
mandes junge Mädchen nicht ausgenommen, im 
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ftille Andacht verfunfen, bis eine laute allgemeine 
Bewunderung dem Drange des innern Gefühls Luft 
machte. Der Dichter und der Mufifer geberveten 
ſich wie närrifch, indem fie fih einmal über das 
undere umarmten und dabei heiße Thränen ver— 
gofien. Man hatte Cäcilien gebeten, den Abend 
über in den phantaftifchen Kleidern ver Heiligen 
zu bleiben. Sie hatte e8 aber mit feinem Sinn 
ausgefchlagen, und als fie nun in ihrem gewöhn— 
lihen einfahen Schmud in der Gefellihaft erichien, 
ftrömte Alles mit den größten Lobeserhebungen auf 
fie zu, indem jie mit kindlicher Unbefangenheit nicht 
begreifen konnte, mas man denn fo lobe, und alles 
tief Ergreifende der Darftellung auf die effectvollen 
Anordnungen des Dichters und des Mufifers jchob. 
Nur Madame war unzufrieden, da jie wol fühlte, 
daß fie mit ihren nad) Gemälden und Zeichnungen 
ftudirten und taufend mal vor dem Spiegel verſuch— 
ten Bofituren, niemals aud nur einen Schatten der 
Wirkung hatte hervorbringen fönnen, die Cäcilien 
auf das erfte mal fo gelungen war. Sie bewies 
fehr Eünftlih, was Gäcilien nod alles fehle, um 
eine mimijche Künftlerin zu fein, welches dem Philo— 
fophen die leife boshafte Anmerkung ablocdte, daß 
Gäcilien doch durchaus nicht geholfen fein mürde, 
wenn Madame ihr das, was fie zur mimifchen 
Künftlerin zu viel habe, abgebe. Madame beichlog 
damit, daß Privatitudien, ſowie der Unterricht in 
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der Naturphiloſophie, es nöthig machten, ihre mi— 
miſchen Darſtellungen vor der Hand einzuſtellen. 
Dieſe im höchſten Unmuth gegebene Erklärung, ſo— 
wie der Tod eines Verwandten, änderten überhaupt 
die ganze Einrichtung des Hauſes. Dieſer Alte 
war eine der poſſirlichſten Erſcheinungen, die mir 
jemals vorgekommen.“ 

„Wie das?“ 

„Er war von vornehmen Aeltern geboren; und 
weil er etwad mit dem Bleiſtift Erigeln und auf 
der Violine haben konnte, hatten fie ihm in jüngern 
Sahren eingebildet, er verſtehe etwas von der Kunft. 
Das hatte er endlich geglaubt, und nun fo lange 
von ſich felbft Fe behauptet, bis es aud Andere 
glaubten und ihm eine gewiffe Gefhmadstyrannet, 
die er ſich in feiner guten Zeit anmaßte, willig ein- 
raumten. Das fonnte nun, da man nur zu bald 
feine Schwächlichkeit einfahb, nicht lange dauern. 
Indeſſen datirte er von diefer Zeit feines höchften ein= 
gebildeten Glanzes die kurze Periode des goldenen 
Zeitalter8 der Kunft, und ſchimpfte ziemlich grob 
auf Alles, mas nahher ohne fein Zuthun und 
ohne die ihm eingeprägten Ammenregeln der Pro— 
feſſion zu beachten gefertigt worden. Der Mann 
war im Umgange, wie feine Periode, mittelmäßig 
und langweilig, aber in feinen Eünftlerifhen Ver— 
ſuchen, die er noch nicht ganz aufgeben konnte und 
die natürlicherweife höchſt betrübt ausfielen, ebenfo 
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ergöglid, al3 in feinem komiſchen Eifer gegen Alles, 
was über feinen Kleinen Duodezhorizont hinausragte. 
Kurz, ald der Mann, der mit feinen jchiefen Kunft- 
anjichten, bei feinem noch immer großen Einfluß, 
viel Schanen hätte anrichten Fünnen, endlich glüc- 
licherweife ftarb, befand er ſich gerade im fechsten 
Alter. 

„Ganz recht; das fechste Alter 

Macht den befocten hagern Pantalon, 

Brill’ auf der Nafe, Beutel an der Seite, 

Die jugendliche Hofe wohl gefchont, 

‚ne Welt zu weit für die verfchrumpften Lenden; 

Die tiefe Männerftimme, umgewandelt 

Zum Findifchen Discante, pfeift und quäkt 

Sn feinem Ton!“ 


„Du haft deinen Shakſpeare wacker auf der 
Zunge! Genug, der komiſche Alte, der nicht unter- 
lieg, Alles Höhlih zu bewundern, was meine Dame 
unternahm, war nun todt und die Cirkel auf einige 
Zeit geftört, bis der Sohn eines Hausfreundes von 
der Akademie zurückkam und eine Anftellung er: 
bielt; da wurde das Haus meiner Dame wieder 
lebendiger.‘ 

„Wie gefhah das?’ 

„Kurz und gut, Gäcilie wurde an Monjteur 
George, fo nannte ihn ders ſchwindſüchtige Papa, 
deffen Bild mit Waffer in Wafjer gemalt noch zu 
fräftig werden würde, verheirathet und die Hod- 
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zeitsnacht führte die unglückliche Kataftrophe herbei, 
welche mich herbrachte.‘ 

„Was? Gäcilie verheirathbet? — und wie ging 
e8 mit den Galanterien des Dichterd und des 
Mufikers? 

„Könnten Lieder tüdten, jo wäre George ges 
wiß nicht am Leben geblieben. Madame hatte jeine 
Ankunft mit vielem Pomp verfündigt, und daß 
war nöthig, um ihn vor dem lauten Spott zu 
fihern, den fonft fein linfifches Betragen, feine bis 
zum Ekel wiederholten Erzählungen nichtsbedeutender 
Dinge hervorgebradht haben würden. Er hatte ficht- 
ih früh an dem Uebel gelitten, das den armen 
Gampuzano in das Hospital der Auferftehung 
brachte; das, fowie vielleicht no) andere Jugend— 
jfünden, mochte auf feinen Verſtand gewirkt haben. 
Seine ganze Phantafie drehte fih um die Begeben- 
heiten feiner afademifchen Jahre, und zur Würze 
dienten ihm, war er unter Männern, die niedrigften 
Zoten, wie ih fie Ffaum in den Wachftuben und 
gemeinen Schenken gehört habe, welche er mit jicht- 
lihem Behagen und großer Freude nit aufhören 
fonnte zu erzählen Waren Damen zugegen, fo 
tief er Diefen oder Jenen in die Ecke des Zimmers, 
und machte dur ein fchallendes Gelächter bei dem 
Schluſſe der Erzählung der Gefellihaft bemerkbar, 
daß das wieder ein ganz verfludhter Spaß gemefen 
ſei. Du kannſt venfen, lieber Freund, daß diefer 


217 


unfaubere Geift unter den höher Gefinnten des Cir— 
fel3 einigen Abſcheu und Ekel erregen mußte.” 

„Aber Gäcilie, die kindliche reine Käcilie, 
wie fonnte fie nur einen joldhen verworfenen Men 
ihen —?“ 

„D mein Freund, den fünftlihen Schlingen des 
Teufels, der jede Gelegenheit benugt, feinen Hohn 
gegen die Menſchen in gewaltjamen Gontraften recht 
auszulafjen, denen ift es jehr ſchwer zu entgehen. 
Georg näherte jih Cäcilien im Einverftänpniffe mit 
der Mutter. Er mußte durch anjcheinend unbe— 
deutende, aber mit der Erfahrung des abgefeimten 
Lüſtlings wohlberechnete Liebfofungen ihre Sinn 
lichfeit zu veizen; er wußte durd manche leicht vers 
büllte Zote ihre Neugierde auf gewiſſe Geheimnijfe 
zu leiten, die nun fie mit magifcher Kraft um— 
fingen, und begierig zog die unbefangene, Eindliche 
Seele, einmal in den verderblihen Kreis hineinge- 
loft, ven giftigen Dunft ein, von dem betäubt, 
ie fih als Opfer der unglüdjeligften Convenienz 
hingeben jollte.‘ 

„Der Conventenz?‘ 

„Was anders? Madames zerrüttete Ver— 
mögensumftände machten die Verbindung mit dem 
reihen Kaufe wünjchenswerth, und alle die hoben 
Kunftausjihten und Anjichten, von denen man in 
ſo vielen wohlgeftellten Flosfeln und Phraſen ge- 
jprodhen, gingen darüber zum Teufel.“ 
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„Aber nod fann ich immer nicht begreifen, wie 
Cäcilie —“ 

„Cäcilie hatte noch nie geliebt, jetzt nahm fie 
die gereizte Sinnlichkeit für jenes hohe Gefühl felbft, 
und Eonnte das fiedende Blut jenen göttlichen Fun— 
fen, der fonft in ihrer Bruft brannte, auch nicht 
verlöfhen, fo glimmte er doch nur mühfam fort, 
und Fonnte nicht mehr zur reinen Flamme auflodern. 
Kurz, die Heirath wurde vollzogen.‘ 

„Aber deine Kataftrophe, lieber Berganza — 

„Die ift nun, nachdem das MWichtigfte vorüber, 
mit wenigen Worten bald erzählt. Du kannſt den- 
fen, wie ih den Georg haßte. Er durfte in mei- 
ner Gegenwart feine efelhaften Liebfofungen nur 
bis zu einem gewiffen Grade fteigern, gewiſſe ihm 
ganz eigene Zärtlichfeiten ftörte ich augenblicklich 
durch gewaltiges Knurren, und Georg's Verſuch, 
mich einmal mit einer Ohrfeige zur Ruhe zu ver- 
weifen, beftrafte ih mit einem tüchtigen Biß nad 
der Wade, die ich ausgerifjen hätte, wenn es mög- 
lich gewefen wäre, etwas anderes zu faſſen als den 
feften Knochen. Da ſtieß das Männlein einen 
Schrei aus, der bis in das dritte Zimmer nach— 
gellte, und ſchwur mir den Tod.  Cäcilie behielt 
mich deſſenungeachtet lieb; fie bat für mich, aber 
mich mitzunehmen, fo wie fie e8 im Sinne hatte, 
daran war nicht zu denken, Alles war dagegen, 
weil ih nad des Brautigams Wade gefchnappt, 
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wiewol der unentfihiedene Charakter, der noch zu— 
weilen ins Haus kam, fe behauptete, Georg's 
Made fei eine Negation, ein Non=-Ens, die Sünde 
Dagegen daher unmöglih, in Nichts könne man 
nicht Hineinbeißen ꝛc. Sch follte bei Madame blei- 
ben. Welch ein trauriges Verhängniß! Am Hod- 
zeitstage ſpät Abends machte ich mich heimlich da- 
von; als ich aber bei Georg's hellerleuchtetem Haufe 
sorüberfam und die Hausthür weit geöffnet fah, 
fonnte ich der Verſuchung nicht widerftehen, von 
Gäcilien, Eofte e8 was es wolle, noch einmal ganz 
nad) meiner alten Art Abjchied zu nehmen. Sch 
ſchlich mich daher mit den hineinftrömenden Gäjften 
die Treppe hinauf, und mein Glüdsjtern ließ mid 
die freundliche Lifette, Cäciliens Kammermädchen, 
finden, die mich in ihr Stübchen lockte, wo mir 
bald ein ſtattliches Stück Braten entgegendampfte. 
Ich fraß im Zorn und Grimm, und um mid zu 
der mir wahrſcheinlich beworftehenden meiten Reife 
recht zu ftärfen, Alles hinein, was fie mir gegeben, 
und johlih dann in ven erleuchteten Corridor. In 
dem Gedränge der auf- und abtreibenden Bedienten, 
der Zuschauer, die jich eingefunden, bemerkte mich 
Niemand. Ih fihnupperte und ſpürte bedächtig 
umher, und mein feine8 Organ verrietb mir @ä- 
eiliens Nähe; eine halbgeöffnete Thür erlaubte mir 
den Gingang, und eben in dem Augenbli Fam 
Gäcilie im prädtigen Brautpus mit einem paar 
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Freundinnen aus einem Nebenzimmer. Unklug wäre 
es geweſen, ſich jest ſchon zu zeigen, ich drückte 
mich daher in die Ecke und ließ ſie vorüber. Kaum 
war ich allein, als ein ſüßer Duft, der aus dem 
Nebenzimmer ſtrömte, mich dahin lockte. Ich 
ſchlüpfte hinein und befand mich in dem herrlich ge— 
putzten duftenden Brautgemach. Eine Alabaſter— 
lampe warf ihr mildes Licht auf die Gegenſtände 
umher, und ich erblickte Cäciliens zierliche, mit 
Spitzen reichbeſetzte Nachtkleider, die auf dem 
Sopha ausgebreitet lagen. Nicht umhin konnte ich, 
ſie mit Wohlgefalleu zu beſchnüffeln; indem hörte 
ih haſtige Schritte in dem Nebenzimmer, und eilte, 
mich in einem Winkel neben dem Brautbette zu 
verſtecken. Cäcilie trat erhitzt hinein, Liſette folgte 
ihr, und in wenigen Minuten war das reiche Ge— 
wand mit dem einfachen Nachtkleide vertauſcht. 
Wie ſchön ſie war! Ich kroch leiſe winſelnd her— 
vor. Was? Du da? mein treuer Hund, rief fie, 
und meine plößlihe Erſcheinung in dieſer Stunde 
Ihien auf eine ganz eigene gejpenftiihe Weife jie 
anzuregen; denn eine plöglihe Bläſſe überflog ihr 
Gefiht, und die Hand nad) mir auöflredend, fchien 
fie fich überzeugen zu wollen, ob ich denn wirklich 
da, oder ob ih nur ein Phantom fei. Geltfame 
Ahnungen mußten fie durchdringen, denn Thränen 
jtürzten ihr aus den Augen, und fie jagte: Geh! 
geh! treuer Hund, nun muß ih Alles verlaffen, 
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was mir bisher lieb war, weil ih ihn habe; ad, 
fie fagen ja, er wird mir Alles erjfegen; er ift auch 
wirflih ein recht guter Mann, er meint e3 gut, 
wenn auch bisweilen — doch id) verftehe es ja 
nicht — nun geb, geh! Liſette öffnete die Thür, 
ich kroch aber unter das Bett, Lifette ſagte nichts 
und Gäcilie hatte es nicht bemerkt. Sie war allein 
und mußte bald dem ungevuldigen Bräutigam vie 
Thür Öffnen; er ſchien berauſcht, denn er ergoß ſich 
in den pöbelhaftejten Zoten und mishandelte Die 
zarte Braut mit feinen plumpen Liebfojungen. Wie 
er nun jo ſchamlos mit der nie zu befriedigenden 
Begier des entnervten Lüftlings die geheimften Reize 
des Feufhen Mädchens enthüllte, wie fie, dem 
Opferlamm gleich, fill weinend unter feinen rohen 
Fäuften litt, das machte mich ſchon toll, ih murrte 
unwillfürlih, aber Niemand hörte ed. Nun nahm 
er Gäcilien in feine Arme und wollte fie ins Bett 
tragen, aber der Wein wirkte immer mehr, und 
er taumelte mit ihr gegen den Bettpfoften, ver fie 
an den Kopf traf, daß fie aufſchrie. Sie riß fih 
aus feinen Armen und flürzte ji ins Bett. Lieb- 
hen, bin ich bejoffen? Sei nit böſe, Liebchen, 
ftammelte er mit lallender Zunge, indem er jeinen 
Schlafrock herunterriß und ihr nachwollte. Aber 
im jähen Schreck über die entfeglihe Mishandlung 
des elenden Schwählings, der in der keuſchen engel- 
reinen Braut nur das feile Freudenmädchen ſah, 
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ſchrie fie auf in ſchneidendem Sammer: Ich Unglüd- 
felige, wer [hust mic) vor dieſem Menfhen! Da 
fprang ich müthend hervor aufs Bett, padte mit 
einem Fräftigen Biß den dürren Schenkel des Elen— 
den und riß ihn über den Boden des Zimmers zur 
Thür, die ih, mic) mit voller Gewalt andrängend, 
auffprengte, hinaus auf den Flur. Indem ih ihn. 
zerfleifchte, daß er blutbedeckt dalag, rafete er vor 
Schmerz, und die fürdterlihen hohlen Töne, die er 
ausftieß, werten das ganze Haus. Bald wurde ed 
lebendig; Bediente, Mägde rannten die Treppe 
herab mit Dfengabeln, Schaufeln, Prügeln bewaff- 
net; aber mit flummem, flarrem Entſetzen betrach— 
teten fie die Scene, Keiner wagte fih mir näher, 
denn fie hielten mich für toll und fürchteten meinen 
verderblihen Biß. Unterdeſſen ftöhnte und ächzte 
halb ohnmädtig Georg unter meinen Biffen und 
Tritten, ich konnte nit von ihm ablaffen. Da 
flogen Brügel, Geſchirre nach mir, krachend zer— 
ſplitterten die Fenſter, Gläſer, Teller, noch vom 
geſtrigen Schmauſe ſtehen geblieben, ſtürzten zer— 
trümmert von den Tiſchen, aber mich traf kein 
wohlgezielter Wurf. Der lange verhaltene Grimm 
machte mich mordſüchtig; ich war im Begriff, mei— 
nen Feind bei der Kehle zu packen und ihm das 
Garaus zu machen, da ſprang Einer mit einem 
Gewehr aus dem Zimmer, das er ſogleich auf mich 
abdrückte, die Kugel ſauſte mir dicht bei den Ohren 
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vorbei. Ich ließ den Feind ohnmächtig liegen und 
jeßte die Treppe hinab. Wie das mwüthende Heer 
fam mir nun der dicke Haufe nachgetrappelt. Meine 
Flucht gab ihnen Muth. Aufs neue flogen Beſen, 
Prügel, Ziegelfteine mir nad), von denen mid) einige 
bart genug trafen. Nun war e8 Zeit, ſich aus 
dem Staube zu mahen; ich flürzte mich auf die 
Hinterthür, fie war zum Glück nur. angelehnt, und 
im Augenblik befand ich mid) in dem weitläufigen 
arten. Schon tobte mir der Haufe nah) — der 
Schuß hatte die Nahbarn gewedt. — Ein toller 
Hund, ein toller Hund! erfholl e3 überall; nad 
mir geworfene Steine fauften durd vie Luft, da 
gelang es mir, nad drei vergeblihen Sprüngen, 
endlich über die Mauer zu fegen, und nun rannte 
ih unaufhaltfam fort durch das Feld und günnte 
mir faum einen Augenblif Ruhe, bis ich glücklich 
bier anlangte, wo ich auf eine ſeltſame Weife mein 
Unterfommen bei dem Theater fand.” 

„Wie, Berganza, du bei dem Theater?‘ 

„Du weißt ja, daß das eine alte Neigung von 
mir ift.” 

„Sa, ih erinnere mih, daß du ſchon deine 
Heldenthaten auf dem Theater Deinem Preunde 
Scipio erzählteft; alfo jeteft du dieſe jegt von neuem 
fort?‘ 

„Mit nichten; ich bin jest, fo wie unfere 
Theaterhelden, ganz zahm, in gewiffer Art conver- 
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fationsmäßig geworden. Statt daß ich fonft, als 
des Ritters wackere Dogge, den Feind zu Boden 
warf, oder den Drachen in den Wampen padte, 
tanze ich jest nad) Tamino's Flöte und erſchrecke 
den Papageno. Ad, mein Freund, es Eoftet einem 
ehrlichen Hunde viel Mühe, fi jo durch die Welt 
zu Hantieren. Aber ſage mir, wie hat dir Die 
Geſchichte der Hochzeitnacht gefallen?“ 

„Aufrichtig gejagt, lieber Berganza, ſcheinſt 
du mir die Sahe zu ſchwarz gefehen zu haben. 
Gäcilie mochte von der Natur auf die feltenfte 
Weiſe zur Künftlerin ausaeftattet geweſen fein, ich 
gebe 88 zu —“ 

„Zur Künftlerin ausgeftattet? Ha, Breund! 
Hätteft du nur drei Töne von ihr gehört, du wür— 
deft fagen: die Natur habe den geheimnißvollften 
Zauber des heiligen Tons, der die Weſen entzückt, 
in ihr Inneres gelegt. D Johannes, Johannes! 
das waren ja oft deine Worte. Dod weiter mit 
deinem Einwurf, mein poetifcher Freund!“ 

„Nicht empfindlich, Berganza! Ich meine fer 
ner, es ſei möglich, daß der Georg eigentlich eine 
Beftie war; verzeihe mir den Ausdruck! Konnte 
nun aber Gäciliend Gemüth die Beltie nicht ent— 
beftialifiren, und er, wie mander junge Lüftling, 
nicht ein ganz ordentlicher ehrenfefter Ehemann, fie 
aber eine biedere Hausfrau werden? Und dann wäre 
doch immer ein fehr guter Zweck erreicht.‘ 
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„D ja, indeffen höre recht aufmerkſam an, was 
ich Dir jebt jagen werde. Es befist Jemand ein 
Stück Land, das die Natur mit ganz bejonderm 
Mohlgefallen im Schoofe der Erde mit allerlei 
wunderbaren farbigen Schichten und metallifchen 
Delen, vom Simmel herab aber mit duftigen Dünften 
und feurigen Strahlen nährte, daß die jchönften 
Blumen ihre bunten glänzenden Häupter über das 
gefegnete Land erheben, und ihre mannidhfaltigen 
Mohlgerühe, wie in einem jubelnden Choral zum 
Himmel aufathmend, Die gütige Natur  preifen. 
Nun will er das herrlihe Stückchen Erde verfau- 
fen, und es fänden jih aud wol Viele, welde die 
holden Blumen lieben, hegen und pflegen würden; 
aber er jelbft denkt: Blumen find nur zum Putz 
und ihr Duft ift eitel, und fchlägt dad Land an 
Einen los, der die Blumen ausrupft und dafür 
tüchtiges Gemüfe, Kartoffeln und Rüben anpflanzt, 
das nun zwar müglih iſt, meil man fatt davon 
werden kann, aber die holvden, duftenden Blumen 
find untergegangen auf immer. Was würdeft du 
zu diefem Bejiger, zu diefem Gemüfegärtner jagen?‘ 

„D Daß der Teufel den verfluchten Gemüfe- 
gärtner taufend mal mit feinen Krallen zerriffe!” 

„Recht jo, mein Freund! Nun find wir einig, 
und jo ift mein Grimm in der verrufenen Hochzeit- 
nacht, die mir ewig unvergeßlich bleiben wird, hin— 
länglich entſchuldigt.“ | 

PVhantafiejtüde, I. 15 


226 


„Höre, lieber Berganza, du haft da erft eine 
Materie berührt, die mid nur zu fehr interefjirt, 
— das Theater!” . 

„Vom Theater überhaupt nur zu reden, efelt 
mich ber alle Maßen an; es ift eine der abge- 
drofchenften Materien feit der Zeit, daß Theater: 
nachrichten in allen nur möglichen Zeitfchriften 
ftehende Artifel geworden find, und Jeder, der auch 
mit dem ungeübteften Blick, ohne alle Vorfennt- 
niffe hineinguckt, ji) berufen fühlt darüber hin und 
ber zu ſchwatzen.“ 

„Aber da du felbft fo viel poetifchen Sinn 
zeigft, ja felbft des poetifchen Ausdrucks mächtig 
biſt, ſodaß, da du deine Pfote ſchwerlich jemals 
wirft zum Schreiben brauchen können, ich immer 
deinen Schreiber machen und jedes deiner Worte 
auffchreiben möchte, jo oft dir der Himmel zu 
ſprechen vergönnt; fage mir, ift wol die Abficht 
unferer neuen Dichter, das Theater wieder aus dem 
Schlamme zu ziehen, in den ed bisher verfunfen, 
zu verfennen? Wie viel herrliche Bühnenmwerfe find 
in der neueften Zeit entflanden, und —“ 

„Halt, lieber Freund, dies Beftreben, endlich) 
einmal die Bühne auf den ihr gebührenden hohen 
poetifhen Standpunkt zu erheben und fie aus dem 
Schlamme der Gemeinheit zu retten, verdient Die 
rege Theilnahme und das aufmunternde Lob aller 
wahrhaft poetifh Gefinnten ; allein außerdem, daß 
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ih noch) eine ganze Maſſe Menſchen, die den Pöbel 
auf ihrer Seite hat, oder vielmehr felbft der Pöbel 
ift, einerlei, ob er aus der Loge oder von der 
Galerie ind Theater fchaut, jenem Beftreben ent- 
gegengefegt, jo fheint auch die Verworfenheit und 
die Smbecillität unferer Schaufpieler und Schau: 
jpielerinnen immer mehr zuzunehmen, ſodaß es bald 
unmöglich fein wird, ihnen irgend ein Meiftermwerf 
in die Hände zu geben, ohne es von ihren groben 
Fäuſten zerrifien und zerfegt zu ſehen.“ 

„Dein Urtheil über unfere Bühnenhelden finde 
ih hart.‘ 

‚Aber wahr! Um das Volk recht von innen 
fennen zu lernen, muß man, fo wie ich, eine Zeit 
lang unter ihnen gelebt, und oftmals in der Gar- 
derobe den ftillen Beobachter gemadht haben. Es 
ift wol etwas Herrliches, irgend einen großen Cha- 
rafter der alten oder der neuern Zeit, den der 
Dichter mit Kraft und Wahrheit gefchilvert, und 
dem er Worte in den Mund gelegt hat, die dem 
erhabenen Sinne geziemen, nun darftellend fo in 
das Leben zu rufen, daß es dem Zufchauer ver- 
gönnt ſcheint, den Helden in jeiner fchönften Zeit 
handeln zu jehen, und die höchſte Glorie, zu der er 
ſich aufgefhmwungen, anzuftaunen, oder feinen Unter- 
gang zu betrauern. Man follte glauben, die ganze 
Phantafte des Schaufpielers müßte erfüllt fein yon 
dem darzuftellenden Charakter, ja, er müßte feldft 
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der Held geworden fein, der jo und nicht anders 
ſprechen und handeln kann, und der bewußtlos Er- 
ftaunen, Bewunderung, Entzüden, Furcht und Ent- 
ießen erregt. Nun höre man aber den Helden 
hinter den Couliſſen, wie er auf die Rolle fchimpft, 
wenn die Hände ſich nicht vührten, wie er ſich in 
ver Garderobe in gemeinen Späßen erlabt, wenn 
er endlich den Drang des Hohen abgefchüttelt, ja, 
wie er fih etwas darauf zugute thut, die Rolle, 
je poetifcher fie ift und je meniger fie daher von 
ihm verftanden wird, deſto geringer und verächt— 
liher zu behandeln, und als in der Ginbildung 
höher ftehend, die jogenannten Kenner zu beſpöt— 
teln, denen ſolch unverftändiges tolles Zeug eine 
findifche Freude machen kann. Mit den Damen hat 
es ganz die gleiche Bewandtniß, nur ift e8 noch 
fhwieriger, fie zu einer exotifchen Rolle zu bewegen, 
da fie einen nah ihrem Geſchmack vortheilhaften 
Anzug, und wenigftens einen, nad ihrem Aus— 
druck, brillanten Abgang als unerläßliche Be— 
dingniffe vorausſetzen.“ 

„Berganza, Berganza, ſchon wieder einen Aus— 
fall auf die Weiber!" 

„Der aber nur zu geredyt ift! Einer von euern 
neueften Bühnendichtern, der wahrhaft poetiſche 
Werke geliefert, welche vielleiht blos deshalb nicht 
mehr Glück auf der Bühne madten, weil die elen- 
ven Bretter zu ſchwach maren das Kolofjale zu 
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tragen, indem ein gigantifcher, geharniſchter Held der 
Vorzeit ganz anders auftritt, als ein Hofrath im 
geftikten Staatsfleive; dieſer Dichter nun war, 
wenn eins feiner Stücke zur Aufführung kam, viel- 
leicht zu ängftlih bejorgt, daß im Aeußern, was 
Decorationen und Coſtüme betraf, Alles ganz nad 
feiner Idee ausgeführt werde. Als nun eine mwelt- 
berühmte und als poetiſch höchſt gebildet ausge- 
ſchriene Schaufpielerin bei einem großen Theater 
in feinem neueften Stüde eine tief in das Ganze 
eingreifende Rolle übernommen hatte, ging er zu 
ihr Hin und bemühte ji recht weitläufig und deutlich 
ihr darzulegen, wie fte in ein langes, ägyptiſches, 
erdfarbenes, faltenreiches Gewand gefleivet fein 
müſſe, da er ſich eben von der fremdartigen Klei- 
dung recht viel veriprehe. Nachdem er beinahe 
zwei Stunden hindurch ganz herrlih und tief von 
den bedeutungsvollen ägyptiſchen Gewändern und 
vorzüglich von dem in Rede ftehenden geſprochen, 
ja ſich jelbft im einen zufällig Daliegenden Shaml 
auf verſchiedene Weiſe ägyptiſch Drapirt, und fie 
ihm ganz geduldig zugehört Hatte, erhielt er ven 
kurzen Beſcheid: Sch will's verfuchen; fteht es mir, 
jo iſt's gut, ſteht's mir nicht, jo laſſe ich's bleiben 
und fleide mich nad) meinem Geſchmack.“ 

„Du kennſt allerdings die Schwächen unferer 
Bühnenhelden und Königinnen, Tieber Berganza, 
und ich behaupte auch mit dir, daß fein Schau- 
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jpieler in ver Welt im Stande fein wird, den 
Mangel eines innigen tiefen Gefühls, mit den er 
den poetifhen Charakter feiner Rolle ganz in ſich 
aufninmt, ja, gleihjam zu feinem eigenen Ih macht, 
durch Außere Vortheile zu erfegen. Er kann augen 
blicklich den Zuſchauer übertäuben, aber immer wird 
dem Spiel die Wahrheit fehlen, und er jeden Augen- 
blick Gefahr laufen, auf dem Falſchen ertappt und 
des. falſchen Schmucks beraubt zu werden. Doch gibt 
es Ausnahmen.” 

„Höchſt ſelten!“ 

„Und doch! Manchmal gerade da, wo man 
ſie am wenigſten ſucht. So ſah ich vor kurzer Zeit 
auf einem kleinen Theater einen Schauſpieler den 
Hamlet mit ergreifender Wahrheit darſtellen. Die 
düſtere Schwermuth, die Verachtung des menſch— 
lichen Treibens um ihn her, bei dem ſteten Ge— 
danken an die entſetzliche That, die zu rächen ihn 
eine grauenvolle Erſcheinung aus dem Grabe 
aufgefordert, der verſtellte Wahnſinn, Alles trat 
aus ſeinem tiefſten Innern in den lebendigſten 
Zügen heraus. Er war gang Der, «dem das 
Schickſal eine Laft auflegte, die er nicht zu tragen 
vermag». 

„Ich errathbe, daß du von dem Schaufpieler 
Iprihft, der von einem Drte zum andern mandernd, 
vergebens die ideale Bühne ſucht, welche nur im 
mindeften den gerechten Anſprüchen zufagt, melde 
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er an dad Theater als gebilveter, denfender Schau- 
ipieler macht. Glaubft du nicht, im Vorbeigehen 
gejagt, daß ih darin ſchon die tiefe Erbärmlichkeit 
unferer gewöhnlichen Schaufpieler recht harafteriftiich 
ausſpricht, daß man als etwas Bejonderes rühmt: 
es ift ein denkender Schaufpieler? Der alfo wirf- 
ih wie ein Menſch, dem der liebe Gott eine leben- 
dige Seele gegeben, denkt, oder menigftens die 
Mühe nicht fcheut, zu denken, der ift ſchon etwas 
Außerordentliches.’‘ 

„Du baft Recht, Berganza! So ift oft ein 
gang und gebe gemordenes Wort der Typus dafür, 
wie e8 überhaupt mit ver Sache ſteht.“ 

„Mebrigend gehört der Schaufpieler, von dem 
wir fprechen, wirklich zu den allerjeltenften, nur 
wird er, weil oft Launen ihn beherrichen, von dem 
Bublicum meiftentheils verfannt, von feinen Gollegen 
aber gehaßt, weil er jih nie zu ihren Gemein- 
heiten, zu ihren vöbelhaften Späßen, zu ihren 
Eleinlihen Klatjchereien, und was weiß ich mehr, 
berabläßt; kurz, er iſt für unfere jegigen Bretter 
zu gut.“ 

„Sollte denn zur Verbeſſerung unferer Bühne 
gar feine Hoffnung vorhanden fein?“ 

„Wenig. Selbft von den Schaufpielern will 
ih einen Theil der Schuld weg- und ihn dem Heer 
der überdummen Schaufpieldireetoren und Regiffeurs 
zuſchieben. Dieje gehen von dem Grundfaß aus: 





Das Stück ift gut, welches die Kaffe füllt und 
worin die Schaufpieler häufig beklatſcht werden. 
Mit diefem oder jenem Schaufpiel ift dies am aller- 
mehrften der Fall gemefen, und je mehr fih nun 
ein neues in der Form, der Anlage und dem Aus- 
druck demfelben nähert, deſto beſſer; je mehr «8 
ih davon entfernt, deſto fchlechter ift e8. Neuig— 
feiten müffen auf die Bühne, und da doch nun die 
Stimmen der Dieter nicht ganz verklingen, ſondern 
von gar Manchem gehört werden, fo ift e8 nicht 
zu vermeiden, auch manche Producte, die ſich dem 
Mapftabe dev Gemeinheit nicht recht fügen wollen, 
bei dem Theater anzunehmen. Damit der arme 
Dichter aber nicht ganz finfe, damit er doch nur 
einigermaßen die auf den Brettern als unerläßlic 
angenommenen Bedingungen erfülle, ift der Herr 
Regiffeur jo gütig, fich feiner anzunehmen und fein 
Stück zu ftreihen. Das heißt: es werden Reden, 
ja fogar Scenen ausgelafien oder verfegt, ſodaß 
alle Einheit des Ganzen, jeder von dem Dichter 
mit Bedacht und Ueberlegung vorbereitete Effeet 
zerftört wird, und der Zufchauer, dem nur die 
gröbſten Farbenftrihe ohne alle Verichmelzung durch 
die Mitteltinten blieben, nicht mehr erkennen kann, 
was das Ding eigentlich vorſtellen fol. Der Re— 
giffeur ift hoch erfreut, wenn in feinem Sinn nur 
die Perfonen regelveht Fommen und gehen, und 
ebenfo normal das Theater ſich verändert.‘ 





„Ah, Berganza, du haft ein wahres Wort 
gefprochen. Aber, ift es denn nicht eine furchtbare 
Eitelkeit, die nur durch die ftupidefte Stupivität er- 
zeugt werden kann, wenn ſolch ein Burfche ſich über 
das Werk des Dichters, das dieſer jo lange im 
Innern trug, wovon er jeden Moment wohl über- 
dachte und überlegte, che er das Ganze gerundet 
aufihrieb, erheben will? Aber gerade in den Wer- 
fen der größten Dichter entfaltet jih nur dem 
poetifhen Sinn der innere Zufammenhang; der 
Faden, der ih durch das Ganze fchlängelt und 
jeden Fleinften Theil dem Ganzen feſt anreiht, wird 
nur dem tiefen Blick des echten Kenners jihtbar. 
Darf ich’ denn wol noch jagen, daß das hei dem 
Shaffpeare mehr, als bei irgend einem andern 
Dichter der Fall iſt?“ j 

„Ich Teße hinzu: und bei meinem Galveron, 
deſſen Schaufpiele zu meiner guten Zeit in Spanien 
das Publicum entzückten.‘ 

„Du Haft veht, und Beide jind auch innig 
verwandte Geifter, die ſich oft ſogar in ähnlichen 
Bildern ausſprechen.“ 

„Es gibt nur eine Wahrheit. Aber was ſagſt 
du zu dem gewiſſen Mittelgut, daS bei euch nur in 
zu großer Menge zu Markte gebradit wird? Es 
ift nicht gerade jchleht zu nennen, glückliche Ideen 
und Gedanfen fehlen nicht, aber diefe muß man 
wie den Goldfiſch mühſam aus dem Waffer angeln, 
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und die Langeweile, die man dabei empfindet, 
ftumpft den Geift für die momentane Erſcheinung 
irgend eines poetifhen Blißed ganz ab, man wird 
ihn endlich Faum gewahr.“ 

„Dies Mittelgut — zugeben muß idy div leider, 
daß es deffen bei uns nur zu viel gibt — überlaffe 
ich unbedingt der Diseretion der Negiffeurs, die ihre 
Blei: und NRotbftifte daran üben fünnen. Denn 
gewöhnlich gleicht ein ſolches Werk ven ſibylliniſchen 
Büchern, die, jo viel man aud) davon wegwerfen 
mochte, noch immer ein brauchbares Ganze blieben, 
fodaß man den Verluſt nicht bemerkte. Vorzüglich 
herrſcht auch eine gewiſſe Schwashaftigfeit darin, 
eine gewiffe Prägnanz, in der jede einzelne Strophe 
immer die zehn folgenden zu gebären fcheint 
u. ſ. f., und leider hat ein ſchon verftorbener 
großer Dichter, vorzüglich durch feine erften metriſch 
gefchriebenen Stücke, Dazu den mächtigen Anlaß 
gegeben. Ja, ja! Dies Mittelgut mag geftrichen 
werden.’ 

„Ganz geftrihen! Es foll gar nicht auf Die 
Bühne fommen, da bin ich ganz deiner Meinung; 
muß ed aber des launenhaften Publicums wegen, 
das den teten Wechſel neuer Vorftellungen verlangt, 
aus Bedürfniß, weil die Meifterwerfe fo felten find, 
dennoch auf die Bühne kommen, fo finde ich aud) 
hier fogar das Streichen in der gewöhnlichen Art 
für gefährlih, wo nicht für unzuläſſig. Auch der 
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mittelmäßigere Dichter hat feine Intentionen, die 
er mandmal in Scenen verfolgt, die leicht dem 
unpoetifhen Sinn als jogenannte Flickſeenen erſchei— 
nen fünnen. Kurz, lieber Freund, nur ein folches 
Merk im poetifhen Feuer zu läutern, und fo das 
darin enthaltene Gold, von Schlacken gefaubert, im 
ünftlihen Gefüge zu ordnen, dazu gehört nicht 
weniger, als daß man ſelbſt ein guter Dichter fei, 
und fo die Rechte der Meifterfchaft ausübe, die man 
durch den gereinigtften Geſchmack, durdy die tieffte 
poetifhe Erfahrung erlangt hat.’ 

„Freilich ift dieſer Maßſtab für unfere Bühnen- 
direetoren und Regiffeurs nicht tauglih. Aber unter 
dem Mittelgut fchleicht ji denn doch zumeilen ein 
poetifches Stück durch, was lebenspoll und kräftig 
gedichtet, feine Wirkung auf die Menge nicht ver- 
fehlen Efann. Director und Regiffeur hatten e8 ge— 
meſſen und feine Länge, Breite und Dicke regelrecht 
gefunden, den Inhalt Hatten jie im völligen Ein- 
verftandniß für ungemein abgefhmact erklärt, und 
da es mehrmals von Kennern verlangt, freuten fie 
fih auf ihren Triumph, wenn das Stück, wie na— 
türlich, ausgepfiffen werden würde. Recht boshafter 
Weiſe hatte der Negiffeur auch von dem heillofen 
Dichter ganz feine wohlthätige Hand abgezogen und 
ihn ganz in feiner natürlihen Roheit, in feiner 
Unfenntnig alles theatralifchen Effects bloßgeftellt, 
fodaß, wenn er, der Herr Negiffeur, nur an die 
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erften Scenen dachte, er ein vornehmes mitleiviges 
Lächeln, in dem ſich das ſtolze Bemußtfein eigener 
Ueberlegenheit und Größe jpiegelte, nicht unter= 
drücken konnte. Nun — wer hätte das gedacht! 
Gefällt aber das lebendige, herrlihe Spiel ganz 
ungemein — es eleftrilirt die Menge — flille An— 
dacht und lauter Jubel wechſeln, durch die unwider— 
ftehliche Macht der poetifchen Wahrheit des Gedichts 
angeregt — da gibt es denn eine fomifhe Scene 
zwifchen dem Director und dem Negiffeur, die Beide 
etwas verblüfft die Meinung von dem nicht ver- 
ftandenen Stück, die fie erft unverhohlen Außerten, 
nun einander ableugnen. Trifft es fih gar, daß 
die Schaufpieler in einem ſolchen Stücke recht applau— 
dirt worden find, fo treten auch dieſe auf Die Seite 
des Dichters, wiewol fie alle im Stillen doch den 
Unserftand des Publicums beladen, das ſich durch 
die perfönliche Vortrefflichkeit der Spieler jo blenden 
ließ, daß es den unverftänplichen Unfinn des Ge— 
dichtes für was Nechtes hielt.‘ 

„Gar nicht lange her ift es, Daß ich ein Bei— 
ſpiel dazu erlebte, was du eben gejagt haft. Es 
war das tiefjinnigfte und zugleich das lebendigfte 
Stück des hochverehrten Galvderon de la Barca: 
«Die Andaht zum Kreuz», welches man auf vieles 
Andringen der poetiſch Gejinnten in euerer höchſt 
vortrefflihen UWeberfegung auf die Bühne brachte, 
und welches bei dem Publicum, ſowie hinter den 
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Gouliffen, alle die ergöglihen Wirkungen hatte, die 
du foeben bejchriebft.‘ 

„Auch ich habe «Die Andacht zum Kreuz» auf- 
führen gefehen, und der Eindruf auf die Menge 
war nicht zu verfennen; aber manche hochgebilvete 
Verfonen fanden das Stück verwerflih, weil es 
unmoraliſch ſei.“ 

„Eben in dieſem Urtheil ſpricht ſich euere jetzige 
Verſchrobenheit, ja, ich möchte ſagen, Verderbtheit 
aus. Ueberhaupt rechne ich den Verfall eueres 
Theaters von der Zeit, als man die moraliſche 
Verbeſſerung der Menſchen als den höchſten, ja, 
einzigen Zweck der Bühne angab, und ſo dieſelbe 
zur Zuchtſchule machen wollte. Das Luſtigſte konnte 
nicht mehr erfreuen, denn hinter jedem Scherz ragt 
die Ruthe des moraliſchen Schulmeiſters hervor, 
der gerade dann am geneigteſten iſt, die Kinder zu 
ſtrafen, wenn ſie ſich dem Vergnügen ganz überlaſſen.“ 

„Ich fühle die kräftigen Hiebe der Ruthe, 
ſchnell wandelt ſich das unſchickliche Gelächter um 
in ſchickliches Weinen.“ 

„Ihr Deutſchen kommt mir vor wie jener Mathe— 
matiker, der, nachdem er Gluck's «Iphigenia in 
Tauris» gehört hatte, ven entzückten Nachbar ſanft 
auf die Achfel klopfte und lächelnd fragte: Aber 
was ift dadurch nun bewiefen? Alles ſoll noch 
außer dem, was es ift, etwas Anderes bedeuten, 
Alles foll zu einem außerhalb liegenden Zweck 
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führen, den man gleih vor Augen hat, ja jelbit 
jede Luft foll zu etwas Anvderm werden, als zur 
Luft, und fo noch irgend einem andern leiblichen 
oder moralifhen Nugen dienen, damit nad ver 
alten Küchenregel immer das Angenehme mit dem 
Nützlichen verbunden bleibe.‘ 

„Uber dev Zweck der blos vorübergehenden 
Beluftigung ift fo Eleinlih, daß du doch der Bühne 
gewiß einen höhern einräumen wirft?’ 

„Es gibt feinen höhern Zweck der Kunft, als, 
in dem Menfchen diejenige Luft zu entzünden, welche 
fein ganzes Wefen von aller irdifhen Dual, von 
allem niederbeugenden Druck des Alttagslebens, wie 
son unfaubern Schlafen befreit, und ihn fo er= 
hebt, daß er, fein Haupt ſtolz und froh empor— 
richtend, das Göttliche haut, ja, mit ihm in Be— 
rührung kommt. Die Erregung dieſer Luft, Diefe 
Erhebung zu dem poetiſchen Standpunfte, auf dem 
man an die herrlihen Wunder des Neinivealen 
willig glaubt, ja, mit ihnen vertraut wird, und 
auch das gemeine Leben mit feinen mannihfaltigen 
bunten Erſcheinungen durch den Glanz der Poeſie 
in allen feinen Tendenzen verklärt und verherrlicht 
erblickt — das nur allein ift nach) meiner Ueber- 
zeugung der wahre Zwed des Theaters. Ohne 
die Gabe, diefe Erfheinungen des Lebens nicht als 
unabhängige Einzelnheiten, von der Natur wie im 
zweckloſen Spiel eines Iaunenhaften Kindes hin— 
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geworfen, jondern als aus dem Ganzen entfpringend 
und in feinen Mechanismus wieder tief eingreifend 
zu betrachten, im Innern aufzufaffen und mit ven 
lebendigften Farben wiederzugeben, gibt es feinen 
Schaufpieldichter; vergebens ift jonft das Ningen, 
der Natur den Spiegel vorzubhalten, der Tugend 
ihre eigenen Züge, der Schmah ihr eigenes Bio, 
dem Jahrhundert und Körper der Zeit den Abdruck 
feiner Geftalt zu zeigen.’ 

„Und hiernach möchte ſich auch die Fähigkeit zu 
beobachten modificiren, die man hauptſächlich vom 
Luftfpieldichter verlangt.” 

„Allerdings. Aus dem getreuen Beobachten 
und Auffaffen der individuellen Züge einzelner Per— 
jonen fann hödjftens ein ergögliches Portrait ent- 
jtehen, das eigentlich nur dann zu interejjiren ver- 
mag, wenn man das Driginal fennt und durch 
den DVergleih damit in den Stand gefegt wird, die 
praftifhe Wertigkeit de8 Malers zu beurtheilen. 
Als Charakter auf der Bühne wird aber dem zu 
getreuen Portrait, oder der gar aus einzelnen Zü- 
gen mehrer Portraits zufammengepinfelten Perſo— 
nage, immer die innere poetifhe Wahrheit fehlen, 
die nur durd die Betrahtung des Menfchen von 
jenem höhern Standpunkte aus erzeugt wird. 
Kurz, der Schaufpieldihter muß nicht ſowol die 
Menſchen, al3 den Menihen fennen. Der Blid 
des wahren Dichters durchſchaut die menjchliche 
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Natur in ihrer innerſten Tiefe, und herrſcht über 
ihre Erſcheinungen, indem er ihre mannichfaltigſte 
Strahlenbrechung in ſeinem Geiſte wie in einem 
Prisma auffaßt und reflectirt.“ 

„Deine Anſichten von der Kunſt und von dem 
Theater, lieber Berganza, möchten manchen Wider— 
ſpruch finden, wiewol vorzüglich Das, was du von 
der Kenntniß des Menſchen und der Menſchen 
ſagſt, mir recht gut eingeht, und ich darin den 
Grund finde, warum die Schau- und Luſtſpiele 
eines gewiſſen Dichters, der zugleich praktiſcher 
Schauſpieler war, momentan ſo hochgeachtet und 
ſo bald vergeſſen wurden; das gänzliche Vorüber— 
gehen ſeiner Periode noch während ſeines Le— 
bens hatte ſeine Fittige dermaßen gelähmt, daß 
er ſie nicht mehr zum neuen Fluge zu ſchwingen 
vermochte.“ 

„Der Dichter, von dem du ſprichſt, trägt auch 
größtentheils die Schuld der Sünde, welche als 
unabwendbare Folge den al unferes Theaters 
nach fih zog. Er war einer der Koryphäen jener 
langweiligen, weinerlichen, moralifivenden Secte, die 
mit ihrem Thranenwaffer jeden emporbligenpen 
Sunfen der wahren Poeſie auszulöſchen ftrebten. 
Er bot uns in reiher Fülle die verbotenen Aepfel 
dar, deren Genuß uns das Paradies Eoftete.’ 

„Aber man Ffann ihm eine gewiſſe lebensvolle 
Darftellung nicht abſprechen.“ 
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„Die aber mehrentheil3 in dem gefchraubten 
Dialog fi jelbft wieder vernichtet. Mir ift «8, 
als wenn er lebhaft aufgefaßte individuelle Züge 
einzelner ‘Berfonen ſowie ein fremdes Kleid fich ſelbſt 
angepaßt, alsdann fo lange daran gejchnörfelt und 
geichnitten, bis fie ihm gerecht waren, und in der 
Art feine Charaktere gejchaffen hätte Wie es da 
um die innere poetifche Wahrheit ftehen muß, Eannft 
du leicht ſelbſt ermeſſen.“ 

„Indeſſen waren Doch feine Intentionen meiften- 
theils gut.’ 

„Sch hoffe, daß du das Wort Intention nicht 
in dem höhern Sinn der Kunſtſprache nimmft, fon- 
dern nur den wenigſtens ſcheinbar moralifchen Zweck 
der Schaufpiele jenes Dichters dayunter verjtehft; 
und da muß ich Dir geftehen, daß vielleicht, abge- 
fehen von aller Kunft, von allem Poetiſchen, jene 
Schaufpiele in der Abjiht und dem Erfolg wirklich 
den erbaulihen Baftenpredigten an die Geite zu 
ftellen find, die den Gottlofen mit der Hölle drohen 
und den Frommen den Himmel verfpredhen; nur 
hat der Dichter den Vortheil, als Handhaber und 
Vollſtrecker der poetifhen Gerechtigkeit nach Befund 
glei mit dem Schwerte jelbft vreinfchlagen zu 
fünnen. Belohnung und Strafe, Gelobörfen und 
Geheimrathstitel, bürgerlihe Schande und Feftung, 
Alles ift in DBereitichaft, fobald fih der Vorhang 
vor dem fünften Act hebt.“ 

Phantafteftüde. I. 16 
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„Mich wundert, daß in dieſen Dingen nod 
eine gewiffe Varietät ftattfinden kann.“ 

„Warum das nit? Wäre es nicht für unfere 
Dichter eine Herrliche fruchtbare Idee geweſen, die 
zehn Gebote cykliſch in Schaufpielen zu behandeln? 
Die beiden Gebote: Du follft nicht ftehlen, und, 
du ſollſt nicht ehebrechen, find ſchon ganz artig 
theatralifch ausgeführt worden, und es käme nur 
darauf an, folhe Gebote, als z. B. du follft nicht 
begehren ze. ſchicklich einzukleiden.“ 

„Bor einiger Zeit Elang der Einfall weniger 
ironiſch, als jeßt. Doch wie war e8 möglich, daß 
jene weinerlihe, moralifivende Periode bis zur 
höchſten Stufe der unerträglichften Langeweile fi 
nicht mit einem allgemeinen Auflehnen dagegen, mit 
einer plöglihen Revolution endigen konnte, fondern 
nah und nach verbleihen und verlöfhen mußte?‘ 

„Ich glaube nicht, daß ihr Deutſche, felbft bei 
dem ſchwerſten Druck, zum Aufftande, Dagegen 
duch einen plößlihen Blig aufzuregen ſeid. In— 
deffen würde die Sache doch anders, und zwar ein- 
dringender, fchneller gegangen fein, wenn ein herr— 
liher Dichter, der euch noch manchmal bis in das 
Innerfte hinein erfreuen wird, damals feinen gerech— 
ten Abſcheu gegen die armfeligen Breter überwun— 
den, und und ein Märden, wie Gozzi das Mär— 
hen von den drei Pomeranzen, von der Bühne 
herab erzählt hätte Wie es nur an ihm lag, 
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mit der ihm zu Gebote jtehenden unendlichen poetifchen 
Kraft das jämmerlihe Kartenhaus einzufchließen, 
zeigt die Wirkung, ja die gänzlihe Revolution in 
allen dem Theater befreundeten poetifchen Gemüthern, 
die fein polemifches, in Form des Luſtſpiels abgefaßtes 
Märchen hervorbrachte, das, wenn alle Beziehungen 
längft fremd geworden find, als ein für fi be— 
ftehendes ergögliches Product nicht ohne das innigfte 
Behagen gelefen werden wird.’ 

„Sch merke, daß du den «Geftiefelten Kater» 
meinft; ein Bud, das mid ſchon damals, als ich 
noch von den unglüdjeligen Erſcheinungen jener 
Periode befangen, mit dem veinften Vergnügen er- 
füllte. Warum fpringft du fo, Berganza?’ 

„Ach, es ift der Aufheiterung wegen! Sch will 
mir all’ die verfluchten Erinnerungen an das Theater 
aus dem Sinne ſchlagen und ein Gelübde thun, 
mih nie mehr darauf einzulafien. Am liebſten 
ginge ich zu meinem Kapellmeifter.‘ 

„Sp nimmft du alfo das Anerbieten, bei mir 
zu bleiben, nicht an?” 

„Schon deshalb nicht, weil ich mit Dir ge— 
proben. Es ift überhaupt nicht rathſam, Jeman— 
dem alle Talente, die man befigt, zu enthüllen, 
weil diefer dann das wohlerworbene Recht zu haben 
glaubt, fie in Anfpruch zu nehmen, wie er nur 
mag. So fönnteft du nun oft von mir verlangen, 
daß ih mit Dir ſprechen ſollte.“ 

1 
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„Weiß ich denn aber nicht, daß es nicht von 
dir abhängt, zu ſprechen, wann du willſt?“ 

„Wenn auch, du könnteſt es oft für Eigenſinn 
halten, wenn ich hartnäckig ſchwiege, unerachtet es 
mir in dem Augenblick unmöglich ſein dürfte, 
menſchlich zu ſchwatzen. Verlangt man nicht oft 
von dem Mufifer: er folle fpielen, von dem Did- 
ter: er folle Berfe machen? find auch Zeit und Um- 
fände fo ungünftig, daß es unmöglich ift, dem 
Zudringlihen zu genügen und doch ſchilt man dann 
jede Weigerung Eigenfinn. Kurz, id) bin dir mit 
meinen befondern Gaben und Eigenheiten zu befannt 
geworden, als daß auf ein näheres Verhältniß 
zwifchen uns zu rechnen wäre. Ueberdem habe ic) 
mein Unterfommen ſchon gefunden, laß uns alfo 
davon abbrechen.‘ 

„Es iſt mir unlieb, daß du fo wenig Zutrauen 
zu mir haft.“ 

„Du bift alfo auch) neben deinem Mufiktreiben 
Schriftſteller — Dichter? 

„Ich fchmeichele mir bisweilen — 

„Schon genug! Fhr taugt Alle nicht viel, 
denn der reine einfarbige Charakter ift ſelten.“ 

„Was willſt du damit ſagen?“ 

„Nächſt Denen, die nur im äußern Prunkſtaat 
der Poeſie erſcheinen, nächſt euern geleckten Männ— 
lein, euern gebildeten gemüth- und herzloſen Wei— 
bern gibt es noch welche, die von innen und außen 
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gefprenkelt find und in mehrern Farben fcdhillern, 
ja bisweilen wie das Chamäleon die Farben med: 
feln können.“ 

„Roh immer verftehe ih dich nicht —“ 

„Sie haben Kopf, Gemüth; aber nur dem 
Geheiligten entfaltet die blaue Blume willig ihren 
Kelch.“ 

„Was willſt du mit der blauen Blume?“ 

„Eine Erinnerung an einen verſtorbenen Dich— 
ter, der zu den reinſten gehörte, die jemals gelebt. 
Wie Johannes fagte, leuchteten in feinem kindlichen 
Gemüthe die reinften Strahlen der Poeſie, und fein 
fromnes Leben war ein Hymnus, den er dem 
höchſten Weſen und den heiligen Wundern der 
Natur in herrlichen Tönen fang. Sein Dichtername 
war: Novalis!‘ 

„Viele hielten ihn jederzeit für einen Schwär- 
mer und Phantaften — 

„Weil er in der Boefie, ſowie im Leben, nur 
das Höchſte, das Heiligſte wollte, und vorzüglich 
manchen gefprenfelten Gollegen herzlich verachtete, 
wiewol eigentliher Haß feiner Seele fremd war, jo 
hatte er manden ihn verfolgenden Feind. Ebenſo 
weiß ich recht gut, daß man ihm Unverſtändlichkeit 
und Schmulft vorwarf, unerachtet es zu jeinem 
Verftändniß nur darauf anfam, mit ihm in die 
tiefften Tiefen hinabzufteigen, und wie aus einem 
in Ewigkeit ergiebigen Schacht die wundervollen 
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&ombinationen, womit die Natur alle Erſcheinungen 
in ein Ganzes verknüpft, hevaufzubergen, wozu 
denn freilih den Mehrften e8 an innerer Kraft und 
an Muth mangelte.‘ 

„Ich glaube, daß wenigftens in Anfehung des 
findlihen Gemüths und des wahren poetifchen 
Sinnes ihm ein Dichter der neueften Zeit ganz an 
die Seite zu feßen iſt.“ 

„Meinft vu Den, der mit jeltener Kraft die 
nordifche Niefenharfe ertünen ließ, der mit wahr: 
hafter Weihe und Begeifterung den hohen Helden 
Sigurd in das Leben rief, daß fein Glanz alle 
die matten Dämmerlichter der Zeit überftrahlte, und 
vor feinem mächtigen Tritt alle die Harniſche, die 
man fonft für die Helden felbft gehalten, Hohl und 
körperlos umfielen, meinft du Den, fo gebe ich dir 
Recht. Er herrſcht als unumfchränkter Herr im 
Reich des MWunderbaren, deſſen feltfame Geftalten 
und Erſcheinungen willig feinem mächtigen Zauber- 
rufe folgen und — doch in diefem Augenblick fallt 
mir durch eine befondere Speencombination ein 
Bild vder vielmehr ein Kupferftih ein, der anders, 
als was er vorftellt, gedeutet, mir das eigentliche 
innere Weſen folher Dichter, als von denen wir 
eben ſprechen, auszudrücken ſcheint.“ 

„Sprich, lieber Berganza, was ift das für ein 
Bild?‘ 

„Meine Dame — du weißt, daß ich die Dichterin 
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und mimifche Künftlerin meine — hatte ein ſehr ſchö— 
nes Zimmer mit guten Abdrücken der fogenannten 
Shaffpenre- Galerie ausgeziert. Das erfte Blatt, 
gleihfam als Prologus, ftellte Shakſpeare's Geburt 
vor. Mit ernfter, hoher Stirn, mit hellen klaren 
Augen um fi jchauend, liegt der Knabe in ver 
Mitte, um ihn die Leidenfchaften, ihm dienend; vie 
Furcht, die Verzweiflung, die Angft, das Entjegen, 
ſchmiegen gräßlich geftaltet jih willig dem Kinde 
und jcheinen auf feinen erften Laut zu horchen.“ 

„Uber die Deutung auf unfere Dichter?” 

„Kann man nit ohne allen Zwang jenes Bild 
fo deuten: Sehet, wie dem Findlihen Gemüthe vie 
Natur in allen ihren Erſcheinungen unterworfen, 
wie felbft das Furchtbare, das Entfegliche ſich fei- 
nem Willen und feinem Worte ſchmiegt und er- 
fennet, daß nur ihm dieſe zauberifche Macht ver- 
ſtattet.“ 

„In dieſem Sinne habe ich wirklich noch nie 
das mir wohlbekannte Bild betrachtet; aber ich 
muß geſtehen, daß deine Deutung nicht allein paßt, 
ſondern auch überdem ſehr pittoresk iſt. Ueber— 
haupt ſcheint deine Phantaſie ſehr regſam. Doch 
du biſt mir noch die Erklärung deiner ſogenannten 
geſprenkelten Charaktere ſchuldig.“ 

„Der Ausdruck taugt nicht viel, um Das zu 
bezeichnen, was ich eigentlich meine; indeſſen hat ihn 
der Haß geboren, den ich gegen alle buntfarbig ge— 
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Iprenfelte Greaturer von meinem Stande trage. 
Oft bin ih einem blos deshalb in die Ohren ge- 
fahren, weil er in Weiß und Braun gefärbt, mir 
wie ein verächtlicer buntſcheckiger Narr vorkam. 
Sieh, lieber Freund, es gibt fo Viele unter euch, 
die man Dichter nennt, und denen man Geift, 
Tiefe, ja jelbft Gemüth nicht abfpreden kann, die 
aber, als fei die Dichtkunſt etwas anderes als das 
Leben des Dichters felbft, von jeder Gemeinheit des 
Alltagslebend angeregt, fih willig den Gemeinheiten 
ſelbſt hingeben und die Stunden der Weihe am 
Schhreibtifhe von allem übrigen Treiben und Thun 
forgfältig trennen. Sie find felbftfüchtig, eigen— 
nüßig, ſchlechte Gatten, ſchlechte Wäter, untreue 
Freunde, indem fie, fobald der neue Bogen zur 
Preſſe foll, das SHeiligfte in heiligen Tönen ver- 
künden.“ 

„Was thut aber das Privatleben, wenn der 
Dichter nur Dichter iſt und bleibt? Aufrichtig ge— 
ſprochen, ich halte es mit Rameau's Neffen, der 
den Dichter der «Athalia» dem guten Hausvater 
vorzieht.‘ 

„Mir ift es ſchon fatal, daß man bei dem 
Dichter, als fei er eine diplomatiſche Perfon oder 
nur überhaupt ein Gefhaftsmann, immer das Pri- 
vatleben — und nun von weldhem Leben denn? — 
abfondert. Niemald werde id) mid) davon über- 
zeugen, daß Der, veilen ganzes Leben die Poeſie 
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nit über daS Gemeine, über die Eleinlihen Er- 
bärmlichkeiten der conventionellen Welt erhebt, ver 
nicht zu gleicher Zeit gutmüthig und grandios ift, 
ein wahrhafter aus innern Beruf, aus der tiefiten 
Anregung des Gemüths hervorgegangener Dichter 
fei. Ich möchte immer etwas aufjuchen, wodurch 
erklärt würde, wie Das, was er verfündet, von 
außen hineingegangen ſei und den Samen geftreut 
babe, den nun der lebhafte Geift, das regbare 
Gemüth zur Blüte und Frucht reifen läßt. Meh— 
rentheils verräth aud irgend eine Sünde, fei es 
auch nur eine Gefchmadlofigfeit, von dem Zwange 
des fremdartigen Schmudes erzeugt, den Mangel 
an innerer Wahrheit.’ 

„Das ift alfo dein gefprenfelter Charakter?‘ 

„Allerdings! Ihr Habt einen Dichter — ges 
habt, möchte ich beinahe jagen, deſſen Werke oft 
eine in Seele und Herz dringende Frömmigkeit 
athmen, und der übrigend ganz für das Driginal 
jene ſchwarzen Bildes gelten Fann, das ich von 
dem gejprenfelten Charakter entworfen. Er ift 
ſelbſtſüchtig, eigennügig, perfid gegen Freunde, die 
es gut und redlich mit ihm meinten, und Fe will 
ih es behaupten, daß nur das Auffaffen und Ver- 
folgen einer firen Idee ohne einen eigentlichen innern 
Beruf ihn den Weg betreten ließ, den er nun für 
immer eingejchlagen. Wielleicht dichtet er ſich herauf 
bis zum Seiligen.” 
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„Das tft mir vathfelhaft! 

„Und möge dir das Näthfel auch ungedeutet 
bleiben! Du ſiehſt Eein weißes Haar an mir — 
ih bin durchaus ſchwarz — ſchiebe allenfalls darauf 
meinen tiefen Haß gegen alles Bunte. Närriſch war 
es doch, fich gerade für die Jungfrau Maria zu 
halten!‘ 

„Du fpringft auf etwas Neues?” 

„sm Gegentheil, ich bleibe bei dem Alten. 
Sohannes Kreisler erzählte einmal in meiner Gegen= 
wart einem Freunde, wie einft der Wahnfinn der 
Mutter den Sohn zum Dichter in der frömmften 
Manier gebildet habe. Die Frau bildete fidh ein, 
fie jet die Jungfrau Maria und ihr Sohn der ver- 
kannte Chriftus, der auf Erden wandele, Kaffee 
trinfe und Billard fpiele; aber bald werde die Zeit 
fommen, wo er feine Gemeine jfammeln und fie 
geradeswegs in den Simmel führen würde Des 
Sohnes rege Phantafie fand in der Mutter Wahn: 
finn die Andeutung feines höhern Berufs. Er hielt 
fi) für einen Auserwählten Gotted, der die Ge— 
heimniſſe einer neuen, geläuterten Religion verfün- 
den folle; mit innerer Kraft, die ihn das Leben 
an den erfannten Beruf fegen ließ, hätte er ein 
neuer Prophet, vder was weiß ich, werden fünnen; 
aber bei der angeborenen Schwächlichkeit, bei dem 
Kleben an den Alltäglichfeiten de8 gemeinen Lebens, 
fand er es bequemer, jenen Beruf nur in DVerfen 


251 


anzudeuten, ihn auch nachgerade zu verleugnen, 
wenn er feine bürgerliche Eriftenz gefährdet glaubte. 
Ad, mein Freund! — Ad!” 

„Was ift dir, lieber Berganza?“ 

„Bedenke das Schickſal eined armen Hundes, 
der verdammt ift, recht was man fagt, aus der 
Schule zu ihwagen, wenn ihm einmal der Simmel 
zu ſprechen erlaubt. Doch freut es mi, daß du 
meinen Zorn, meine Verachtung gegen euere falfchen 
Propheten — jo will ich Die nennen, die der wah- 
ren Poeſie zum Hohn fih nur im Falſchen, Ange- 
eigneten bewegen — fo gut aufgenommen oder 
vielmehr für gerecht erkannt haft. Ich fage dir, 
Freund, traue nit den Gefprenfelten!” 

In dieſem Augenblicke ſchüttelte ein frifcher 
Morgenwind die Aeſte der hohen Bäume, daß die 
Bögel ih vom Schlafe ermunterten, und in leich- 
tem Fluge jih in dem Purpur badeten, das nun 
hinter den Bergen aufitieg und die Luft erfüllte. 

Berganza machte feltfame Grimafjen und Sprünge. 
Seine funfelnden Augen fhienen Feuer zu fprühen; 
ih ftand auf, und ein Grauen wandelte mich an, 
dem ich in der Nacht mwiderftanden. 


„rau — Sau — Hau — Yu Au!” 
Ach, Berganza wollte reden, aber die verfuch- 


ten Worte gingen unter in dem Bellen des ge- 
mwöhnlihen Hundes. 
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Mit Bligesfhnelle fprang er fort; bald mar 
er mir aus den Augen, aber noch aus weiter Ferne 
erfhallte dag — Trau Hau — Hau — Hau — 
Hau — Sau — und ih wußte, was ich dabei 
zu denken Hatte. 
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Träume find Schäume. 


„Träume ſind Schäume“, ſagte der alte Baron, 
indem ev die Hand nad) der Klingelſchnur ausſtreckte, 
um den alten Kaspar herbeizurufen, der ihm ins 
Zimmer leuchten follte; denn es war fpät geworden, 
ein kalter Herbſtwind ftrih durch den übel ver- 
wahrten Sommerfaal, und Maria, in ihren Shaml 
feft eingewickelt, ſchien mit halbgeſchloſſenen Augen 
ih des Einſchlummerns nicht mehr erwehren zu 
fönnen. Und doch, fuhr er fort, die Sand wieder 
zurücdziehend und aus dem Lehnftuhl vorgebeugt 
beide Arme auf die Knie ftügend, und doc) erinnere 
ih mich mandes merkwürdigen Traumes aus mei- 
ner Jugendzeit! — Ad, befter Vater, fiel Ottmar 
ein, welder Traum ift denn nicht merfwürdig? 
Aber nur die, welche irgend eine auffallende Er— 
ſcheinung verfündigen, mit Schiller’ 3 Worten: die 
Geifter, die den großen Geſchicken voranfchreiten, die 
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ung gleih mit Gewalt in das dunkele geheimnigvolle 
Neich ftoßen, dem fi unfer befangener Bli nur 
mit Mühe erfchließt, nur die ergreifen und mit 
einer Macht, deren Cinwirfung wir nicht ableugnen 
fönnen. 

Träume find Schäume“, wiederholte ver Baron 
mit dumpfer Stimme; und felbft in dieſem Waid- 
fpruch der Materialiften, die das Wunverbarfte ganz 
natürlich, das Natürlichfte aber oft abgefhmadt 
und unglaublih finden, erwiderte Ottmar, Tiegt 
eine treffende Allegorie. — Was wirft du in dem 
alten verbrauchten Sprüchwort wieder Sinniges 
finden? fragte gähnend Maria. — Lachend erwiderte 
Ottmar mit Prospero’s Worten: Zieh deiner Augen 
Franfenvorhang auf und höre mich freundlih an! 
Im Ernft, liebe Maria, wärft du weniger ſchläfrig, 
jo würdeſt du felbft ſchon geahnet haben, daß, da 
von einer über alle Maßen herrlichen Erſcheinung 
int menschlichen Leben, nämlid vom Traume, Die 
Rede tft, ih mir bei der Zufammenftellung mit 
Schaum aud nur den edelften denken kann, den 
es gibt. Und das ift denn doch offenbar der Schaum 
des gährenden, zifchenvden, braufenden Champagners, 
den du abzunippen auch nicht verfchmähft, uner- 
achtet du fonft recht jüngferlih und zünferlih allen 
Rebenfaft ſchnöde verachteft. Siehe die taufend Elei- 
nen Bläschen, die perlend im Glafe auffteigen und 
oben im Schaume fprudeln, das find die Geifter, 
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die ſich ungeduldig von der irdiſchen Feſſel loslöſen; 
und ſo lebt und webt im Schaum das höhere 
geiſtige Princip, das frei von dem Drange des 
Materiellen friſch die Fittige regend, in dem fernen 
uns allen verheißenen himmliſchen Reiche ſich zu 
dem verwandten, höhern Geiſtigen freudig geſellt 
und alle wundervollen Erſcheinungen in ihrer tiefſten 
Bedeutung wie das Bekannteſte aufnimmt und er— 
kennt. Es mag daher auch der Traum von dem 
Schaum, in welchem unſere Lebensgeiſter, wenn der 
Schlaf unſer extenſives Leben befängt, froh und 
frei aufſprudeln, erzeugt werden und ein höheres 
intenſives Leben beginnen, in dem wir alle Erſchei— 
nungen der uns fernen Geiſterwelt nicht nur ahnen, 
ſondern wirklich erkennen, ja in dem wir über Raum 
und Zeit ſchweben. — Mich dünkt, unterbrach ihn der 
alte Baron, wie von einer Erinnerung, in die er 
verſunken, gewaltſam ſich losreißend, ich höre deinen 
Freund Alban ſprechen. Ihr kennt mich als euern 
unzubekehrenden Gegner; ſo iſt das Alles, was du 
ſoeben geſagt, recht ſchön anzuhören, und gewiſſe 
empfindliche oder empfindelnde Seelen mögen ſich 
daran ergötzen, allein ſchon der Einſeitigkeit wegen 
unwahr. Nach Dem, was du da von der Ver— 
bindung mit der Geiſterwelt, und was weiß ich, 
ſchwärmteſt, ſollte man glauben, der Traum müſſe 
den Menſchen in den glückſeligſten Zuſtand verſetzen; 
aber alle die Träume, welche ich deshalb merk— 
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würdig nenne, weil der Zufall ihnen eine gewiffe 
Einwirfung in mein Leben gab — Zufall nenne 
ich namlicd ein gemiffed Zufanımentreffen an und 
für fich felbft fremdartiger Begebenheiten, die nun 
ih zu einer Totalerſcheinung verbinden, — alle dieje 
Träume, fage id), waren unangenehm, ja qualooll, 
daß ich oft darüber erfranfte, wiewol ich mic, alles 
Nachgrübelns darüber enthielt, da e8 damals noch 
nicht Mode war, auf Alles, was die Natur meife 
ung fern gerückt hat, Jagd zu machen. — Sie wiſſen, 
beiter Vater, erwiderte Ottmar, wie ich über Alles, 
was Sie Zufall, Zufammentreffen der Umftände 
und fonft nennen, mit meinem Freunde Alban 
denke. Und was die Mode des Nahgrübelnd be: 
trifft, fo mag mein guter Vater daran denken, daß 
diefe Mode, als in der Natur des Menſchen be- 
gründet, uralt if. Die Lehrlinge zu Said — 
Halt! fuhr der Baron auf, vertiefen wir {ms 
weiter nicht in ein Geſpräch, das ich heute umſo— 
mehr zu meiden Urfache habe, als ih mid gar 
nicht anfgelegt fühle, e8 mit deinem überbraufenden 
Enthufiagmus für das Wunderbare aufzunehmen. 
Niht leugnen fann id, daß mid gerade heute 
am 9. September eine Grinnerung aus meinen 
Sugendjahren befüngt, die ich nicht loswerden kann; 
und follte ich euch das Abenteuer erzählen, fo würde 
Dttmar den Beweis darin finden, wie ein Traum 
oder ein träumerifcher Zuftand, der fih auf eine 





ganz eigene Weije an die Wirklichkeit knüpfte, von 
dem feindlichjten Einfluß auf mid) war. — Vielleicht, 
befter Vater, jagte Dttmar, geben Sie mir und 
meinem Alban einen herrlichen Beitrag zu den viel- 
fahen Erfahrungen, melde die jest aufgeitellte 
Theorie des magnetifhen influffes, die von der 
Unterfuhung des Schlafes und des Träumens aus— 
geht, beftätigen. — Schon das Wort «magnetifch» 
macht mid) erbeben, zürnte der Baron; aber jeder 
nad feiner Weife, und wohl euch, wenn die Natur 
e8 leidet, daß ihr mit täppifchen Händen an ihrem 
Schleier zupft, und euere Neugierde nicht mit 
euerm Untergange beftraft. — Laffen Sie uns, befter 
Vater, erwiderte Ottmar, nicht über Dinge ftreiten, 
die aus der innerften Ueberzeugung hervorgehen; 
aber die Erinnerung aus Ihrer Jugendzeit, darf 
fi denn die niht in Morten ausfprehen? Der 
Baron feste fih tief in ven Lehnftuhl zurück, und 
indem er, wie er zu thun pflegte, wenn jein In— 
nereö angeregt wurde, den jeelenvollen Blick in die 
Höhe richtete, fing er an: 

Ihr wißt, daß ich meine militärifche Bildung 
dort auf der Ritterafademie in B. erhielt. Unter den 
angeftellten Lehrern befand jih nun ein Mann, der 
mir ewig unvergeplih bleiben wird; ja, ih kann 
noch jest an ihn nicht denfen ohne innern Schauer, 
ohne Entjegen möchte ich jagen. Es ift mir oft, 
als würde er gefpenftifh durch Die Thür herein— 
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ſchreiten. Seine Riefengröße wurde noch auffallender 
durch die Hagerkeit feines Körpers, der nur aus 
Muskeln und Nerven zu beftehen ſchien; er mochte 
in jüngern Jahren ein fhöner Mann gewefen fein, 
denn noch jebt warfen feine großen ſchwarzen Augen 
einen brennenden Blick, den man faum ertragen 
fonnte; ein tiefer Funfziger, hatte er die Kraft und 
die Gewandtheit eines Jünglings; alle feine Be— 
wegungen waren raſch und entjchieden. Im Fech— 
ten auf Stoß und Sieb war er dem Geſchickteſten über- 
legen, und das wildefte Pferd drückte er zuſammgn, 
daß es unter ihm ächzte. Er war ehemals Major 
in dänischen Dienften gewefen, und hatte, wie man 
jagte, deshalb flüchten müffen, weil er feinen 
General im Duell erfiohen. Manche behaupteten, 
dies jei nicht im Duell gefchehen, ſondern auf ein 
beleidigendes Wort vom General habe er, ehe Diefer 
fich zur Wehre feßen fonnte, ihm den Degen durd 
den Leib gerannt. Genug, er war aus Dänemark 
herübergeflüchtet und mit dem Majorsrange bei der 
Nitterafademie zum Höhern Unterricht in der Forti— 
fiecation angeftellt. Im höchſten Grave jähzornig, 
fonnte ihn ein Wort, ein Blick in Wuth fegen, er 
beftrafte die Zöglinge mit ausgedachter Grauſam— 
feit, und doh hing Alles an ihm auf eine ganz 
unbegreiflihe Weife. Sp hatte einmal die gegen 
alle Regel und Ordnung harte Behandlung eines 
Zöglings die Aufmerkſamkeit der Obern erregt, und 
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es wurde eine Unterſuchung verfügt; aber gerade 
dieſer Zögling klagte ſich nur ſelbſt an und ſprach 
fo eifrig für den Major, daß er aller Schuld ent- 
bunden werden mußte. Bismweilen hatte er Tage, 
in denen er fich felbft nicht Ahnlidy war. Der fonft 
harte polternde Ton jeiner tiefen Stimme hatte 
dann etwas unbejchreiblic Sonores, und von feinem 
Blick konnte man jih nicht losreißen. Gutmüthig 
und weich überfah er jede Eleine Ungeſchicklichkeit, 
und wenn er Diefem oder Senem, dem etwas be— 
ſonders gelungen, die Hand drüdte, jo war es, 
als habe er ihn wie durch eine unmiderjtehliche 
Zauberfraft zu feinem Leibeigenen gemadt; denn 
den augenblieflichen fhmerzuollften Tod hätte er ge- 
bieten können, und fein Wort wäre erfüllt worden. 
Auf ſolche Tage folgte aber gewöhnlich ein ſchreck— 
liher Sturm, vor dem Jeder ſich verbergen oder 
flüchten mußte. Dann zug er in aller Frühe jeine 
vothe däniſche Staatsuniform an und lief mit Riefen- 
ſchritten, gleichviel, war es Sommer oder Winter, 
in dem, großen Garten, der fih an das Palais 
der Ritterafademie anſchloß, vaftlos den ganzen Tag 
umher. Man hörte ihn mit fchrelicher Stimme 
und mit den heftigften Gefticulationen dänifch ſprechen 
— er zog den Degen — er fühlen e3 mit einem 
fürdterlihen Gegner zu thun zu haben — er 
empfing — er parirte Stöße — endlih war durd) 
einen wohlberedhneten Stoß der Gegner gefallen, 
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und unter den gräßlichften Flüchen und Verwün— 
ſchungen ſchien er den Leichnam mit den Füßen zu 
zermalmen. Nun flüchtete ev mit unglaublicher 
Schnelle durch die Alleen, er erfletterte die höchſten 
Bäume und lachte dann höhnifh herab, daß ung, 
die wir es big in das Zimmer hören fonnten, das 
Blut in den Adern erftarrte. Gewöhnlich tobte er 
auf diefe Art vierundzwanzig Stunden, und man 
bemerkte, daß er in der Tag: und Nachtgleiche 
jedesmal von dieſem Paroxismus befallen wurde. 
Den Tag darauf fihien er von Allem, was er 
unternommen, aud nicht das Mindefte zu ahnen, 
nur war er flörriger, jähzorniger, härter als je, 
bi8 er wieder in jene gutmüthige Stimmung ge— 
rieth. Ich weiß nicht, woher die wunderlichen, 
abenteuerlichen Gerüchte kamen, die von ihm unter 
den Dienſtboten der Akademie und ſogar in der 
Stadt unter dem gemeinen Volke verbreitet wurden. 
So bie e8 von ihm, er fünne dad Feuer be— 
fprehen und Krankheiten durch das Auflegen der 
Hände, ja, durd ven bloßen Blick heilen, und id) 
erinnere mich, daß er einmal Leute, die durchaus 
von ihm auf diefe Art geheilt fein wollten, mit 
Stockſchlägen verjagte. in alter Invalide, der zu 
meiner Aufwartung beftimmt war, äußerte ganz 
unverbohlen, daß man wohl wifje, wie eg mit dem 
Herrn Major nicht natürlich zugehe, und daß vor 
vielen Sahren einmal im Sturm auf der See der 
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böſe Feind zu ihm getreten und ihm Rettung aus 
der Todesnoth, ſowie übermenſchliche Kraft, allerlei 
Wunderbares zu wirken, verheißen, welches er denn 
angenommen und ſich dem Böſen ergeben habe; 
nun habe er oft harte Kämpfe mit dem Böſen zu 
beſtehen, den man bald als ſchwarzer Hund, bald 
als ein anderes häßliches Thier im Garten umher— 
laufen ſehe; aber über kurz oder lang werde der 
Major doch gewiß auf eine ſchreckliche Weiſe unter— 
liegen müſſen. So albern und abgeſchmackt mir 
dieſe Erzählungen vorkamen, ſo konnte ich mich 
doch eines gewiſſen innern Schauers nicht erwehren, 
und unerachtet ich die ganz beſondere Zuneigung, 
die der Major mir allein vor allen Andern bewies, 
mit getreuer Anhänglichkeit erwiderte, ſo miſchte ſich 
doch in mein Gefühl für den ſonderbaren Mann 
ein unbegreifliches Etwas, das mich unaufhörlich 
verfolgte und das ich mir ſelbſt nicht erklären 
konnte. Es war, als würde ich von einem höhern 
Weſen gezwungen, treu an dem Mann zu halten, 
al8 würde der Augenblif des Aufbörens meiner 
Liebe auch der Augenblick des Unterganges fein. 
Erfüllte mih nun mein Beifammenfein mit ihm 
auch mit einem gewiffen Wohlbehagen, jo war es 
doch wieder eine gewiſſe Angft, das Gefühl eines 
unwiderftehlihen Zmwanges, das mic auf eine un- 
natürlihe Art fpannte, ja, das mich innerlid er- 
beben machte. War ich lange bei ihm gewefen, 
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ja, hatte ev mic befonders freundlich behandelt 
und mir, wie er dann zu thun pflegte, mit ſtarr 
auf mich geheftetem Blick meine Sand in der ſei— 
nigen fefthaltend, allerlei Seltfames erzählt, fo 
konnte mich jene ganz eigene wunderbare Stimmung 
bis zur höchſten Erſchöpfung treiben. Ich fühlte 
mich krank und matt zum Umfinfen. Ich übergehe 
alle die ſonderbaren Auftritte, die ih mit meinem 
Freunde und Gebieter hatte, wenn er fogar an 
meinen Findifchen Spielen theilnahm, und fleißig 
an der unüberwindlichen Feſtung mit bauen half, 
die ich in dem arten nad den ftrengften Regeln 
ver DBefeftigungsfunft anlegt. Ih komme zur 
Hauptſache. Es war, wie id) mid genau erinnere, 
in der Naht vom 8. auf den 9. September im 
Jahre 17— als ich lebhaft, als gefchehe es wirklich, 
träumte, der Major öffne leife meine Thür, komme 
langfam an mein Bett gefchritten und lege, mid 
mit feinen hohlen, ſchwarzen Augen auf furdtbare 
Weiſe anftarrend, die rechte Hand auf meine Stirn 
über die Augen, und doch könne ich ihn vor mir 
fteben jehen. Ich ächzte wor Beflemmung und Ent- 
jegen, da fprad) er mit dumpfer Stimme: „Armes 
Menſchenkind, erfenne deinen Meifter und Seren! 
Was krümmſt und windeft du dich in deiner Knecht- 
fchaft, die du vergebens abzuſchütteln ſtrebſt? Ich 
bin dein Gott, der dein Innerftes durchſchaut, und 
Alles, was du darin jemals verborgen haft over 
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verbergen willſt, liegt hell und Klar vor mir. 
Damit du aber nicht wagft an meiner Macht über 
dih, du Erdenwurm, zu zweifeln, will ih auf 
eine dir ſelbſt fichtbarlihe Weiſe in die geheimite 
Merkftatt deiner Gedanfen eindringen.‘ Plötzlich 
ſah ich ein ſpitzes, glühendes Inſtrument in feiner 
Hand, mit dem er in mein Gehirn fuhr. Ueber 
dem fürchterlichen Schrei des Entjegens, den ich aus— 
ftieß, erwachte ih in Angftihmweiß gebadet — id 
war der Ohnmacht nahe. Endlich erholte ich mich, 
aber eine dumpfe, ſchwüle Luft erfüllte das Zimmer, 
e3 war mir, als höre ich die Stimme des Majors, 
der, wie aus weiter Ferne, mid; mehrmals bei dem 
Vornamen rief. Ich hielt dies für die Nahmirfung 
des gräßlihen Traumes; ich jprang aus dem Bette, 
ih öffnete Die Fenfter, um die freie Xuft hinein- 
ftrömen zu lafien in das fhmwüle Zimmer. Aber 
welh ein Schreck ergriff mich, als ich in der mond- 
hellen Naht den Major in feiner Staatsuniforn, 
ganz jo wie er mir im Traum erſchienen, durch 
die Hauptallee nah dem Gatterthor, das aufs freie 
Feld führte, fchreiten jah; er riß es auf, ging hin— 
duch, warf die Flügel Hinter fih zu, daß Riegel 
und Angel klirrend und rafjelnd zufammenfprangen 
und das Getöfe weit in der ftillen Nacht wieder: 
ballte. Was war das? Was will der Major in 
der Naht draußen im Felde? dachte ih, und es 
überfiel mich eine unbefchreibliche Angft und Unruhe. 


Wie von unwiderſtehlicher Gewalt getrieben, zog ich) 
mich ſchnell an, weckte den guten Infpector, einen 
frommen Greis von ftebzig Jahren, den Einzigen, 
welchen der Major felbft in feinem ärgften Paroxis— 
mus ſcheute und fhonte, und erzählte ihm meinen 
Traum, fowie den Vorgang nachher. Der Alte 
wurde jehr aufmerffam und fagte: Auch ih habe 
das Gatterthor ſtark zumerfen gehört, e8 aber für 
Täufhung gehalten; auf jeden Fall möge wol etwas 
Befonderes mit dem Major vorgegangen und des— 
halb es gut fein, in feinem Zimmer nadzufehen. 
Die Hausglode weckte Zöglinge und Lehrer, und 
wir gingen mit Lichtern, wie in feierliher Pro— 
ceffton, durd den langen Gang nah den Zimmern 
des Majors. Die Thür war verfchlofjen, und ver- 
gebliche Werfuche, fie mit dem Hauptſchlüſſel zu öff— 
nen, überzeugten und, daß von innen der Riegel 
vorgefhoben war. Auch die Kauptthür, durch Die 
der Major hätte gehen müffen, um in den Garten 
zu fommen, war verjchloffen und verriegelt, wie 
den Abend zuvor. Man erbrad endlich, ala alles 
Rufen ohne Antwort blieb, die Thür des Schlaf- 
zimmerd und — mit flarrem gräßlichen Blick, blu- 
tigen Schaum vor dem Munde, lag der Major in 
feiner rothen, dänifchen Staatsuniform, den Degen 
mit zufammengeframpfter Hand fefthaltend, todt auf 
der Erde! Alle Verfuche, ihn wieder in das Leben 
zu bringen, blieben fruchtlos. 
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Der Baron ſchwieg. Ditmar war im Begriff et- 
was zu jagen, doch unterließ er e8 und ſchien, die Hand 
an die Stirn gelegt, Alles, was er vielleicht uber die 
Erzählung äußern wollte, erft im Innern zu regeln und 
zu ordnen. Maria unterbrad) das Stillihweigen, in- 
dem fie rief: Ach, befter Vater, welde fchauerliche 
Begebenheit! Sch fehe ven fürchterlihen Major in 
feiner danifhen Uniform vor mir ſtehen, den DBlid 
ſtarr auf mic, gerichtet; um meinen Schlaf in diefer 
Nacht ift e8 gefhehen. — Der Maler Franz Bidert, 
nun ſchon jeit funfzehn Jahren im Haufe des Ba— 
rons als wahrer Hausfreund, hatte, wie er manch— 
mal pflegte, bisher an dem Gefprah gar feinen 
Antheil genommen, jondern war mit über ven 
Rüden zufammengeflodhtenen Armen, allerlei feurrile 
Gefichter jchneidend und wol gar bisweilen einen 
pofiirlihen Sprung verjuchend, auf- und abge- 
ſchritten. Nun brach er los: Die Baronefje hat 
ganz Recht, wozu jchauerlihe Erzählungen, wozu 
abenteuerliche Begebenheiten gerade vor dem Schlafen- 
gehen? Das ift wenigftend ganz gegen meine 
Theorie vom Schlafen und Traumen, vie jih auf 
die Kleinigkeit von ein paar Millionen Erfahrungen 
fügt. Wenn der Herr Baron nur lauter Unglücks— 
träume hatte, fo war es blos, meil er meine 
Theorie nicht kannte und aljo danach nicht ver- 
fahren Eonnte. Wenn Ottmar von magnetifchen 
Einflüffen, Planetenwirfung, und was weiß id, 
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jpricht, jo mag er nicht Unrecht haben, aber meine 
Theorie ſchmiedet den Panzer, den Fein Monpdftrahl 
durchdringt. — Nun fo bin ich denn  wirflid auf 
deine vortreffliche Theorie begierig, fagte Ottmar. — 
Laß den Franz nur reden, fiel der Baron ein, er 
wird uns bald von Allem, was und wie er will, 
überzeugen. Der Maler ſetzte ſich Marien gegen- 
über, und indem er mit komiſchem Anftande und 
mit ‘einem höchſt feurrilen füßlichen Lächeln eine 
Priſe nahm, fing er an: 

Geehrte Berfammlung! „Träume find Schäume“, 
das iſt ein altes körniges, recht ehrlich deutſches 
Sprüchwort, aber Ottmar hat es ſo fein gewendet, 
ſo ſubtiliſirt, daß ich, indem er ſprach, in meinem 
Haupte ordentlich die Bläschen fühlte, die aus dem 
Irdiſchen entwickelt aufftiegen, um ſich mit dem 
höhern geiftigen Princip zu vermählen. Aber ift 
es denn nicht wieder unfer Geift, der den Hefen 
bereitet, aus dem jene fubtilern Theile, die aud 
nur das Erzeugniß eines und defjelben Princips 
find, emporfteigen® Findet unfer Geift in ſich felbft 
allein alle Elemente, alles Zubehör, woraus er, 
um in dem Gleichniß zu bleiben, jenen Hefen be- 
veitet, oder kommt ihm außerhalb ihm Liegendes 
dabei zu Hülfe? frage ih ferner, und antworte 
fchnell: die ganze Natur mit allen ihren Erſchei— 
nungen fteht ihm nicht fowol bei, als fie felbft in 
Raum und Zeit die Werkſtatt darbietet, in welcher 
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er, fi ein freier Meifter mwahnend, nur als Ar— 
beitev für ihre Zwede jhafft und wirkt. Wir ftehen 
mit allen Außendingen, mit der ganzen Natur in 
jolh enger piychiicher und phyſiſcher Verbindung, 
daß das Loslöſen davon, follte es möglich fein, 
auch unfere Eriftenz vernichten würde. Unſer fo- 
genanntes intenjives Xeben wird von dem ertenfiven 
bedingt, es ift nur ein Reflex von diefem, in dem 
aber die Figuren und Bilder, wie in einem Hohl— 
fpiegel aufgefangen, ſich oft in veränderten Verhält- 
niffen und daher munderlih und fremdartig dar- 
ftellen, uneradjtet auch wieder dieſe Garicaturen im 
Leben ihre Driginale finden. Ich behaupte keck, 
daß niemals ein Menſch im Innern etwas gedacht 
oder geträumt hat, wozu fich nicht Die Elemente in 
der Natur finden ließen; aus ihr heraus fann er 
nun einmal nit. Abgefehen von außern unab- 
wendbaren Eindrücken, die unjer Gemüth aufregen 
und in eine unnatürlihe Spannung verjegen, 5. 2. 
plögliher Schref, großes Herzeleid 2c., jo meine 
ih, daß unfer Geift, halt er ſich bejcheiden in den 
ihm angemwiefenen Schranken, aus den angenehmijten 
Erfheinungen des Lebend bequem den Hefen be- 
reiten kann, aus dem dann die Bläschen auffteigen, 
die nah Dttmar’s Ausfpruh den Schaum des 
Traumes bilden. Ih, meines Theils, defjen gute 
Laune vorzüglih Abends unverwüſtlich ift, mie man 
mir einräumen wird, präparire fürmlid die Träume 
Phantafieftüfe. II. 3 
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der Nacht, indem ich mir taufend närrifche Dinge 
durch den Kopf laufen laffe, die mir dann Nachts 
meine Phantafie in ven lebendigften Farben auf 
eine höchſt ergögliche Weiſe varftellt; am Liebften 
find mir aber meine theatraliihen Darftellungen. — 
Was meinft du damit? fragte der Baron. — Wir 
find, fuhr Bickert fort, im Traum, wie fdhon ein 
geiftreiher Schriftfteller bemerkt hat, die herrlichten 
Schauſpieldichter und Schaufpieler, indem wir jeden 
außer uns liegenden Gharafter mit allen feinen 
inpividuellften Zügen richtig auffaffen und mit der 
vollendetiten Wahrheit varftellen. Darauf baue ich 
denn, und denke jo manchmal an die vielfachen ko— 
mischen Abenteuer auf meinen Neifen, an mande 
£omifhe Charaftere, mit denen ich lebte, und da 
gibt mir denn Nachts meine Phantaſie, indem fie 
diefe PVerfonen mit allen ihren närriihen Zügen 
und Albernheiten auftreten läßt, das ergötzlichſte 
Schaufpiel von der Welt. Es iſt, ala habe ich 
mir Abends vorher nur den Gannevas, die Skizze 
des Stücks gegeben, und im Traum würde dann 
Alles mit Feuer und Leben nad) des Dichters 
Willen improvifirt. Ich trage die ganze Sacchiſche 
Truppe in mir, vie das Gozziihe Märchen mit 
allen aus dem Leben gegriffenen Nuancen fo leben- 
dig darftellt, daß das Publicum, welches ich aud) 
wieder ſelbſt repräfentive, daran ald an etwas 
MWahrhaftiges glaubt. Wie gejagt, von dieſen 
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gleichſam willfürlich erregten Träumen rechne ich jeden 
ab, den eine befondere durch Außere Zufälle herbei: 
geführte Gemüthsftimmung oder ein äußerer phy— 
fiicher Eindruck erzeugt. So werden alle diejenigen 
Träume, welde beinahe Jeden bisweilen quälen, als 
da find: vom Thurm fallen, enthauptet werden ꝛc., 
von irgend einem phyjiihen Schmerz erzeugt, ven 
der Geift, im Schlaf von dem animalifhen Leben 
mehr getrennt und für ſich allein arbeitend, nad) 
jeiner Weife deutet und ihm die phantaftiiche Ur— 
ſache gibt, die gerade in die Reihe feiner Vorſtel— 
lungen paßt. Ich erinnere mid, im Traum in 
einer luſtigen Punſchgeſellſchaft geweſen zu fein; 
ein mir wohlbefannter Bramarbas von Offizier zog 
unaufhörlih einen Studenten auf, bis diefer ihn 
ein Glas ins Gefiht warf; nun entftand eine allge- 
meine Schlägerei, und ich, der ich Frieden ftiften 
wollte, wurde hart an der Hand verwundet, ſodaß 
der brennende Schmerz mic) merkte, und ſiehe da! 
meine Hand blutete wirflih, denn an einer flarfen 
in der DBettverfe verborgenen Nadel hatte ich fie 
aufgerifjen. — Ei, Franz, rief ver Baron, das war 
fein angenehmer Traum, den du dir bereitet. — Ad, 
ah, jagte der Maler mit Eläglicher Stimme, wer 
kann dafür, was uns oft das Schiefal als Strafe 
auferlegt! Auch ich habe freilich ſchreckliche, qual- 
volle, entjeglihe Träume gehabt, die mir Angft- 
ſchweiß auspreßten, die mich außer mid) felbit festen. — 
)x* 
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Heraus damit, rief Ottmar, und follte es deine 
Theorie über den Haufen werfen. — Aber um des 
Himmels Willen, klagte Maria, wollt ihr denn 
meiner gar nicht fhonen? — Nein, rief Franz, nun 
feine Schonung mehr! Aud ich Habe das Entfeh- 
fie geträumt, fo gut wie Giner. War ich nicht bei 
der Brinzeffin von Amaldafongi zum Thee eingeladen? 
Hatte ih nicht den herrlichiten Treſſenrock an mit 
geftickter Wefte? Sprach ich nicht das reinfte Italieniſch 
— lingua toscana in bocca romana? — War 
ich nicht verliebt in die herrliche Frau, wie ed einem 
Künftler wohl anfteht? Sagte ih ihr nicht die er= 
babenften, göttlichften, poetifchften Dinge, ald ein 
zufällig abwärts gerichteter Blick mich zu meinem 
Entfegen wahrnehmen ließ, daß ich mich zwar auf 
das forgfältigfte hofmäßig eingefleivet, aber pas 
Beinkleid vergefien hatte? Noch che Jemand über 
die Unart zürnen konnte, fuhr Bidert in Begeifte- 
rung fort: Gott, was foll ih noch von manden 
Höllenqualen meiner Träume fagen! War id nit 
wieder in mein zwanzigfted Jahr zurüdgegangen, 
und wollte auf dem Ball mit den gnädigen Fräu— 
lein jehr tanzen? Hatte ich nicht mein letztes Geld 
daran gewandt, einem alten Rock durch ſchickliches 
Umfehren einige Neuheit geben zu laffen, und ein 
paar meißjeidene Strümpfe zu Faufen? Und als id 
endlich glücdlic vor der Thür des von taufend Lich— 
tern und ſchön gepußten Menſchen ſchimmernden 
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Saal angekommen und mein Billet abgegeben, 
öffnete da nicht ein teuflifher Hund von Portier 
ein Kleines Ofenloch und fagte zum Erdroſſeln höflich: 
ih möge doch nur gefälligft Hineinfpazieren, venn 
da müffe man durch, um in den Saal zu fommen. 
Aber alles dieſes find Kleinigkeiten gegen den gräß- 
lihen Traum, der mid geftern Naht geängitigt 
und gefoltert hat. Ach, ich war ein Bogen Gavalier- 
papier, ich ſaß recht in der Mitte ale Wafferzeichen, 
und Jemand — es war ja eigentlich ein meltbe- 
kannter Satan von Dichter, aber mag es bei Jemand 
bleiben — diejer Jemand alfo hatte eine unmenſch— 
li lange, übelzweiſpaltig⸗ zahniggeſchnittene Trut⸗ 
hahnsfeder und fragte auf mir Armen herum, in— 
den er diaboliſche Holperige Verſe niederſchrieb. 
Hat nicht ein anderer anatomifher Satan mid; ein- 
mal zu feiner Luſt, wie eine Gliederpuppe aus— 
einandergenommen, und nun allerlei teuflifhe Ver— 
ſuche angeftelt? 3. B. wie es mol ausjehen 
würde, wenn mir aus dem Naden ein Fuß wüchſe, 
oder der rechte Arm ſich zum linfen Bein gejellte? — 
Der Baron und Ottmar unterbradhen ven Maler 
durch ein fchallendes Gelächter, die ernfte Stim- 
mung war verſchwunden, und der Baron fing an: 
Sage ich es denn nicht, daß in unferm Eleinen Familien- 
eirfel der alte Franz der wahrhafte Maitre=de- 
Plaiſir iſt? Wie patbetifh fing er nicht feine 
Discuſſion über unfer Thema an, und um fo berr- 
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licher war die Wirkung des humoriſtiſchen Echerzes, 
den er zulegt ganz unerwartet losbrannte, und der 
wie mit einer gewaltfamen Explofion unfern feier- 
lichen Ernſt zerftörte; mit einem Ruf waren wir 
aus der Geiftermelt heraus in Das wirkliche, leben— 
dige, frohe Leben. — Glaubt ja nicht, erwiderte 
Bickert, daß ich als euer Pagliafio Spaß gemacht 
babe, um euch aufzuheitern. Nein, jene abſcheu— 
lihen Träume haben mid wirklich gequält, und es 
mag fein, daß ich fie mir unbewußt auch felbft be— 
reitet habe. — Unfer Franz, fiel Ottmar ein, bat 
rucjihts feiner Theorie des Entftehens der Traume 
manche Erfahrung für fih; indefjen war fein Vor— 
trag, was den Zufammenhang und die Folgerungen 
aus hypothetiſchen Prineipien betrifft, eben nicht zu 
rühmen. MUeberdem gibt es eine höhere Art des 
Träumens, und nur diefe hat der Menſch in dem 
gewifjen bejeelenden und bejeligenden Sclafe, der 
ihm vergönnt, die Strahlen des Weltgeiftes, dem 
er jih näher geſchwungen, im ſich zu ziehen, die 
ihn mit göttlicher Kraft nahren und ftärfen. — Gebt 
Acht, fagte der Baron, Ottmar wird glei) wieder 
auf feinem Stedenpferde figen, um einen Ritt in 
das unbekannte Reich zu machen, weldes wir Un— 
gläubigen, wie er behauptet, nur von ferne, wie 
Mofes das gelobte Land, erbliden können. Uber 
wir wollen es ihm ſchwer machen, und zu ver- 
laffen; es iſt eine recht unfreundliche Herbſtnacht, 


wie wäre es, wenn wir noch ein Stündchen zu— 
fammenblieben, wenn wir Feuer in den Kamin 
legen ließen und Maria uns nad) ihrer Art einen 
£öftlichen Punſch bereitete, den wir yor der Sand 
wenigſtens als den Geift annehmen fönnten, der 
unjere muntere Laune nährte und ftarfte? — Bidert 
ſchaute wie mit verflärtem Blick zum Simmel hinauf, 
ſtark jeufzend, und neigte fih dann ſchnell in de— 
müthig bittender Stellung zu Marien herab. Maria, 
die jo lange ziemlich ftumm und in jich gefehrt 
dagejeffen, lachte, wie ſie felten zu thun pflegte, 
recht herzlich über des alten Malers poſſierliche Stel- 
lung, und ftand dann jehnell auf, um Alles nad) 
des Barons Wünfhen ſorglich zu veranftalten. 
Bickert trippelte geihäftig Hin und ber, er half 
Kasparn das Holz herbeitragen, und indem er, 
auf einem Knie ruhend, in jeitwärts gedrehter 
Stellung die Flamme anblies, rief er Ottmarn 
unaufhörlich zu, jich doch als fein gelehriger Schuler 
zu zeigen, und jchnell ihn als gute Studie zu zeich- 
nen, mit genauer Beahtung des Yeuereffectd und 
der jhönen Reflexe, in denen jegt fein Geſicht er- 
glühe. Der alte Baron wurde immer heiterer, 
und ließ ji jogar, weldes nur in den gemüth- 
lihften Stunden geihah, fein langes türkisches 
Rohr, dem ein feltener Bernftein zum Munpftüd 
diente, reihen. Als nun der feine flüchtige Duft 
des türkiſchen Tabacks durch den Saal zog, und 
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Maria auf den Zuder, ven fie felbft in Stüde 
zerſchlagen, den Citronenſaft in den filbernen Punſch— 
napf tröpfelte, war es Allen, als ginge ihnen ein 
freundlicher heimatlicher Geift auf, und das innere 
MWohlbehagen, das er erzeuge, müffe den Genuß 
des Augenblicks jo anregen und beleben, daß alles 
Vorher und Nahher farblos und unbeachtet 
bliebe. Wie ift e8 doch fo eigen, fing der Baron 
an, daß Marien die Bereitung des Punſches immer 
jo wohl geräth; ih mag ihn kaum anders ge— 
nteßen. Ganz vergebens ift ihr genauefter Unter: 
richt über das Verhältniß der Beſtandtheile, und 
was weiß ic ſonſt. So hatte einmal in meiner 
Gegenwart ganz nad) Mariens Weife unfere lau— 
nifche Katinfa den Punfc bereitet, aber ich habe 
fein Glas Hinunterbringen können; es ift, als ob 
Marie noch eine Zauberformel über den Tranf 
fpräche, die ihm eine befondere magiſche Kraft gabe. — 
ft es denn anders? rief Bickert, es iſt der Zauber 
der Sierlichkeit, der Anmuth, mit dem Maria Alles, 
was fie thut, belebt; ſchon das DBereitenfehen 
des Punſches macht ihn herrlich und ſchmackhaft. — 
Sehr galant, fiel Ottmar ein, aber mit deiner Er— 
laubniß, liebe Schwefter, nit gang wahr. Ich 
fiimme darin dem guten Water bei, dag Alles, 
was du bereiteft, was durch deine Hände gegangen, 
auch mir bei dem Genuß, bei der Berührung ein 
inneres Wohlbehagen erregt. Den Zauber, der dies 
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bewirkt, ſuche ich aber in tiefern geifligen Be— 
ziehungen, und nicht in deiner Schönheit und An- 
muth, wie Bidert, der natürlicherweife Alles nur 
darauf bezieht, weil er dir den Hof gemacht hat 
ſchon feit deinem achten Jahr. — Was ihr nur noch 
heute aus mir machen werdet, rief Maria mit hei- 
term Ton; faum habe ih die nächtlichen Phanta— 
fien und Erſcheinungen überftanden, jo findeft du 
in mir felbft etmas Geheimnißvolles, und wenn 
ih auch weder an den fürdterlihen Major, nod) 
fonft an irgend einen Doppelgänger mehr denfe, jo 
laufe ih doch Gefahr, mir jelbit gefpenftifch zu 
werden und vor meinem eigenen Bilde im Spiegel 
zu erſchrecken. — Das wäre denn dod) arg, jagte der 
Baron lachend, wenn ein jehszehnjähriges Mädchen 
nit mehr in den Spiegel jehen dürfte, ohne Ge— 
fahr ihr eignes Bild für eine geſpenſtiſche Erſchei— 
nung zu halten. Aber wie fommt es, daß mir 
heute von dem phantaftifhen Zeuge nicht losfommen 
fünnen? — Und daß, erwiderte Ortmar, Sie jelbft, 
guter Vater, mir unmillfürlih jeden Augenblic 
Gelegenheit geben, mich über alle jene Dinge aus- 
zufprechen, die Sie als unnüge, ja ſündliche Ge- 
heimnißfrämerei geradehin verwerfen, und deshalb 
meinen guten Alban, geftehen Sie es nur, 
nit recht leiden mögen. Den Forfhungstrieb, den 
Drang zum Willen, den die Natur ſelbſt in uns 
legte, kann fie nicht ftrafen, und es fiheint vielmehr, 
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als ob, jenachdem er in uns thätig wirft, wir 
defto fähiger würden, auf einer Stufenleiter, vie fie 
uns felbft bingeftellt Hat, zum Höhern emporzu= 
klimmen. — Und wenn wir ung recht body glauben, 
fiel Bickert ein, ſchändlich hinunterzupurzeln und 
an dem Schwindel, der und ergriff, zu bemerken, 
daß die jubtile Luft in der obern Region für unfere 
ſchweren Köpfe nicht taugt. — Ich weiß nicht, ants“ 
wortete Ottmar, was id) aus dir, Franz, feit 
einiger Zeit, ja ich möchte jagen, feitvem Alban im 
Haufe ift, maden fol. Sonft hingft du mit gan— 
zer Spele, mit dem ganzen Gemüthe am Wun— 
derbaren; du fannft über die farbigen Flecken, über 
die fonderbaren Figuren auf Schmetterlingsflügeln, 
auf Blumen, auf Steinen nad, du — Halt! rief 
der Baron, nicht lange dauert's, fo find wir in 
unfer altes Gapitel gerathen. Alles Das, was du 
mit deinem myſtiſchen Alban aus allen Winkeln, 
ja, id) möchte fagen, gleichſam aus einer phantaftifchen 
Rumpelkammer zufammenfuhft, um daraus ein 
künſtliches Gebäude, dem jedes feite Fundament 
fehlt, auszuführen, rechne ich zu den Träumen, die 
nad) meinem Grundfag Schäume find und bleiben. 
Der Schaum, den das Getränk aufwirft, ift un— 
haltbar, geſchmacklos, kurz, ebenfowenig das höhere 
Nefultat der innen Arbeit, ald die Spähne, welde 
dem Drechsler wegfliegen, die, hat der Zufall ihnen 
auch eine gewille Form gegeben, man doch mol 
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nie für das Höhere halten wird, welches der Künft- 
ler bei feiner Arbeit bezweckte. Uebrigens ift mir 
Bickert's Theorie fo einleuchtend, daß ih mid 
ihrer praftifh zu bedienen fuchen werde. — Da wir 
doch nun einmal von den Träumen nicht losfommen, 
fagte Dttmar, fo ſei es mir erlaubt, eine Bes 
gebenheit zu erzählen, die mir neulih Alban mit- 
theilte, und die uns Alle in ver gemüthlichen Stim- 
mung erhalten wird, in der wir uns jet befinden. 
— Nur unter der Bedingung, erwiderte dev Baron, 
magft du erzählen, daß du von dem Letztern über- 
zeugt bift, und daß Bidert frei jeine Anmerkungen 
dreinwerfen darf, — Sie fpredhen mir aus der 
Seele, lieber Vater, jagte Maria; denn Alban’s 
Erzählungen find gemeinhin, wenn auch nicht ſchreck— 
ih und jhauderhaft, doch auf eine foldhe feltfame 
Weiſe fpannend, daß der Eindruck zwar in gewifjer 
Art mohlthätig ift, aber man fi doch erſchöpft 
fühlt. — Meine gute Maria mird mit mir zus 
frieden fein, erwivderte Ottmar, und Bidert’3 An— 
merkungen darf ich mir deshalb verbitten, weil er 
in meiner Erzählung eine Beftätigung feiner Theorie 
des Träumens zu finden glauben wird. Mein 
guter Water foll fi aber überzeugen, wie Unrecht 
er meinem guten Alban und der Kunft thut, 
welche auszuüben ihm Gott die Macht verliehen. — 
Ich werde, jagte Bidert, jede Anmerkung, die ſchon 
auf die Zunge gekommen, mit Punſch Hinabfpülen, 
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aber Gefichter ſchneiden muß ich frei Eönnen, fo 
viel ich will, das laſſe ih mir nicht nehmen. — 
Das fei dir vergönnt, rief der Baron, und Ottmar 
fing nun ohne weitere Vorrede zu erzählen an: 
Meinem Alban wurde auf der Univerfität in $. 
ein Jüngling befannt, deſſen vortheilhaftes Aeußere 
bei dem erften Blick Jeden einnahm, und der daher 
überall mit Zutrauen und Wohlmollen empfangen 
wurde. Das gleihe Studium der Arzneifunde und 
der Umftand, daß Beide im regen Gifer für ihre 
Wiffenfhaft in einem Früheollegium immer die 
Erften der ſich Verfammelnden waren und fih zu 
einander gefellten, führte bald ein näheres Verhält- 
niß herbei, das endlih, da Theobald, fo nannte 
Alban feinen Freund, mit ganzer Seele, mit dem 
treueften Gemüth fi Hingab, in die engſte Freund- 
haft überging. Theobald entwickelte immer mehr 
einen überaus zarten, beinahe weiblich weichlichen 
Charakter und eine idylliſche Schwärmerei, welche 
in der jebigen Zeit, die wie ein geharnifchter Rieſe, 
nicht deſſen achtend, was die donnernden Tritte zer— 
malmen, vorüberſchreitet, ſich fo Eleinlich, fo ſüßlich 
ausnahm, daß die Mehrften ihn darob verlachten. 
Nur Alban, feines Freundes zartes Gemüth ſcho— 
nend, verfhmähte es nit, ihm in feine Fleinen 
phantaftifhen Blumengarten zu folgen, wiewol er 
nicht unterließ, ihn dann auch oft wieder in die 
rauhen Stürme de3 wirklihen Lebens zurüdzuführen, 
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und fo jeden Funken von Kraft und Muth, ver 
vielleicht im Innern glimmte, zur Flamme zu ent- 
zunden. Alban glaubte umfomehr dies feinem 
Freunde fhuldig zu fein, als er die Univerfitäts- 
jahre für Die einzige Zeit halten mußte, die dem 
Manne in jegiger Zeit fo nöthige Kraft, tapfern 
Widerſtand zu leiften, da wo unvermuthet, wie ein 
Blitz aus heiterer Luft, das Unglück einfhlägt, in 
TIheobald zu weden und zu jtärfen. Theobald's 
Lebensplan war nämlich ganz nach feiner einfachen, 
nur die nächſte Umgebung beachtenden Ginnesart 
zugeſchnitten. Nach vollendeten Studien und er— 
langter Doctorwürde wollte er in feine Vaterſtadt 
zurücffehren, dort die Tochter feines Wormundes — er 
war elternlo8 —, mit der er aufgewachſen, heirathen, 
und, im Beſitz eines beträchtlichen Vermögens, ohne 
Praxis zu fuhen, nur fih felbft und der Wifjen- 
ſchaft leben. Der wieder erweckte thierifhe Magnetis- 
mus ſprach feine ganze Seele an, und indem er 
unter Alban's Leitung eifrig Alles, was je darüber 
gefchrieben, ftudirte und felbft auf Erfahrungen aus- 
ging, wandte er fih bald, jedes phyfiihe Medium, 
als der tiefen Idee rein pfochifch wirfender Natur— 
Eräfte zumider, verwerfend, zu dem fogenannten 
Barbareiifhen Magnetismus, oder der ältern Schule 
der Spiritualiften. — Sp wie Dttmar das Wort 
«Magnetismus» ausſprach', zudte es auf Bickert's 
Geficht, erft Ieife, dann crefeendo durch alle Mus- 
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keln, ſodaß zulegt wie ein Fortiſſimo fold eine über 
alle Maßen tolle Frabe dem Baron ins Geficht 
guefte, daß diefer im Begriff war, hell aufzulachen, 
als Bickert auffprang und anfangen wollte zu do— 
eiven; in dem Augenblid reichte ihm Dtimar ein 
Glas Punſch, das er in voller Bosheit hinein- 
fchluckte, während Ottmar in feiner Erzählung fort 
fuhr: Alban war früher, und zwar als nody ganz 
in der Stille fih nur hier und da die Lehre von 
dem thierifchen Magnetismus fortpflanzte, dem 
Mesmerismus mit Leib und Seele ergeben, und 
vertheidigte felbft die Herbeiführung der gewalfamen 
Krifen, welche Theobald mit Abjcheu erfüllten. 
Indem nun beide Freunde ihre verfchiedenen Mei— 
nungen in diefer Materie zum Gegenftande mannich— 
facher Discuſſionen machten, kam es, daß Alban, 
ver mandje von Theobald gemachte Erfahrung nicht 
leugnen Eonnte, und den Theobald's liebliche Schwär- 
merei von dem rein pſychiſchen Ginfluffe unmill- 
kürlich hinriß, fh auch mehr zum piychiichen 
Magnetismus hinneigte, und zulegt dev neuern 
Schule, die wie die Puyfegurihe beide Arten ver— 
bindet, ganz anhing, ohne daß der fonft jo leicht 
fremde Meberzeugungen auffaffende Theobald aud) 
nur im mindeften von feinem Syſtem abwich, ſon— 
dern beharrlic jedes phyſiſche Medium verwarf. 
Seine ganze Mufe, und daher fein Leben wollte 
er Dazu verwenden, jo viel als möglich in Die ge— 
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heimnißvollen Tiefen der pſychiſchen Ginwirkungen 
zu dringen, und fortwährend feinen Geift fefter und 
fefter darauf firirend, fih rein erhalten von allem 
dem MWiperftrebenden, ein würdiger Lehrling ver 
Natur zu werden. In dieſer Hinſicht follte fein 
eontemplatives Leben eine Art Vrieſterthum jein, 
und ihn wie in immer höhern Weihen zum Be: 
treten der innerfien Gemächer in dem großen Iſis— 
tempel heiligen. Alban, ver von des Jünglings 
frommem Gemüthe Alles hoffte, beftärkte ihn in 
diefem Vorſatz, und als nun endlich Theobald fei- 
nen Zweck erreicht und in die Heimat zurückkehrte, 
war Alban’s letztes Wort: er folle treu bleiben 
Dem, mas er begonnen. Bald darauf erhielt Alban 
von feinem Freunde einen Brief, deſſen Mangel an 
Zufammenhang von der Verzweiflung, ja, von ver 
innern Zerrüttung zeugte, die ihn ergriffen. Sein 
ganzes Lebensglück, fhrieb er, ſei dahin; in den 
Krieg müffe er, denn dort wäre das Mädchen fei- 
ner Seele hingezogen aus ftiller Seimat, und nur 
ver Tod fünne ihn von dem Elend, in dem er 
dahinſchmachte, erlöfen. Alban Hatte nicht Ruhe, 
niht Raft; auf der Stelle reifte er zu feinem 
Freunde, und es gelang ihm nad) mehrern ver- 
geblihen Verſuchen, ven Unglüdlichen wenigftens bis 
zu einem gewiffen Grade zu beruhigen. Bei dem 
Durchmarſch fremder Truppen, jo erzählte die Mut- 
ter der Geliebten Theobald’3, wurde ein italienijcher 
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Dffizier in das Haus einquartirt, der fich bei dem 
erften Blick auf das heftigfte in das Mädchen ver: 
liebte, und der mit dem Feuer, das feiner Nation 
eigen, fie beftürmend, und dabei mit Allem ausge: 
flattet, mas der Weiber Herz befängt, in wenigen 
Tagen ein ſolches Gefühl in ihr erweckte, Daß der 
arme Theobald ganz vergefien war und fie nur in 
den Staliener lebte und webte. Er mußte fort in 
den Krieg, und num verfolgte dad Bild des Ge- 
liebten, wie er in gräßlichen Kämpfen blute, wie 
er, zu Boden geworfen, fterbend ihren Namen 
rufe, unaufhörlih das arme Mädchen, fodaß fie in 
eine wirkliche Nerftandesverwirrung gerieth, umd 
ven unglücklichen Theobald, als er wiederkehrte und 
die frohe Braut in feine Arme zu fohließen hoffte, 
gar nicht wiedererfannte. Kaum war es Alban ge 
lungen, Theobald wieder ins Leben zurüdzuführen, 
als er ihm das untrügliche Mittel vertraute, das 
er erjonnen, ihm die Geliebte wiederzugeben, und 
Theobald fand Alban’s Rath fo aus feiner innerften 
Ueberzeugung entnommen, daß er feinen Augen= 
blif an dem glüdlihften Erfolg zweifelte; ev gab 
ih Allem gläubig Hin, was der Freund als wahr 
erfannt hatte. — Sch weiß, Bickert, unterbrach ſich 
bier Ottmar, was du jebt fagen willft, ich fühle 
deine Bein, e8 ergößt mid) die komiſche Verzweiflung, 
in der du jet das Glas Punſch ergreifft, das dir 
Maria fo freundlich reicht. Aber ſchweige, ich bitte 
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dich; Dein fauerfüßes Lächeln ift die ſchönſte An— 
merkung, viel befjer als jedes Wort, jede Redens— 
art, die du nur erjinnen könnteſt, um mir allen 
Effect zu verderben. Aber mas ich euch zu fagen 
habe, ift fo Herrlih und fo mohlthuend, daß du 
jelbft zum gemüthsvollftien Antheil befehrt werden 
wirft. Alſo merfe auf, und Sie, beſter Vater, 
werden mir aud eingeftehen, daß ich mein Wort 
im ganzen Umfange erfülle. — Der Baron ließ es 
bei einem hm! hm! bewenden, und Maria jchaute 
Dttmarn mit klarem Blick ind Auge, indem fie 
gar lieblih das Köpfchen auf die Sand ftüßte, fo 
daß die blonden Locken in üppiger Fülle über den 
Arm mwallten. — Waren des Mädchens Tage, fuhr 
Dttmar in feiner Erzählung fort, qualvoll und 
ihreflih, jo waren die Nächte geradezu verderbend. 
Alle jchreflihen Bilder, die fie Tags über ver- 
folgten, traten dann mit verftärkter Kraft hervor. 
Mit herzzerſchneidendem Ton rief fie den Namen 
ihres Geliebten, und in halberftidten Seufzern 
fhien jie bei feinem blutigen Leichnam vie Geele 
auszuathmen. Wenn nun eben nädhtlidy die fchred- 
lihften Träume das arme Mädchen ängfteten, führte 
die Mutter Theobald an ihr Bett. Er jegte ſich 
daneben Hin, und den Geift mit der ganzen Kraft 
des Millend auf jie firivend, ſchaute er fie mit 
feftem Blicke an. Nachdem er dies einige mal 
wiederholt, ſchien der Eindruck ihrer Traume 
Phantafieftüfe. II. 3 


34 


ſchwächer zu werben, denn der Ton, mit dem jie 
fonft den Namen des Offiziers gemaltfam hervor- 
fchrie, hatte nicht mehr das die ganze Seele Durch— 
dringende, und tiefe Seufzer machten der gepreßten 
Bruft Luft. Nun legte Theobald auf ihre Hand 
die feinige und nannte leife, ganz leife feinen Na— 
men. Bald zeigte fich die Wirkung. Sie nannte 
nun den Nanıen des Dffizierd abgebrochen, es war 
ald müßte fie fi auf jede Silbe, auf jeden Buch— 
ftaben befinnen, al3 dränge fich etwas Fremdes in 
die Reihe ihrer Vorſtellungen. Bald darauf ſprach 
fie gar nicht mehr, nur eine Bewegung der Lippen 
zeigte, daß fie fprechen wollte und wie durch irgend 
eine Außere Ginwirfung daran verhindert würde. 
Dies Hatte wieder einige Nächte hindurch gebauert; 
nun fing Theobald an, ihre Sand in der feinigen 
fefthaltend und mit leifer Stimme in abgebrochenen 
Sätzen zu ſprechen. Es war die frühe Kinderzeit, 
in die er fich zurücverfegte. Bald fprang er mit 
Auguften — erft jest fällt mir wieder der Name 
des Mädchens ein — in des Onkels großem Gar: 
ten umber, und pflücte von den höchſten Bäumen 
die fhönften Kirfihen für fie, denn immer das Beſte 
wußte er den Blicken der andern Kinder zu ent— 
ziehen und es ihr zuzuſtecken. Bald hatte ev den 
Onkel mit Bitten jo lange gequält, bi8 er ihm 
das Schöne theuere Bilderbuh mit den Trachten 
fremder Nationen hervorgelangt. Nun durhblät- 
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terten beide Kinder, auf einem Lehnftuhl zuſammen 
kniend über den Tifch gelehnt, das Bud. Immer 
war ein Mann und eine Frau in der Gegend 
ihres Landes abgebildet, und immer waren es 
Theobald und Augufte. In ſolchen fremden Ge- 
genden, jeltjamlich gefleivet, wollten fie allein jein, 
und mit den fohönen Blumen und Kräutern ſpielen. 
Wie erſtaunte die Mutter, als Augufte in einer 
Naht zu Sprechen begann und ganz in Theobalv’s 
Ideen einging. Auch fie war das jiebenjährige 
Mädchen, und nun jpielten Beide ihre Kinderfpiele 
durch. Augufte führte ſelbſt die haraftervollften 
Begebenheiten ihrer Kinderjahre herbei. Sie war 
immer ſehr heftig, und lehnte jih oft gegen ihre 
ältere Schwefter, die, übrigens von wirflih bös— 
artiger Natur, jie unverdientermweife quälte, förmlich 
auf, welches manden tragifomifchen Vorfall ver- 
anlaßte. So ſaßen die drei Kinder einmal an 
einem Winterabend beifammen, und die ältere 
Schwefter, übellauniger als je, quälte vie Eleine 
Augufte mit ihrem Gigenfinn, daß Diefe vor Zorn 
und Unmuth meinte. Theobald zeichnete, mie ge- 
wöhnlich, allerlei Figuren, denen er dann eine fin- 
nige Deutung zu geben wußte; um bejfer zu fehen, 
wollte er das Licht pußen, löfchte es aber unver— 
fehens aus; da benugte Augufte ſchnell die Gelegen- 
heit und gab zur Wiedervergeltung des erlittenen 
Verdruſſes der Altern Schwefter eine derbe Ohr: 
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feige.” Das Mädchen lief meinend und fchreiend 
zum Vater, dem Onfel Theobald's, und flagte, 
wie Theobald das Licht ausgelöfht und fie dann 
gefchlagen habe. Der Onfel eilte herbei, und als 
er Theobald feine gehäffige Bosheit vorhielt, leug— 
nete dieſer, der die Schuldige wohl fannte, die 
That feinesweges. Augufte war zerriffen von in- 
nerm Gram, als fie ihren Theobald befchuldigen 
börte, ev habe, um Alles auf fie fchieben zu können, 
erft das Licht ausgelöfht und dann geſchlagen; aber 
je mehr fie weinte, deſto mehr tröftete fie ber 
Onkel, daß nun ja doch der Thäter entdeckt und 
alle Lift des boshaften Theobalv’3 vereitelt ſei. Als 
nun der Onfel zur harten Strafe ſchritt, da brach 
ihr das Herz, fie klagte fih an, fie geſtand Alles; 
allein in diefem Selbftbefenntniß fand der Onfel 
nur die überfchwengliche Liebe des Mädchens zu dem 
Knaben, und gerade Theobald's Standhaftigkeit, 
der fih mit wahrhaftem Heroismus glüdlih fühlte, 
für Auguften zu leiden, gab ihm den Anlaß, ihn 
als den halsftarrigften Buben bi8 auf? Blut zu 
züchtigen. Auguſtens Schmerz war grenzenlos, 
alle ihre Heftigfeit, ihr gebieterifches Weſen war 
verſchwunden, der fanfte Theobald war nun ihr 
Gebieter, dem fie fich millig ſchmiegte; mit ihrem 
Spielzeug, mit ihren fhönften Puppen konnte er 
falten und walten, und wenn er ſonſt, um nur 
bei ihr bleiben zu dürfen, fi fügen mußte, Blätter 
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und Blumen für ihre Eleine Küche zu fuchen, fo 
ließ fie e3 ſich jebt gefallen, ihm durchs Geſträuch 
auf dem muthigen Steckenhengſt zu folgen. Aber 
fowie das Mädchen jest mit ganzer Geele an 
ihm hing, fo war es auch als habe das für fie er— 
littene Unrecht Theobald’3 Zuneigung zur glühendften 
Liebe entzundet. Der Onkel bemerkte Alles, aber 
nur dann, als er in fpätern Jahren zu feinem Er— 
ftaunen den wahren Zufammenhang jenes Vorfalld 
erfuhr, zweifelte er nicht länger an der tiefen 
Wahrheit der mwechfelfeitigen Liebe, welche die Kin— 
der geäußert, und billigte mit ganzer Seele die 
innigfte Verbindung, in die fie für ihr ganzes 
Leben treten zu wollen erflärten. ben jener 
tragifomifhe Vorfall follte auch jekt das Paar 
aufs neue vereinigen. Auguſte fing deſſen Dar- 
ftellung von dem Moment an, als der Onkel zür- 
nend bineinfuhr, und Theobald unterließ nicht, rich— 
tig in feine Rolle einzugreifen. Bis jegt war Au— 
gufte am Tage ſtill und in ſich gefehrt gemefen, 
aber an dem Morgen nad jener Nacht Außerte fie 
ganz unerwartet der Mutter, wie jte feit einiger 
Zeit lebhaft von Theobald träume, und warum er 
denn nicht Fame, ja, nicht einmal ſchriebe. Immer 
mehr jtieg diefe Sehnjuht, und nun zögerte Theo- 
bald nicht länger, ala käme er erſt jest von der 
Reife, vor Auguften zu erſcheinen; jorgfältig hatte 
er nämlich feit dem ſchrecklichen Augenblid, als Au— 
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gufte ihn nicht wiedererfannte, vermieden, fih vor 
ihr fehen zu laffen. Augufte empfing ihn mit der 
höchſten Aufwallung der innigften Liebe. Bald 
naher geftand fie unter vielen Ihränen, wie fie 
fich gegen ihn vergangen; wie e8 einem Fremden 
auf eine feltfame Weiſe gelungen, fie von ihm ab— 
wendig zu machen, fodaß fie, wie von einer frem— 
den Gewalt befangen, ganz aus ihrem eigenen 
Weſen herausgetreten fei; aber Theobald's mwohl- 
thätige Erſcheinung in lebhaften Träumen habe die 
feindlichen Geifter, die fie beſtrickt, verjagt; ja, fie 
müffe geftehen, daß fie jebt nicht einmal des Frem- 
den Außere Geftalt fi ind Gedächtniß zurüdrufen 
fönne, und nur Theobald lebe in ihrem Innern. 
Alban und Theobald, Beide waren überzeugt, daß 
Auguften dev wirklihe Wahnfinn, von dem fie er- 
griffen worden, gänzlich verlaffen hatte, und fein 
Hinderniß fland der Vereinigung des — 

Sp wollte Dttmar feine Erzählung endigen, 
als Maria mit einem dumpfen Schrei ohnmächtig 
vom Stuhle in die Arme des fihnell berbeige- 
fprungenen Bickert ſank. Der Baron fuhr entjegt 
auf, Ottmar eilte Bickerten zu Hülfe, und Beide 
brachten Marien auf das Sopha. Sie lag todten- 
bleih da, jede Spur des Lebens war auf dem 
krampfhaft verzogenen Geſichte verſchwunden. — 
Sie iſt todt, ſie iſt todt! ſchrie der Baron. — Nein, 
rief Ottmar, ſie ſoll leben, ſie muß leben. Alban 


39 


wird helfen. — Alban, Alban, kann der Todte 
erwecken? ſchrie Bidert auf; in dem Augenblick öff- 
nete fih die Thür, und Alban trat herein. Mit 
dem ihm eigenen imponirenden Wefen trat er ſchwei— 
gend vor die Ohnmächtige. Der Baron fah ihm 
mit zornglühendem Gefichte ing Auge — Keiner ver: 
mochte zu ſprechen. Alban ſchien nur Marien zu 
gewahren; er heftete feinen Bli auf ji. Maria, 
was ift ihnen? jprad er mit feierlihem Ton, und 
es zudte dur ihre Nerven. Jetzt faßte er ihre 
Hand. Ohne jih von ihr wegzumenden, fagte er: 
Warum diefes Erſchrecken, meine Herren? Der 
Puls geht leife, aber gleih — ich finde dad Zim- 
mer voll Dampf, man Öffne ein Fenfter, gleich 
wird fih Maria von dem unbedeutenden, ganz ge- 
fahrlofen Nervenzufall erholen. Bickert that es, 
da fhlug Maria die Augen auf; ihr Blick fiel auf 
Alban. — Verlaß mich, entjegliher Menfh! ohne 
Dual will ich ſterben, lispelte jie kaum Hörbar, 
und indem fie, jih von Alban abwenvdend, das 
Gefiht in die Sophafiffen verbarg, ſank fie in ei- 
nen tiefen Schlaf, wie man an den ſchweren Athem— 
zügen bemerfen Eonnte. in feltfames, furdtbares 
Lächeln durchflog Alban's Gefiht. Der Baron fuhr 
auf, er ſchien Etwas mit Heftigkeit jagen zu wol- 
len. Alban faßte ihn jcharf ins Auge, und mit 
einem Tone, in dem, des Ernſtes unerachtet, eine 
gewiſſe höhnende Ironie lag, fprah er: Ruhig, 
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Herr Baron, die Kleine ift etwas ungeduldig, aber 
erwacht fie aus ihrem mohlthätigen Schlafe, wel— 
bed genau Morgend um 6 Uhr gefchehen wird, 
jo gebe man ihr zwölf von diefen Tropfen, und 
Alles ift vergeffen. — Er reichte Dttmarn das 
Fläſchchen, das er aus der Taſche gezogen, und 
verließ langjamen Schrittes den Saal. 

Da haben wir den Wunderdoctor, rief Bickert, 
ald man die jchlafende Maria in ihr Zimmer ge- 
bracht und Ottmar den Saal verlaffen hatte. — 
Der tiefjinnige Blick des Geifterfehers, das feierliche 
Mefen, das prophetifhe Vorausfagen, das Fläſch— 
hen mit dem Wunderelixir! Ih habe nur ge— 
paßt, ob er nicht, wie Swedenborg, vor unfern 
Augen in der Luft verdampfen, oder menigfteng, 
wie Beireis, mit dem urplöglih aus Schwarz in 
Roth umgefärbten Frack zum Saal hinausfchreiten 
würde. — Bickert! antwortete der Baron, der 
flarr und ſtumm in den Lehnftuhl gevrüct, Marien 
wegbringen gejehen; Bickert, mas ift aus unferm 
frohen Abend geworden! Aber gefühlt im Innern 
babe ih es, daß mid nod heute etwas Unglüd- 
liches treffen, ja, daß ih noch Alban aus beſon— 
derm Anlaß jehen würde. Und gerade in dem 
Augenblicke als ihn Ottmar citirte, erfchien er wie 
der waltende Schußgeift. Sage mir, Bidert, Fam 
er nicht durch jene Thür? — Allerdings, ermiderte 
Bickert, und erſt jegt fallt e8 mir ein, daß er wie 
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ein zweiter Gaglioftro und ein Kunſtſtückchen ge- 
macht hat, das uns in der Angft und Noth ganz 
entgangen; die einzige Thür des Vorzimmers da 
drüben habe ich ja von innen verſchloſſen, und bier 
ift der Schlüffel, einmal habe ich mich aber doch 
geirrt und jie offen gelaffen. — Bidert unterfuchte 
die Thür, und zurüdfehrend rief er mit Laden: 
der Gaglioftro ift fertig, die Thür ift richtig feft 


verfchloffen wie vorher. — Km! fagte der Baron, 
der Wunderdoctor füngt an in einen gemeinen 
Tafchenfpieler überzugehen. — Es thut mir leid, 


erwiderte Bickert, Alban hat den allgemeinen Auf 
eines geſchickten Arztes, und wahr ift es, daß, als 
unfere Maria, die fonft jo geſund geweſen, an ven 
heillofen Nervenübeln erfranfte und alle Mittel 
jheiterten, fie durh Alban's magnetifhe Cur in 
wenigen Wochen geheilt wurde. Schmer entjchloffeft 
du dih Dazu, nur auf vieles Zureden Ottmar's, 
und weil du die Herrlihe Blume, die fonft ihr 
Haupt fe und frei zur Sonne emporrichtete, immer 
mehr hinwelken ſahſt. — Glaubft du, daß ich wohl- 
gethban habe, Ditmarn nadhzugeben? fragte der 
Baron. — Im jener Zeit allerdings, ermwiderte 
Bickert, aber Alban's verlängerte Gegenwart ift 
mir gerade nicht angenehm; und was den Magne- 
tismus betrifft — Den verwirfit du ganz und gar, 
fiel der Baron ein. — Mit nihten, antwortete 
Bier. Nicht Zeuge mander dadurch herbeige- 
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führten Erfcheinung hätte ich fein dürfen, um daran 
zu glauben; ja, ich fühle es nur zu ſehr, wie alle 
die wunderbaren Beziehungen und Berfnüpfungen 
de3 organifchen Lebens der ganzen Natur in ihm 
liegen. AM unfer Wiffen darüber ift und bleibt 
aber Stückwerk, und jollte der Menſch den völligen 
Beſitz dieſes tiefen Naturgeheimnifjes erlangen, fo 
füme es mir vor, als habe die Mutter unverſehens 
ein fehneivendes Werkzeug verloren, womit fie man- 
ches Herrliche zur Luft und Freude ihrer Kinder 
geformt; die Kinder fänden es, verwundeten ji 
aber felbft damit, im blinden Eifer, e8 der Mutter 
im Formen und Bilden nahmadhen zu wollen. — 
Meine innerfte Meinung haft du richtig ausge— 
fprodyen, fagte der Baron; was aber befonvers den 
Alban betrifft, jo liegt es dunkel in meiner Seele, 
wie ich mir alle die beſondern Gefühle, Die mich 
in feiner Nähe befangen, zufammenreimen und er= 
flären foll; zuweilen glaube ich über ihn ganz im 
Klaren zu fein. Seine tiefe Wiſſenſchaft machte 
ihn zum Schwärmer, aber jein Eifer, fein Glück 
erwirbt ihm Adtung. Allein, nur wenn ich ihn 
nicht fehe, erſcheint er mir jo; nahet er ſich mir, 
fo ift jenes Bild aus der Perfpective gerückt, und 
deformirte Züge, die mit einer furchtbaren Charaf- 
teriftit im Einzelnen fih doch nit zum Ganzen 
fügen wollen, erfüllen mid mit Grauen. Als 
Dttmar ihn vor mehrern Monaten als feinen in= 
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nigften Freund zu und bradte, war e8 mir als 
habe ih ihn irgend einmal ſchon gefehen; feine 
Veinheit, fein gewandtes Betragen gefielen mir, 
aber im Ganzen war mir feine Gegenwart nicht 
mwohlthuend. Bald darauf, und zwar, wie eö mir 
ſchon oft ſchwer aufs Herz gefallen, gleich nach Al— 
ban's Erſcheinung erkrankte, wie du weißt, Maria 
auf eine ganz ſeltſame Weiſe, und ich muß es ge— 
ſtehen, Alban, als er endlich herbeigerufen wurde, 
unterzog ſich der Cur mit einem beiſpielloſen Eifer, 
mit einer Ergebenheit, mit einer Liebe und Treue, 
die ihm bei dem glücklichſten Erfolg die höchſte, un— 
zweideutigſte Liebe und Achtung erwerben mußte. 
Ich hätte ihn mit Gold überſchütten mögen, aber 
jedes Wort des Dankes wurde mir ſchwer; ja, in 
eben dem Grade, als die magnetiſche Cur anſchlug, 
erfüllte ſie mich mit Abſcheu, und Alban wurde mir mit 
jedem Tage verhaßter. Zuweilen war es mir, als 
könne er mich aus der dringendſten Lebensgefahr 
retten, ohne auch nur im mindeften für fich bei mir zu 
gewinnen. Sein feierliches Wefen, feine myſtiſchen 
Reden, feine Charlatanerien, wie er 3. B. die Ul- 
men, die Linden, und was weiß ih noch was für 
Baume magnetifirt, wenn er, mit ausgeftredten 
Armen nah Norden gerichtet, von dem Weltgeift 
neue Kraft in ſich zieht; Alles ſpannt mid auf 
eine gewiſſe Weife, troß der herzlichen Verachtung, 
die ich dagegen fpüre. Aber, Bickert, merfe mohl 
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auf! Die ſonderbarſte Erſcheinung dünkt mir, daß, 
ſeitdem Alban hier iſt, ich öfter als je an meinen 
däniſchen Major, von dem ich vorhin erzählt habe, 
denken muß. Jetzt, eben jetzt, als er ſo höhniſch, 
fo wahrhaft diaboliſch lächelte und mich mit feinen 
großen pehfhwarzen Augen anftarrte, da ftand der 
Major ganz vor mir — die Aehnlichkeit ift auf: 
fallend. — Und, fiel Bickert ein, fo ift mit einem 
mal deine jeltfame Empfindung, deine Idioſynkraſie 
erklärt. Nicht Alban, nein, der danifhe Major ift 
e8, der Did ängſtigt und quält; der mohlthuende 
Arzt trägt die Schuld feiner Habichtsnaſe und ſei— 
ner ſchwarzen feurigen Augen; beruhige dic) ganz 
und ſchlage dir alles Böfe aus dem Sinn. Alban 
mag ein Schwärmer fein, aber er mwill gewiß das 
Gute und vollbringt es, und fo laffe man ihm 
feine Charlatanerien als ein unſchädliches Spiel- 
werf, und achte ihn als den gefchickten, tiefjchauen- 
den Arzt. — Der Baron ftand auf und fagte, in— 
dem er Bickert's beide Hände faßte: Franz, dus 
haft du gegen deine innere Ueberzeugung gefproden; 
es foll ein Palliativmittel fein für meine Angft, 
für meine Unruhe. Aber — tief liegt e8 in meiner 
Seele. Alban ift mein feindliher Damon. Franz, 
ich beſchwöre dich! Set achtſam, rathe, Hilf, ftüße, 
wenn du an meinem morfhen Familiengebäude 
etwas wanken ſiehſt. Du verftehft mich, Fein Wort 
weiter. 


45 


Die Freunde umarmten jih, und Mitternadht 
war längjt vorüber, als Jeder gedankenvoll mit 
unruhigem, aufgeregtem Gemüth in fein Zimmer 
ſchlich. Bunft 6 Uhr erwadte Maria, wie es 
Alban vorausgejagt, man gab ihr zwölf Tropfen 
aus dem Fläſchchen, und zwei Stunden fpäter trat 
fie heiter und blühend in das Gefellihaftszimmer, 
wo der Baron, Ottmar und Bidert fie freudig 
empfingen. Alban hatte jih in fein Zimmer ein- 
geſchloſſen und jagen laffen, wie ihn eine dringende 
Gorrefpondenz den ganzen Tag über darin fefthalten 
werde. 


Mariens Brief an Adelgunde. 


So haft du dich endlich aus den Stürmen, aus 
ven Bedrängniffen des böſen Kriegs gerettet und 
eine fichere Freiftatt gefunden? Nein, ich kann es 
dir nicht jagen, geliebte Herzensfreundin, was id 
empfand, als ich nad) jo langer, langer Zeit end- 
lic, deine Eleinen niedlichen Schriftzüge wiedererblicte. 
Bor lauter Ungeduld hätte ich beinahe den feft- 
gefiegelten Brief zerriſſen. Erſt habe ich gelefen 
und geleien, und ich wußte doch nicht, was darin 
geftanden, bis ich enblich ruhiger wurde und nun 
mit Entzüden erfuhr, daß dein theurer Bruder, 
mein geliebter Sippolyt, wohl ift, daß ih ihn bald 
wiederfehen werde. Alſo Feiner meiner Briefe hat 
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dich erreicht? Ach, Liebe Adelgunde! Deine Marie 
ift recht Eranf geweſen, recht jehr Frank, aber nun 
ift Alles wieder beffer, wiewol mein Uebel von einer 
folden mir felbft unbegreiflihen Art war, daß ich 
noch jegt mich ordentlich entjeße, wenn ich daran 
denke; und Ottmar und der Arzt fagen, viefe Em— 
pfindung fei eben auch noch Krankheit, die von 
Grund aus gehoben werden müffe. DVerlange nicht, 
daß ich dir fagen fol, was mir eigentlich gefehlt 
hat; ich weiß es felbft nicht; Fein Schmerz, Fein 
mit Namen zu ſagendes Leiden, und doch alle 
Ruhe, alle Heiterkeit hin. Alles kam mir verän- 
dert vor. Lautgeſprochene Worte, Fußtritte bohr- 
ten wie Stadeln in meinen Kopf. Zumeilen hatte 
Alles um mich herum, Leblofe Dinge, Stimme und 
Klang, und nedte und quälte mic, mit wunderfamen 
Zungen; feltfame Einbildungen riſſen mid) heraus 
aus dem wirklichen Leben. Kannſt vu e8 dir den— 
fen, Adelgundchen, daß die närrifchen Kindermärden 
vom grünen DBogel, vom Bringen Fafardin, von 
Trebifond und was weiß ich fonft, die und Tante 
Glara fo hübſch zu erzählen wußte, nun auf eine 
für mid) ſchreckbare Weife ins Leben traten; denn 
ih felbft unterlag ja den Verwandlungen, die der 
böfe Zauberer über mich verhängte; ja, es ift wol 
lächerlich zu fagen, wie dieſe Albernheiten jo feind- 
felig auf mid) wirkten, daß ich zuſehends matter 
und fraftlofer wurde. Indem ich mid oft über 
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ein Unding, über ein Nichts bis zum Tode betrü— 
ben, und wieder eben über ſolch ein Nichts bis zur 
Ausgelaſſenheit erfreuen konnte, zehrte ſich mein 
Selbſt auf in den gewaltſamen Ausbrüchen einer 
innern mir unbekannten Kraft. Gewiſſe Dinge, 
die ich ſonſt gar nicht beachtete, fielen mir jetzt nicht 
allein auf, ſondern konnten mich recht quälen. So 
hatte ich einen ſolchen Abſcheu gegen Lilien, daß ich 
jedesmal ohnmächtig wurde, ſobald, war es auch 
in weiter Ferne, eine blühte; denn aus ihren Kel— 
chen ſah ich glatte, glänzende, züngelnde Baſiliske 
auf mich zuſpringen. Doch was trachte ich, dir, 
liebe Adelgunde, auch nur eine Idee von dem Zu— 
ſtande zu geben, den ich nicht Krankheit nennen 
möchte, wenn er mich nicht immer mehr und mehr 
ermattet hätte; mit jedem Tage ſchwächer werdend, 
ſah ich den Tod vor Augen. Nun muß ich dir 
aber etwas Beſonderes ſagen, nämlich, was mein 
Geneſen betrifft, das habe ich einem herrlichen 
Mann zu danken, den Ottmar ſchon früher ins 
Haus gebracht, und der in der Reſidenz unter all' 
den großen und geſchickten Aerzten der Einzige ſein 
ſoll, der das Geheimniß beſitzt, eine ſolche ſonder— 
bare Krankheit, wie die meinige, ſchnell und ſicher 
zu heilen. Das Beſondere iſt aber, daß in meinen 
Träumen und Erſcheinungen immer ein ſchöner 
ernſter Mann im Spiele war, der, unerachtet ſeiner 
Jugend, mir wahrhafte Ehrfurcht einflößte, und 
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der bald auf diefe, bald auf jene Weife, aber immer 
in langen Talaren gefleivet, mit einer diamantenen 
Krone auf dem Haupte, mir wie der romantifche 
König in der märchenhaften Geifterwelt erfchien 
und allen böfen Zauber löſte. Ich mußte ihm lieb 
und innig verwandt fein, denn er nahm fich meiner 
befonderd an, und ich war ihm dafür mit meinem 
Leben verpflichtet. Bald fam er mir vor wie der 
mweife Salomo, und dann mußte ich auch wieder, 
auf eine ganz ungereimte Weife, an den Saraftro 
in der «Zauberflöte» denken, wie ich ihn in der Re— 
ſidenz geſehen. Ad, liebe Adelgunde, wie erſchrak 
ich nun, als ich auf den erſten Blick in Alban je— 
nen romantiſchen König aus meinen Träumen er— 
kannte! Alban iſt nämlich eben der ſeltene Arzt, 
den Ottmar ſchon vor langer Zeit einmal als ſei— 
nen Herzensfreund aus der Reſidenz mitbrachte; 
indeſſen war er mir damals bei dem kurzen Be— 
ſuch ſo gleichgültig geblieben, daß ich mich nachher 
nicht einmal ſeines Aeußern zu entſinnen wußte. 
Alsdann aber, als er wiederkam, zu meiner Heilung 
berufen, wußte ich mir ſelbſt von der innern Em— 
pfindung, die mich durchdrang, nicht Rechenſchaft zu 
geben. Sp wie Alban überhaupt in feiner Bil— 
dung, in feinem ganzen DBetragen eine gewiffe 
Mürde, ic) möchte fagen, etwas Gebietendes hat, 
das ihm über feine Umgebung erhebt, fo war es 
mir gleich, als er feinen ernften durchdringenden 
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Blick auf mich vichtete, ih müßte Alles unbedingt 
thun, was er gebieten würde, und ald ob er meine 
Genefung nur recht lebhaft wollen dürfe, um mid) 
ganz herzuftellen. Ottmar fagte: ih ſolle durch 
den fogenannten Magnetismus geheilt werden, und 
Alban werde durch gewiffe Mittel mid in einen 
eraltirten Zuftand fegen, in dem ich jchlafend, und 
in diefem Schlaf erwachend, felbft meine Krankheit 
genau einfehen und die Art meiner Cur beftimmen 
werde. Du glaubft nicht, liebe Adelgunde, weld 
ein eigenes Gefühl von Angft, Furt, ja, Graufen 
und Entjegen mid; durchbebte, wenn ih an den 
bewußtlofen und doch höher Lebenden Zuftand 
dachte; und doch war es mir nur zu Klar, daß ih 
mich vergebens dagegen fträuben würde, was Alban 
beſchloſſen. Jene Mittel find angewendet worden, 
und ich habe, meiner Scheu, meiner Furcht zum 
Trotz, nur mohlthätige Folgen gefpürt. Meine 
Farbe, meine Munterfeit ift wievdergefehrt, und ftatt 
der entjeglihen Spannung, in der mir oft das 
Gleihaültigfte zur Qual wurde, befinde ih mich in 
einem ziemlich ruhigen Zuftande. Jene närrifchen 
Traumbilder find verſchwunden und der Schlaf er— 
quickt mid), indem jelbft das tolle Zeug, was mir 
oft darin vorfommt, ftatt mich zu quälen, mich be- 
lebt und erheitert. Denke einmal, liebe Adelgunde, 
ich träume jeßt oft, ich fünne mit gejchlofjenen Au- 
gen, als fei mir ein anderer Sinn aufgegangen, 
Phantafieftüde. II. 
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Farben erkennen, Metalle unterfcheiden, leſen ꝛc., 
ſobald e8 nur Alban verlange; ja, oft gebietet ev 
mir mein Inneres zu durchſchauen und ihm Alles 
zu fagen, was ich darin erblicke, und id) thue es 
mit der größten Beftimmtheit; zuweilen muß ic) 
plöglih an Alban denken, er fleht vor mir, und 
ich verfinfe nah und nad) in einen träumerifchen 
Zuftand, deſſen leßter Gedanke, in dem mein Be— 
wußtfein untergeht, mir fremde Ideen bringt, welche 
mit befonderem, ich möchte fagen, golden glühendem 
Leben mid durchſtrahlen, und ich weiß, daß Alban 
diefe , göttlichen Ideen in mir denkt, denn er ift 
dann felbft in meinem Sein, wie der höhere be— 
lebende Funke, und entfernt ev fih, was nur 
geiftig gefchehen Fan, da die £örperliche Entfer- 
nung gleichgültig ift, fo ift Alles erftorben. Nur 
in diefem mit ibm und in ihm Sein Fann id) 
wahrhaftig leben, und e8 müßte, wäre es ihm 
möglich, ſich mir geiftig ganz zu entziehen, mein 
Selöft in todter Dede erftarren; ja, indem ich dieſes 
jchreibe, fühle ih nur zu ſehr, dag nur Er es ift, 
der mir den Ausdruck gibt, mein Sein in ihm 
wenigftens anzudeuten. Ih weiß nicht, Adelgund- 
hen, ob ich div nicht fremdartig oder vielleicht als 
eine phantaftifhe Schwärmerin erfcheine, ob du mid) 
überhaupt verftehft, und es war mir, als ob eben 
jest leife und wehmüthig der Name Sippolyt über 
deine Lippen gleite. Glaube mir, dag Sippolyt nie 
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inniger von mir geliebt wurde, ich nenne ihn oft 
im frommen Gebet um fein Seil. Die heiligen 
Engel mögen ihn firmen vor jedem feindlichen 
Streih, der ihm in wilder Feldſchlacht droht. 
Aber ſeitdem Alban mein Herr und Meifter ift, 
dünft e8 mih, nur durd ihn könne ich meinen 
Hippolyt ſtärker und inniger lieben, und als babe 
ih die Macht, mic wie fein Schuggeift zu ihm zu 
ihwingen und ihn mit meinem Gebet, mie mit 
einem Seraphsfittig, zu umhüllen, jodaß der Mord 
ihn vergebens liftig ſpähend umſchleicht. Alban, 
der Hohe, Herrlihe Mann, führt mid) als die 
dur) das höhere Leben geweihte Braut in feine 
Arme; aber nicht ohne feinen Meifter darf das Kind 
ih in die Stürme der Welt wagen. Erſt ſeit 
wenigen Tagen erfenne ih ganz Alban’s wahr- 
haftige Größe. Aber glaubjt du wol, liebe Adel- 
gunde, daß, als ich noch Franfer und über alle 
Maßen reizbar war, jich oft niedrige Zweifel gegen 
meinen Herrn und Meifter in meiner Bruft er- 
hoben? Da hielt ich es denn für gefündigt gegen 
Liebe und Treue, wenn ſelbſt im Gebet für meinen 
Sippolyt Alban’s Geftalt in meinem Innern auf- 
jtieg, zürnend und drohend, daß ich ohne ihn mid 
hinauswagen wolle aus dem Kreife, den er mir 
befihrieben, wie ein böſes Kind, das des Waters 
Warnung vergeflend, Hinauslaufe aus dem fried- 
lichen Garten in den Wald, wo feindliche Thiere 
’ 4 * 
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blutgierig Hinter ven grünen anmuthigen Büfchen 
lauern Ach, Adelgunde, dieſe Zweifel quälten mid 
ſchrecklich! Lade mich veht aus, wenn ich dir 
fage, daß ih fogar auf den Gedanfen gerieth 
Alban wolle mid künſtlich umftrieen, und, unter 
dem Schein des heiligen Wunders, irdifche Liebe in 
meinem Innern entzunden. Ad, Sippolst! — Neulich 
faßen wir, der Vater, dev Bruder, der alte Bickert 
und ih traulich Abends beifammen,; Alban war, 
wie es feine Gewohnheit ift, noch auf weitem 
Spaziergange begriffen. Es war die Rede von 
Träumen, und der Vater fowie Birfert mußten da- 
von allerlei Wunderbare und Ergögliches zu fagen. 
Da nahm aud Ditmar dad Wort und erzählte, 
wie nah Alban's Rath und unter feiner Leitung 
es einem feiner Freunde gelungen fei, eines Mäd— 
eng innige Xiebe dadurch zu gewinnen, daß er, 
ohne ihr Wiffen, wenn jie jchlief, in ihrer Nähe 
war und ihre: innerften Gedanken durch magnetifche 
Mittel auf fich leitete. Dazu Fam, daß der Vater 
und aud mein alter treuer Bickert fih, wie fie 
noch nie in meiner Gegenwart gethan, beftimmt 
und hart gegen den Magnetismus, und auch in 
gewiffer Art gegen Alban erklärten. Alle Zmeifel 
gegen den Meifter erwachten mit doppelter Stärke 
in meiner Seele: wie wenn er fih geheimer höllifcher 
Mittel bediente, mich zu ſeiner Sklavin zu fefjeln? 
Wie wenn er dann geböte, ich folle, nur ihn in 
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Sinn und Gedanken tragend, Sippolyt laffen? in 
nie gefanntes Gefühl ergriff mich mit tödtender 
Angft; ih ſah Alban in feinem Zimmer mit unbe- 
kannten Inftrumenten und häßlichen Pflanzen und 
Thieren und Steinen und blinfenden Metallen um: 
geben, wie er in frampfhafter Bewegung ſeltſame 
Kreife mit den Armen und Händen beihrieb. Sein 
Gefiht, jonft fo ruhig und ernft, war zur grau- 
figen Larve verzogen, und aus feinen glutrothen 
Augen fchlängelten ih in efelhafter Schnelle blanke, 
glatte Baſiliske, wie ich fie ſonſt in ven Lilienfelchen 
zu erbliden wähnt. Da war e3 als gleite ein 
eißfalter Strom über meinen Rüden hin, ih er— 
mwahte aus meinem Ohnmacht ähnlihen Zuftande; 
Alban fand vor mir — aber, du heiliger Gott! — 
nit er war's, nein! jene entfeßliche Rarve, Die 
meine Einbildung geihaffen! Wie habe ih am 
andern Morgen mih vor mir ſelbſt geſchämt! 
Alban war mit meinen Zweifeln gegen ihn be- 
fannt, und nur in feiner gütigen Milde bat er 
mir wohl verfchwiegen, daß er es aud wohl 
mußte, wie ich ihn jelbft mir gebildet; denn er Iebt 
ja in meinem Innern und weiß meine geheimften 
Gedanken, die ih in Frömmigkeit und Demuth 
auch nicht tracdhte, ihm zu verfchweigen. Uebrigens 
machte er aus meinem franfhaften Anfall nicht viel, 
fondern jhob Alles auf den Dunft des türkifchen 
Tabacks, den mein Vater an jenem Abend ge- 
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raudt. Du hätteſt nur ſehen follen, mit welchem 
gütigen Ernſt, mit welcher väterlihen Sorglichkeit 
mich jet der herrliche Meifter behandelte. Es ift 
nicht allein der Körper, den er gefund zu erhalten 
weiß, nein, es ift der Geift, den er dem höhern 

en zuführt. Könnte meine liebe treue Adelgunde 
nur bier fein und fih an dem wahrhaft frommen 
Leben erlaben, das wir in friedliher Stille führen! 
Biefert ıft no der frohe Alte wie immer, nur 
mein Vater und Ottmar jind zumeilen in fonder- 
barer Verſtimmung; den im treibenden Leben wüh— 
lenden Männern mag oft unfere Einfürmigfeit nicht 
zufagen. Alban fpricht ganz herrlich über die Sa— 
gen und Mythen ver alten Aegypter und Indier; 
oft verfinfe ich Darlber, zumal unter den großen 
Buchen im Park, unwillkürlich in einen Schlaf, von 
dem ich wie neu belebt erwache. Ic fomme mir 
dann beinahe vor, wie die Miranda in Shafjpeare’s 
«Sturm», die von Prospero vergebens ermuntert 
wird, feine Erzählung zu hören. Recht mit Pros- 
pero's Worten fagte neulih Ottmar zu mir: Gib 
deiner Müdigkeit nad, du Fannft nicht anders. 

Nun, Adelgundchen, haft du mein inneres Leben 
ganz, ich habe Div Alles erzählt, und das thut 
meinem Herzen wohl. DBeiliegende Zeilen für 
Hippolyt ꝛc. 


Fragment von Alban’s Brief an Theobald. 


— — — zurüdgeblieben if. Die Frömmig- 
keit jchließt das Frommthun in fid, und jedes 
Frommthun iſt eine KHeuchelei, fei e8 auch nicht fo- 
wol um Anvere zu betrügen, als ſich felbit an dem 
Reflex des in unechtem Golde blinfernden Strahlen- 
ſcheins zu ergögen, mit dem man ſich zum Heiligen 
gekrönt hat. Regten ſich denn in deiner eigenen 
Bruft nit manchmal Gefühle, die du, mein lieber 
DBramin, mit Dem, was du aus Gewohnheit, und 
bequem in dem Geleife bleibend, das die verjährte 
Ammenmoral eingefurdht hat, als gut und meife 
erkennen willſt, nicht zufammenreimen konnteſt? 
Alle diefe Zweifel gegen die Tugenplehre der Mut- 
ter Gans, alle dieſe über die Fünftlichen Ufer des 
durh Moralivfteme eingevammten Stroms über— 
braufenden Neigungen, der unmiverftehlihe Drang, 
den Fittig, den man kräftig befievert an den Schul- 
tern fühlt, friſch zu ſchütteln und fi dem Höhern 
zuzufhmwingen, find Die Anfechtungen des Satans, 
vor denen die afcetiihen Schulmeifter warnen. Wir 
follen wie gläubige Kinder die Augen zudrüden, um 
an dem Glanz und Schimmer des heiligen Chrift, 
den uns die Natur überall in den Weg ftellt, nicht 
zu erblinden. Jede Neigung, die den höhern Ge- 
brauch der innern Kräfte in Anſpruch nimmt, kann 
nicht verwerflich fein, fondern muß eben aus ver 
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menfchlihen Natur entfprungen und in ihr begrün- 
det, nad) der Erfüllung des Zwecks unferes Da- 
feind ftreben. Kann diefer denn ein anderer fein, 
als die höchſtmöglichſte, vollfommenfte Ausbildung 
und Anwendung unferer phyſiſchen und pfochifchen 
Kräfte? Ih meiß, daß, ohne weiter zu reden, 
ih dich, mein lieber Bramin (fo, und nicht an- 
ders, muß ih dich nach Deinen Lebensanfichten 
nennen), [hon zum Widerſpruch gereizt habe, da 
dein ganzes Thun und Treiben der innigen Mei- 
nung entgegenftrebt, die ich nur angedeutet. Sei 
indeffen überzeugt, daß ich dein contemplatives 
Leben und deine Bemühungen, durch immer ge- 
fhärfteres Anfchauen in die Geheimniſſe der Natur 
einzudringen, achte; "aber flatt did an dem Glanz 
des diamantenen Schlüffels in ſtiller unthätiger Be- 
trachtung zu erfreuen, ergreife ihn keck und Fühn, 
und öffne die geheimnißvolle Pforte, vor der du 
fonft ftehen bleiben wirft in Ewigkeit. Du bift 
zum Kampfe gerüftet, was weilſt du in träger 
Ruhe? Alle Eriftenz ift Kampf und geht aus dem 
Kampfe hervor, In einem fortfteigenden Klimar 
wird dem Mächtigern der Sieg zu Theil, und mit 
dem unterjochten Vaſallen vermehrt er feine Kraft. 
— Du weißt, lieber Theobald, mie ich immer dieſen 
Kampf auch im geiftigen Leben flatuirt, wie ich 
fec£ behauptet, daß eben Die geheimnißvolle geiftige 
Uebermacht diefed oder jenes Schooskindes der Na- 
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tur, die Herrſchaft, die er fih anmaßen darf, ihm 
auh Nahrung und Kraft zu immer höherm 
Schmwunge gibt. Die Waffe, mit der wir, denen 
die Kraft und Uebermacht inwohnt, dieſen geijtigen 
Kampf gegen das untergeoronete Princip fümpfen 
und uns daffelbe unterjodhen, ift uns, ich möchte 
fagen, fihtbarlih in die Hand gegeben. Wie ift 
es doch gefommen, daß man jenes Eindringen, jenes 
gänzliche Inungziehen und Beherrfchen des außer 
uns liegenden geiftigen Princips durd uns befannt 
gewordene Mittel, Magnetismus genannt hat, da 
diefe Benennung nicht genügt, oder vielmehr, als 
von einer einzelnen phyſiſch wirkenden Kraft her- 
genommen, gar nicht Das bezeichnet, was wir 
darunter verftanden wiffen wollen? Es muß gerade 
ein Arzt jein, der zuerft von meinem Geheimniffe 
zur Welt fprah, das eine unſichtbare Kirche wie 
ihren beiten Schag im Stillen aufbewahrte, um 
eine ganz untergeordnete Tendenz als den einzigen 
Zweck ver Wirkung aufzuftellen; denn fo wurde der 
Schleier gewebt, den die blöden Augen der Unge— 
meihten nicht durchdringen. Iſt e8 denn nicht lächer— 
lich zu glauben, die Natur habe uns den mwunder- 
baren Talisman, der und zum König der Geifter 
macht, anvertraut, um Zahnweh oder Kopfſchmerz, 
oder was weiß ich jonft, zu heilen? Nein, es ift 
die unbedingte Herrſchaft über das geiftige Princip 
des Lebens, die wir, immer vertrauter werdend 
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mit der gewaltigen Kraft jened Talismans, er— 
zwingen. Sid unter feinen Zauber jchmiegend, 
muß das unterjohte fremde Geiftige nur in uns 
exiftiven, und mit feiner Kraft nur uns nähren und 
ftärken! Der Focus, in den ſich alles Geiftige 
fammelt, ift Gott! Je mehr Strahlen fi zur 
Feuerpyramide fammeln, deſto näher ift der Focus! 
Wie breiten ich Diefe Strahlen aus, fie ums 
faffen das organifche Leben der ganzen Natur, und 
es ift der Schimmer des Geiftigen, der ung in 
Pflanze und Thier unfere durch dieſelbe Kraft bes 
lebten Genoffen erkennen laßt. Das Streben nad) 
jener Herrſchaft ift Das Streben nad dem Gött- 
lihen, und das Gefühl der Macht fleigert in dem 
Verhältniß feiner Stärfe den Grad der Geligfeit. 
Der Inbegriff aller Seligfeit ift im Focus! Wie 
Elein und erbärmlich erſcheint mir alles Geſchwätz 
über jene herrliche Kraft, die den Geweihten ver- 
lieben, und es ift wohl zu begreifen, daß nur die 
höhere Anficht als der Ausdruck der innern Weihe 
aud) die Höhere Wirkfamfeit herbeiführt. — Nach allen 
Diefem wirft vu glauben müffen, daß mir bei der 
Anwendung alle phyfifchen Mittel fremd geworden; 
allein es ift dem nicht fo. Hier .ift ed, wo wir 
noch im Dunkeln tappen, fo lange uns die geheime 
Verbindung des Geiftigen mit dem Körper nicht 
ar vor Augen liegt, und id möchte jagen, die 
phyſiſchen Hülfsmittel find uns nur wie Zeichen des 
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Herrſchers in die Hand gegeben, denen fi unbe- 
fannte Bafallen unterwerfen. Ich weiß felbjt nicht, 
wie ich dazu gefommen bin, dir, mein Theobald, 
fo viel über einen Gegenftand zu jagen, von dem 
ih ungern fprede, da ich es fühle, wie nur die 
aus einer befondern innern geiftigen Organiſation 
entipriegende Ueberzeugung den leeren Worten Ge— 
wicht und Nahdruf geben muß. Deinen Vorwurf, 
einer lebhaft aufwallenden Neigung gefolgt zu fein 
und gegen deine fogenannten moraliihen Anfichten 
gefündigt zu haben, wollte ich beantworten, und 
jeßt erft werde ich gewahr, daß ich dir neulich 
meine Verhältniffe in dem Haufe des Barons viel 
zu rhapſodiſch entwicelte, um nicht misverjtanden 
zu werden. Ih gebe mir Zeit und Mühe, Man- 
ches von meinem Cintritt in Died Haus nachzu— 
holen, und wenn mein lieber frommer Bramin in 
einem höher beſchwingten Augenblick mir nur einiger- 
maßen in mein Gebiet folgen will, jo werde id) 
von aller Schuld gereinigt fein. 

Ditmar ift nun einmal einer von den vielen 
Menſchen, die, nicht ohne Geift und Verftand, ja, 
felbft mit einer enthuſiaſtiſchen Lebendigkeit, alles 
Neue im Gebiet der Wiſſenſchaft auffaffen; aber 
eben dieſes Auffafjen ift ihr leßter Zweck, und es ift 
nur die Kenntniß der Form, die fie, der innern 
Kraft ſich freuend, mit leichter Mühe erringen. 
Mit dieſer Kenntniß ift ihr Geiſt, dem ſelbſt die 
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Ahnungen des Innern fremd bleiben, zufrieden ; 
dem Gemüth, das man ihnen nicht abfprechen kann, 
fehlt Tiefe. Dttmar hat jih, wie du meißt, an 
mich gedrängt, und, indem er mir wie der Kory- 
phäus einer ganz überzahlreichen Glaffe von jungen 
Leuten, wie fie jeßt jo häufig angetroffen werden, 
erſchien, ergößte es mich, mit ihm höhnend zu 
jpielen. Mein Zimmer hat er mit einer Ehrfurcht 
betreten, als fei e8 das innerfte beiligfte Gemach 
im Tempel zu Sais, und da er fih als mein Schü— 
ler willig unter meine Zuchtruthe ſchmiegte, hielt 
ih e8 für billig, ihm mandes unſchuldige Spiel- 
zeug anzuvertrauen, das er triumphirend den Kna— 
ben vorwies, und recht groß that mit der Liebe 
des Meifters. Als ich feinen Bitten nachgab und 
ihn auf jeined Vaters Gut begleitete, fand ich in 
dem Baron, feinem Water, einen ftörrifchen Alten, 
umgeben von einem wunderlichen humoriftifchen alten 
Maler, der mandjmal den weinerlichen moralifchen 
Pagliaffo macht. Was ih dir über den Eindrud, 
den Maria auf mic) machte, früher gefagt habe, 
weiß ich nicht mehr; aber ich fühle e8 in dieſem 
Augenblick, daß e8 ſchwer fein wird, mic fo darüber 
auszufpredhen, daß ich von dir ganz verftanden 
werde. In Wahrheit, ih) muß mid) darauf beziehen, 
daß du mich kennſt, ja, daß du von jeher mein 
ganzes Thun und Treiben in den höhern Tenden— 
zen, die dem Molfe ewig verfchloffen, begriffen. 
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Du bift daher überzeugt, daß eine ſchlanke Geftalt, 
die wie eine herrliche Pflanze, in zartem Wuchs 
üppige Blätter und Blüten treibend, aufgefchoffen; 
ein blaues Auge, das emporblidend ſich nad) Dem 
zu ſehnen fcheint, was Die fernen Wolfen ver: 
jhleiern, furz, daß ein engelihönes Mädchen mid 
niht in den ſüßlich ſchmachtenden Zuftand des 
lächerlihen Amoroſo verfegen fann. Es war einzig 
und allein die augenblilihe Crfenntniß der ge: 
heimen geiftigen Beziehung zwiſchen Marien und 
mir, die mich mit den wunderbarften Gefühl durch— 
bebte. Der innigften Wonne mifchte fih ein ſchnei— 
dender ſtechender Grimm bei, den die Oppofition 
in Marien erzeugte, eine fremde feindlihe Kraft 
widerftrebte meiner Cinwirfung und hielt Mariens 
Geift befangen. Mit ganzer Macht meinen Geift 
darauf firirend, wurde ich den Feind gewahr, und 
in vollem Kampf fuchte id) alle Strahlen, die aus 
Mariens Innerem mir zuflvömten, wie in einem 
Brennfpiegel aufzufangen. Der alte Maler beach— 
tete mich mehr, al3 die Uebrigen es thaten; er ſchien 
vie innere Spannung, die Marie in mir hervor— 
gebracht, zu ahnen. Vielleicht war es mein DBlif, 
der mich verrieth; denn fo zwängt der Körper den 
Geift ja ein, daß die leifefte feiner Bewegungen in 
den Nerven ofeillirend nad) außen wirft, und Die 
Gefihtszüge, wenigftens den Blick des Auges ver- 
ändert. Wie ergößte ed mich aber, daß er die 


Sache jo gemein nahm; ev ſprach unaufhörlid von 
dem Grafen Hippolyt, Mariens verlobtem Bräuti— 
gam; und daß er die bunte Mufterfarte von allen 
feinen Tugenden recht mit Behagen vor mir aus— 
breitete, diente miv nur dazu, die läppifchen Ver— 
hältniffe, welche die Menſchen in einfältiger, Ein 
diſcher Ihätigfeit anknüpfen, im Innerſten zu bes 
lachen und mic) meiner tiefern Erkenntniß jener 
Verbindungen, welche die Natur knüpft, und der 
Kraft Diefe zu hegen und zu pflegen, zu erfreuen. 
Marien ganz in mein Selbft zu ziehen, ihre ganze 
Griftenz, ihr Sein jo in dem meinigen zu vers 
weben, daß die Trennung davon fie vernichten 
muß, das war der Gedanke, der, mich hoch be— 
jeligend, nur die Erfüllung Deſſen ausſprach, was 
die Natur wollte. Dieſe innigfte geiftige Verbin— 
dung mit dem Meibe, im Seligkeitägefühl jeden 
andern als den höchſten ausgefchrienen thierifchen 
Genuß himmelhoch überflügelnd, ziemt dem Priefter 
der Iſis, und du fennft mein Syſtem in dieſem 
Punkt, ich darf nichts weiter darüber fagen. Die 
Natur organifirte das Weib in allen feinen Ten— 
denzen pafjiv. Es ift das willige Hingeben, das 
begierige Auffafjen des Fremden, außerhalb Liegen- 
den, das Anerkennen und Verehren des höhern 
Prineips, worin das wahrhaft kindliche Gemüth 
befteht, das nur dem Weibe eigen und das ganz 
zu beherrſchen, ganz in ſich aufzunehmen die höchſte 


63 


Wonne if. Don diefen Augenbliden an blieb ich, 
unerachtet ic) mich wieder, wie du meißt, von dem 
Gute des Barons entfernte, Marien geiftig nahe; 
und welher Mittel ih mid) bediente, insgeheim 
mich auch förperlih ihr zu nahen, um fräftiger zu 
wirfen, mag ih dir nicht jagen, da Manches ſich 
£leinlid; ausnehmen würde, uneraditet e8 zu dem 
vorgefegten Zwed führte. Maria fiel bald darauf 
in einen phantaftifhen Zuftand, den Ottmar natür- 
liherweife für eine Nervenkranfheit halten mußte, 
und id) kam wieder als Arzt in das Haus, wie ich 
es vorausgejehen. Maria erfannte in mir, Den, 
der ihr ſchon oft in der Glorie der beherrichenden 
Macht als ihr Meifter im Traume erſchienen, und 
Alles, mas fie nur dunfel geahnet, jah fie nun 
hell und klar mit ihres Geiftes Augen. Nur mei- 
nes Blicks, meines feften Willens bedurfte es, fie 
in den jogenannten jomnambulen Zuftand zu ver— 
jegen, der nichts anders war als das gänzliche Sinaus- 
treten aus ſich jelbit und das Leben in der höhern 
Sphäre des Meifters. Es war mein Geift, der 
fie dann willig aufnahm und ihr die Schwingen 
gab, dem Kerfer, mit dem fie die Menſchen über- 
baut hatten, zu entjchweben. Nur in Ddiefem Sein 
in mir fann Maria fortleben und fie ijt ruhig 
und glüflih. Sippolyt’s Bild kann in ihr nur noch 
in ſchwachen Umriſſen exiſtiren, und auch dieſe jollen 
bald in Duft zerfließen. Der Baron und der alte 
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Maler jehen mich mit feinplihen Blicken an; aber 
es ift herrlich, wie jih aud) da die Kraft bewährt, 
die mir die Natur verliehen. in unbeimliches 
Gefühl mag e8 fein, daß jie widerſtrebend doc den 
Meifter erkennen müffen. Du weißt, auf melde 
wunderbare Weife ih mir einen Schab geheimer 
Kenntniffe gefammelt. Nie haft du das Bud) leſen 
mögen, unerachtet es dich überrafcht haben würde, 
wie noch in feinem der phyjifalifhen Lehrbücher 
folde herrlihe Gombinationen mancher Naturfräfte 
und ihrer Wirkung, fo wie hier, entwicelt find. 
Sch verſchmähe es nicht, Manches forglich zu be- 
reiten; und Fann man ed denn Trug nennen, wenn 
der gaffende Pöhel über Etwas erſchrickt und ftaunt, 
das er mit Recht für wunderbar hält, da vie Kennt- 
niß der nädften Urfahe nicht das YWundervolle, 
fondern nur die Ueberrafhung vernichtet? Hippolyt 
ift Obrifter in ...en Dienften, mithin im Felde; 
ich wünſche nicht feinen Tod; er mag zurückommen, 
und mein Triumph wird herrlicher fein, denn der 
Sieg ift gewiß. Sollte fih der Gegner kräftiger 
zeigen als ich e8 gedacht, jo wirft du mir im Ge: 
fühl meiner Kraft zutrauen, daß x. — — 


Das einfame Schlof. 


Das Gewitter war vorüber, und in vothem 
Feuer brennend, brach die jinfende Sonne durch die 
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finftern Wolfen, vie ſchnell fliehend in ven tiefen 
Gründen verdampften. Der Abendwind rührte 
feine Fittige, und wie in jhwellenden Wogen ftröm- 
ten die MWohlgerüche, die aus Bäumen, Blumen, 
Gräfern emporftiegen, duch die warme Luft. Als 
ih aus dem Walde trat, lag das freundlide Dorf, 
deffen Nähe mir der Poſtillon verheißen, dicht vor 
mir im blumigen Wiejengrunde, und hoch hervor 
ragten die gothifhen Thürme des Schloſſes, vefjen 
Fenſter im Schein der Sonne glühten, als wollten 
innere Flammen hervorbrechen. Glodengelaute und 
geiftliher Gefang tönten zu mir herüber; in der 
Verne ſah ich einen feierlichen Leichenzug auf ver 
Straße von dem Schloffe her nad dem Kirchhofe 
wallen; als ich endlich anfam, war der Gefang 
verftummt; man hatte nach der dortigen Sitte den 
Sarg geöffnet, vor dem Grabe niedergefeßt, und 
der Pfarrer hielt den Leichenfermon. Sie waren 
im Begriff, den Dedel auf den Sarg zu heben, 
als ich Hinzutrat und den Todten erblickte. Es 
war ein hochbejahrter Mann, der mit heiterm Ge- 
fiht unentftellt dalag, als jhlummerte er fanft und 
frievlih. in alter Bauer jagte tief gerührt: 
Siehe, wie unfer alter Franz jo ſchön daliegt; Gott 
fchenfe mir ein fo frommes Ende — ja! — felig 
find, die in dem Herrn entfchlafen. — Mir war es, 
als ſei dies die vechte Todtenfeier für den frommen 
Entichlafenen, und des Bauers einfahe Worte die 
Phantaſieſtücke. Il. 5 
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berrlichfte Leichenrene. Man fenfte den Sarg hinab, 
und ald nun die Erofhollen mit dumpfem Klang 
hinabfielen, ergriff mich die bitterfte Wehmuth, als 
läge der Herzendfreund in der todten Falten Erbe. 
Ehen mollte ih den Berg hinauffteigen, auf dem 
das Schloß lag, als mir der Pfarrer entgegentrat, 
bei dem ich mich nach dem Todten, den man eben 
zu Grabe getragen, erfundigte. Der alte Maler, 
Franz Birkert, der feit drei Jahren allein in dem 
verödeten Schloß gewohnt und den Kaftellan ge: 
macht hatte, war ed, den man beerdigt hatte. Ich 
wünſchte in dad Schloß zu gehen; der Geiftliche 
hatte bis zur Ankunft des Bevollmächtigten des 
jeßigen Befigers die Schlüffel übernommen, und ich 
trat nit ohne Schauer in die verödeten weiten 
Säle, wo fonft fröhliche Menfhen gehaufet und 
worin nun eine Todtenftille herrſchte. Bickert hatte 
fi in den legten drei Jahren, die er wie ein Ein- 
fiedler in dem Schloffe zubrachte, auf eine munder- 
liche Weife mit der Kunft befchäftig. Ohne alle 
Hülfe, feldft was die mechanischen Vorrichtungen 
betrifft, unternahm er es, den ganzen oben Stock, 
in weldhem er felbft ein Zimmer bewohnte, im go— 
thiſchen Stil auszumalen, und auf den erften Blick 
ahnte man in ven phantaftifhen Zufammenftellungen 
fremdartiger Dinge, wie fie dem Charakter ver 
gothifchen Verzierungen eigen, tiefjinnige Allegorien. 
Sehr oft wiederholt war eine häßliche Teufeldgeftalt, 
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die ein fihlafendes Mädchen belaufcht. Sch eilte nad) 
Bickert's Zimmer. Der Lehnftuhl ftand nody jo ab- 
gerückt vom Tiſche, auf dem eine angefangene Zeich— 
nung lag, als ſei Bickert eben von der Arbeit auf- 
geftanden; ein grauer Ueberrock hing auf der Xehne, 
und ein kleines graues Müschen lag neben der 
Zeihnung. Es war, ald werde im Augenblick ver 
Alte mit dem freundlichen frommen Geſichte, über 
das jelbft die Dual des Todes feine Macht gehabt, 
hineintreten und den Fremden mit offener Gut: 
herzigfeit in feiner Werkſtatt bemwillfommen. Ich 
eröffnete dem Geiftlihen meinen Wunſch, mehrere 
Zage, ja vielleicht Wochen im Schloffe zu wohnen. 
Das jhien ihm befremdlid; er Außerte, wie leid 
es ihm thäte, meinen Wunſch nicht erfüllen zu 
fünnen, da bis zur Ankunft des Bevollmädhtigten 
die gerichtlihe Siegelung vorgenommen werden 
müffe, und fein Fremder im Schloffe wohnen dürfe. 
Wie aber, fuhr ich fort, wenn ich diefer Bevoll- 
mächtigte jelbft wäre? indem ih ihm Die ausge- 
vehnte Vollmacht des Barons von %., als des 
jegigen Beſitzers, vorwies. Er erflaunte nit wenig 
und überfhüttete mich mit KHöflichfeitsbezeigungen. 
Er bot mir Zimmer im Pfarrgebaude an, da mir 
die Wohnung im öden Schloffe doch wahrſcheinlich 
nicht zufagen werde. Sc lehnte dies ab; ich blieb 
im Schloffe, und e8 waren Bickert's nachgelaſſene 


Papiere, die mid in den Stunden der Muße auf 
5 * 
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das Anziehenpfte bejchäftigten. Bald fanden fich 
ein paar Blätter vor, die in kurzen hingemorfenen 
Notizen, nah Art eines Tagebuhs, Aufſchluß über 
die Kataftrophe gaben, in der ein ganzer Zweig 
einer bedeutenden Familie unterging. Dur die 
Zujfammenftellung mit einem ziemlich humoriftifchen 
Auffag: „Träume find Schäume“, und den Frag- 
menten zweier Briefe, die dem Maler auf ganz eigene 
Weiſe zu Händen gefommen fein müffen, rundet 
ih das Ganze. 


Aus Bickert's Tagebud. 


Habe ich mich denn nicht trotz dem heiligen An— 
tonius mit dreitauſend Teufeln herumgebalgt und 
mich eben ſo tapfer gehalten? — Sieht man dem 
Volke keck ins Auge, ſo verdunſtet es von ſelbſt in 
Staub und Rauch. — Könnte Alban in meiner Seele 
lefen, fo würde er eine fürmliche Abbitte und Ehren- 
erflärung darin finden, daß ich ihm alles Satanifche 
aufgebürdet, was eine allzurege Phantafie mir in 
grellen Farben dargeftellt, zu eigener Buße und 
Belehrung! — Er ift da! — friſch, gefund, herr— 
lih blühend — Apollo's Locken, Jovis hohe Stirn, 
ein Auge wie Mars, des Götterherolds Stel: 
lung — ja, ganz wie Samlet den Helden fhilvert. 
— Maria ift nicht mehr auf der Erde, fie ſchwebt 
im ftrahlenden Himmel — Hippolyt und Maria 
— meld ein Baar! 
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Aber trauen kann ich ihm doch nicht. — Warum 


verjchließt er fih in fein Zimmer? — Warum 
ichleiht er in ver Nacht auf den Zehen umber, wie 
der lauernde Mord? — Ich fann ihm nicht trauen! 


Zumeilen ift es mir, als müßte ih ihm in mög- 
lichjter Kürze und Schnelligkeit meinen Stockdegen 
durh den Leib rennen und nachher höflich jagen: 
pardonnez! — Ich fann ihm nit trauen! 
Sonderbares Greignig! Al ich meinen Freund, 
mit dem ich in die Nacht hinein Manches vom Her— 
zen zum Herzen gejprochen, über den Corridor in 
fein Zimmer begleitete, vaufchte eine hagere Figur 
im weißen Schlafrof mit dem Licht in der Hand 
vorüber. Der Baron ſchrie auf: Der Major! — 
Stanz! — der Major! — E3 war unbeftritten AL 
ban, und nur die Beleudtung von unten herauf 
mochte jein Gefiht, welches alt und häßlich ſchien, 
verzerren. Gr fam von der Seite, wie aus Mariens 
Zimmern. Der Baron beftand darauf, zu ihr zu 
gehen. Sie jhlief ruhig wie ein frommer Engel 
Gottes. — Morgen ift endlich der lang erfehnte Tag! 
— Glücklicher Hippolyt! — Aber jene Erſcheinung 
erfüllt mich mit Graufen, uneradtet ih mic zu 
überzeugen bemühe, daß es Alban war. — Sollte 
der feindlihe Damon, der ſich dem Baron ſchon in 
früher Jugend verfündete, nun wie ein über ihn 
waltendes böſes Princip wieder jihtbarlih und das 
Gute entzmweiend ins Leben treten? Doch weg mit 
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den finftern Ahnungen! — Ueberzeuge dich, Franz, 
daß das haßliche traumerifhe Zeug oft das Er— 
zeugniß de3 verdorbenen Magens ift. — Sollte man 
nicht Diavolinis verſchlucken, um ſich gegen vie Un— 
bill böfer Träume zu verwahren? 


Gerechter Gott! Sie ift hin — Hin! — Em. 
Hochgeboren fol ich melden, wie ed mit dem Tode 
der holdſeligen Baroneffe Maria zugegangen, des 
Familienarchivs wegen, ich habe durchaus wenig 
Sinn für diplomatische Geſchäfte. Hätte mir Gott 
nicht das bischen Kauft verliehen des Malens halber! 
Aber fo viel ift gewiß, daß fie in dem Augenblid, 
als Sippolyt fie vor dem Altar in feine Arme ſchlie— 
Ben wollte, todt — todt — todt niederfant! — Das 
Uebrige empfehle ich der Gerechtigkeit Gottes. 





Ja, du warft es! — Alban — hämifcher Satan! 
Du haft jie gemordet mit höllifhen Künften; wel- 
her Gott hat es Hippolyt offenbart! Du. bift ent- 
flohen, aber fliehe nur, verbirg dih im Mittelpunkt 
der Erde, die Nabe wird did auffinden und zer: 
malmen, 

Nein, ich Fann dich nicht entfchuldigen, Ottmar! 
Du warft e8, der fihb von dem Satan verloren 
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ließ, von dir fordert Hippolyt die Geliebte feiner 
Seele! — Sie haben heute zu harte Worte gewedh- 
jelt; der Zweifampf ift unvermeidlich. 


Hippolyt ift geblieben! — Wohl ihm! er fieht 
jie wieder. Unglüdliher Ottmar! — Unglücklicher 
Bater! 


Exeunt omnes! — Friede und ewige Ruhe den 
Verftorbenen! — Heute am 9. September in der 
Mitternahtsftunde ſtarb mein Freund in meinen 
Armen! — Wie bin ih doch jo wunderbar ge— 
tröftet, da ich weiß, daß ich ihn bald wiederſehe! 
— Die Nachricht, daß Ottmar auf erhabene Weiſe 
gebußt, durch den Seldentod in der Schlacht, zer— 
ſchnitt ven legten Faden, der den Geift noch an das 
Irdiſche knüpfte. Hier im Schloſſe will id bleiben, 
in den Zimmern will ih wandeln, wo fie lebten 
und mid liebten. Dft werde ih ihre Stimme hö— 
ren, manches freundliche Wort der holpfeligen from- 
men Maria, mander gemüthlihe Scherz des un- 
wandelbaren Freundes wird wie ein Geifterruf mider- 
halfen und mid aufreht und flarf erhalten, des 
Lebens Bürde leicht zu tragen. Es gibt für mid 
feine Gegenwart mehr, nur der Vergangenheit 
glüclihe Tage ſchließen fih an das ferne Jenfeit, 
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das mich oft in wunderbaren Träumen mit lieb- 
lihem Schimmer, aus dem die geliebten Freunde » 
lächelnd mir zuminfen, umfängt. Wann, warn 
werde ich zu euch hinüberwallen? 


Und er ift hinüber! 


Xu. 


Der goldene Eapf: 


Ein Märchen aus der neuen Zeit. 





Erſte Vigilie. 


Die Unglücksfälle des Studenten Anſelmus. Des Con⸗ 
vectors Paulmann Sanitätsknaſter und die goldgrünen 
Schlangen. 





Am Himmelfahrtstage, Nachmittags um 3 Uhr, 
rannte ein junger Menſch in Dresden durchs ſchwarze 
Thor und geradezu in einen Korb mit Aepfeln und 
Kuchen hinein, die ein altes häßliches Weib feil bot, 
ſodaß Alles, was der Quetſchung glücklich ent— 
gangen, hinausgeſchleudert wurde, und die Straßen- 
jungen ſich luſtig in die Beute theilten, die ihnen 
der haſtige Herr zugeworfen. Auf das Zetergeſchrei, 
das die Alte erhob, verließen die Gevatterinnen ihre 
Kuchen⸗ und Branntweintiſche, umringten den jungen 
Menſchen und ſchimpften mit pöbelhaftem Ungeſtüm 
auf ihn hinein, ſodaß er, vor Aerger und Scham 
verſtummend, nur ſeinen kleinen nicht eben bejon- 
ders gefüllten Gelobeutel hinhielt, den die Alte be- 


gierig ergriff und ſchnell einſteckte. Nun öffnete 
ich der feftgefchloffene Kreis, aber indem der junge 
Menſch Hinausfhoß, vief ihm die Alte nad: Sa, 
venne — renne nur zu, Satanskind — ind Kıyftall 
bald dein Ball — ind Kryftall! — Die gellende, 
frächzende Stimme des MWeibes hatte etwas Ent— 
jegliches, fodaß die Spaziergänger verwundert ftill- 
ftanden, und das Lachen, das fich erft verbreitet, 
mit einem mal verftummte. Der Student Anfel- 
mus — Niemand anders war der junge Menſch — 
fühlte ſich, unerachtet er des Meibes jonderbare 
Worte durhaus nicht verftand, von einem unmwill- 
fürlihen Graufen ergriffen, und ev beflügelte noch 
mehr feine Schritte, um ſich den auf ihn gerichteten 
Blicken der neugierigen Menge zu entziehen. Wie 
er fih nun durch das Gewühl gepugter Menfchen 
durcharbeitete, hörte er überall murmeln: ‚Der 
arme jung Mann — ei! über das verdammte 
Weib!’ — Auf ganz fonderbare Weife hatten die 
geheimnißvollen Worte der Alten dem Tächerlichen 
Abenteuer eine gewiffe tragifhe Wendung gegeben, 
jodaß man dem vorhin ganz Unbemerften jest theil- 
nehmend nachſah. Die Srauenzimmer verziehen dem 
wohlgebilveten Geſichte, veffen Ausdruck die Glut 
des innern Grimms noch erhöhte, ſowie dem kräf— 
tigen Wuchfe des Jünglings alles Ungeſchick, ſowie 
ven ganz außer dem Gebiete aller Mode liegenden 
Anzug. Sein hedhtgrauer Fraf war nämlid jo 
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zugefchnitten, als habe der Schneider, ver ihn ge- 
arbeitet, Die moderne Form nur von Sörenfagen 
gefannt, und das fchwarzatlasne wohlgefhonte Un— 
terfleivd gab dem Ganzen einen gemiffen magifter- 
mäßigen Stil, dem fih nun wieder Gang und 
Stellung durchaus nicht fügen wollte. Als ver 
Student ſchon beinahe das Ende der Allee erreicht, 
die nah dem Link'ſchen Bade führt, wollte ihm 
beinahe der Athem ausgehen. Er war genöthigt, 
langjamer zu wandeln; aber faum wagte er den 
Blick in die Höhe zu richten, denn noch immer ſah 
er die Aepfel und Kuchen um ſich tanzen, und jeder 
freundliche Blick vdiefes oder jenes Mädchens war 
ihm nur der Refler des ſchadenfrohen Gelädhters 
am jhwarzen Thor. So war er bis an den Ein- 
gang des LinPihen Bades gekommen; eine Reihe 
feftlich gefleineter Menjhen nad) der andern zog 
hinein. Muſik von Blasinjtrumenten ertönte von 
innen, und immer lauter und lauter wurde das 
Gewühl der Luftigen Gäjte. Die Thränen waren 
dem armen Studenten Anfelmus beinahe in die 
Augen getreten; denn aud) er hatte, da der Him— 
melfahrtstag immer ein bejonderes Kamilienfeft für 
ihn geweſen, an der Glückſeligkeit des Link'ſchen 
Paradieſes theilnehmen, ja, er hatte es bis zu 
einer halben Portion Kaffee mit Rum und einer 
Bouteille Doppelbier treiben wollen, und um jo 
recht Shlampampen zu können, mehr Geld eingeftedkt, 
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als eigentlich erlaubt und thunlich war. Und nun 
hatte ihn der fatale Tritt in den Aepfelforb um 
Alles gebracht, was er bei ſich getragen. An Kaffee, 
an Doppelbier, an Muſik, an den Anbli der ge— 
pusten Mädchen, kurz, an alle geträumten Genüffe 
war nicht zu denken; er ſchlich langſam vorbei und 
ſchlug endlich den Weg an der Elbe ein, der gerade 
ganz einfam war. Unter einem Hollunderbaume, 
der aus der Mauer hervorgefproffen, fand er ein 
freundliches Raſenplätzchen; da ſetzte er ſich hin 
und ftopfte eine Pfeife von dem Sanitätsfnafter, 
den ihm jein Freund, der Conrector Paulmann, 
geſchenkt. Dicht vor ihm plätſcherten und rauſchten 
die goldgelben Wellen des ſchönen Elbſtroms; hin— 
ter demſelben ftredte das herrliche Dresden Fühn 
und flolz feine lichten Thürme empor in den duf— 
tigen Simmelsgrund, der ſich hinabſenkte auf Die 
blumigen Wiefen und frifhgrünenden Wälder, und 
aus tiefer Dämmerung gaben die zacdigen Gebirge 
Kunde vom fernen Böhmerlande. Aber finfter vor 
ih hinblickend blies der Student Anfelmus die 
Dampfwolfen in die Luft, und fein Unmut) wurde 
endlich laut, indem er ſprach: „Wahr ift es doch, 
ih bin zu allem möglihen Kreuz und Elend ger 
boren! Daß ich niemald Bohnenfönig geworden, 
daß ih im Paar oder Unpaar immer falfh ges 
rathen, daß mein Butterbrot immer auf die fette 
Seite gefallen, von allem dieſen Jammer will ic 
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gar nicht reden; aber ift es nicht ein fchredliches Ver— 
hängniß, daß ich, als ich denn doh nun dem Satan 
zum Trotz Student geworden war, ein Kümmel— 
türfe fein und bleiben mußte? Ziehe ich mul je 
einen neuen Rod an, ohne gleih das erſte mal 
einen Talgfleck hineinzubringen, oder mir an einem 
übeleingefchlagenen Nagel ein verwünſchtes Loch hinein- 
zureißen? Grüße ich wol je einen Herrn Hofrath 
oder eine Dame, ohne den Hut weit von mir zu 
fhleudern, oder gar auf dem glatten Boden aus: 
zugleiten und jchandlih umzuftülpen? Hatte ich 
nit fhon in Halle jeden Marfttag eine beftimmte 
Ausgabe von drei bis vier Grofchen für zertretene 
Töpfe, weil mir der Teufel in den Kopf fest, mei- 
nen Gang geradeaus zu nehmen, wie die Laminge? 
Bin id) denn ein einziges mal ind Collegium, oder 
wo man mid ſonſt hinbeſchieden, zu rechter Zeit 
gefommen? Was half es, daß ich eine Halbe 
Stunde vorher ausging und mid vor die Thür 
dinftellte, den Drücder in der Hand? Denn ſowie 
ih mit dem Glockenſchlage aufdrücken wollte, goß 
mir der Satan ein Waſchbecken über den Kopf, 
oder ließ mich mit einem Heraustretenden zuſam— 
menrennen, daß ih in taufend Händel verwicelt 
wurde und. darüber Alles verfüumte. — Ah, ad! 
wo ſeid ihr Hin, ihr feligen Träume Fünftigen 
Glücks, wie ich ftolz wähnte, ich Fünne eg wol hier 
noh bis zum geheimen Gecretair bringen! Aber 
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bat mir mein Unftern nicht die beften Gönner ver- 
feindet? Ich weiß, daß der Geheimerath, an den 
ich empfohlen bin, verfihnittened Saar nicht leiden 
mag; mit Mühe befeftigt der Frifeur einen Eleinen 
Zopf an meinem SHinterhaupt, aber bei ver erften 
Berbeugung fpringt die unglüdfelige Schnur, und 
ein munterer Mops, der mid umfchnüffelt, appor- 
tirt im Jubel das Zöpfchen dem Geheimerathe. Ich 
ſpringe erſchrocken nah und ſtürze über den Tiſch, 
an dem er frühſtückend gearbeitet hat, ſodaß Taffen, 
Teller, Tintenfaß, Sandbüchſe klirrend herabftürzen, 
und der Strom von Chocolade und Tinte ſich über 
die eben gefchriebene Relation ergießt. Herr, find 
Cie des Teufels? brüllt der erzürnte Geheimerath 
und fchiebt mich zur Thür hinaus. — Was hilft es, 
daß mir der Gonrector Baulmann Hoffnung zu ei- 
nem Schreiberdienfte gemadt hat? Wird e8 denn 
mein Unftern zulaffen, der mich überall verfolgt? 
— Nur nody heute! — Ich wollte den lieben Him— 
melfahrtstag recht in der Gemüthlichkeit feiern, ich 
wollte ordentlih) was darauf gehen laffen. Ich 
hätte eben jo gut wie jeder andere Gaft in Linke's 
Dad ftolg rufen fönnen: Marqueur — eine Flaſche 
Doppelbier — aber vom beften, bitte ih! — Sch hätte 
bis ſpät Abends ſitzen fünnen, und nody dazu ganz 
nahe bei dieſer oder jener Geſellſchaft herrlich ges 
pußter ſchöner Mädchen. Ich meiß es ſchon, der 
Muth märe mir gefommen, ich wäre ein ganz 
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anderer Menſch geworden; ja, ich hätte e8 fo weit 
gebracht, daß, wenn diefe oder jene gefragt: Wie 
- fpat mag es wol jest fein? oder: Was ift denn 
Das, was Sie fpielen? da wäre ich mit leichtem 
Anjtande aufgejprungen, ohne mein Glas umzu- 
werfen oder über die Bank zu ftolpern; mid in 
. gebeugter Stellung anderthalb Schritte vorwärts 

bewegend, hätte ich gefagt: Grlauben Sie, Made- 
moifelle, Ihnen zu dienen, es ift die Duverture 
aus dem «Donaumeibchen», oder: es wird gleich 6Uhr 
fhlagen. Hätte mir das ein Menfh in ver Welt 
übel deuten können? Nein! fage ih, die Mädchen 
hatten jih jo ſchalkhaft lächelnd angeſehen, wie es 
wol zu geſchehen pflegt, wenn ih mich ermuthige 
zu zeigen, daß ih mid aud wol auf den leichten 
Weltton verftehe und mit Damen umzugehen weiß. 
Aber da führt mid der Satan in den verwünſchten 
Aepfelforb, und nun muß ih in der Einfamfeit 
meinen Sanitätsfnafter — Hier wurde der Stu— 
dent Anfelmus in feinem Selbſtgeſpräche durch ein 
fonderbares Rieſeln und Raſcheln unterbrochen, das 
fi dicht neben ihm im Graſe erhob, bald aber in 
die Zweige und Blätter des Hollunderbaumes hinauf- 
glitt, der jih über feinem Haupte wölbte. Bald 
war ed, als ſchüttele der Abendwind die Blätter, 
bald, als Eojeten Wögelein in den Zweigen, die 
fleinen Fittige im muthiwilligen Hin- und Her— 
flattern rührend. Da fing e3 anzu flüftern und 
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zu lispeln, und e3 mar ald ertönten die Blüten 
wie aufgehangene Kryſtallglöckchen. Anjelmus horchte 
und horchte. Da murde, er wußte jelbft nicht wie, 
das Gelispel und Geflüfter und Geflingel zu leifen 
halbyerwehten Worten: 

„Zwiſchen durch — zwiſchen ein — zwiſchen 
Zweigen, zwiſchen ſchwellenden Blüten, ſchwingen, 
ſchlängeln, ſchlingen wir uns — Schweſterlein — 
Schweſterlein, ſchwinge dich im Schimmer — ſchnell, 
ſchnell herauf — herab — Abendſonne ſchießt Strah— 
len, ziſchelt der Abendwind — raſchelt der Thau 


— Blüten ſingen — rühren wie Zünglein, ſingen 
wir mit Blüten und Zweigen — Sterne bald 
glänzen — müfjen herab — zwiſchen durch, 


zwiſchen ein ſchlängeln, ſchlingen, ſchwingen wir uns 
Schweſterlein.“ 

So ging es fort im Sinne verwirrender Rede. 
Der Student Anſelmus dachte: das iſt denn doch 
nur der Abendwind, der heute mit ordentlich ver— 
ſtändlichen Worten flüſtert. Aber in dem Augen- 
blick ertönte e3 über feinem Haupte wie ein Drei: 
Hang heller Kryftallgloden; ev ſchaute hinauf und 
erblickte drei in grünem Gold erglängende Schläng- 
lein, die fih um die Zweige gewickelt hatten und 
die Köpfchen der Abendſonne entgegenftredten. Da 
flüfterte und lispelte e8 von neuem in jenen Wor- 
ten, und die Schlänglein ſchlüpften und Eofeten auf 
und nieder durch die Blätter und Zweige; und wie 


fie fih jo jchnell rührten, da war e8 als ftreue der 
Hollunderbufh taufend funfelnde Smaragde durch 
feine dunfeln Blätter. Das ift die Abendfonne, 
die jo in den Hollunderbufch jpielt, dachte der Stu- 
dent Anſelmus; aber da ertönten die Gloden wie— 
der und Anfelmus fah, wie eine Schlange ihr Köpf- 
hen nad ihm herabſtreckte. Durch alle Glieder 
fuhr e8 ihm wie ein eleftrifcher Schlag, er erbebte 
im Innerſten, er flarrte hinauf, und ein Paar 
herrlihe dunfelblaue Augen blikten ihn an mit 
unausſprechlicher Sehnſucht, ſodaß ein nie gefanntes 
Gefühl der höchſten Seligfeit und des  tiefiten 
Schmerzes feine Bruft zerfprengen wollte. Und wie 
er voll heißen Verlangens immer in die holpfeligen 
Augen jhaute, da ertönten ftarfer in lieblichen 
Accorden die Kryitallgloden, und vie funfelnden 
Smaragde fielen auf ihn herab und umfpannen 
ihn, in taufend Flämmchen um ihn herfladernd und 
jpielend mit ſchimmernden Goldfäden. Der Hollun— 
derbufch rührte ih und fprah: „Du lagft in mei: 
nem Schatten, mein Duft umfloß dich, aber du 
verftandeft mich nicht; der Duft ift meine Sprade, 
wenn ihn die Liebe entzündet.” Der Abendwind 
firih vorüber und fprah: „Sch umfpielte deine 
Schläfe, aber du verftandeft mich nicht; der Haud) 
ift meine Sprade, wenn ihn die Liebe entzündet.‘ 
Die Sonnenftrahlen braden durch das Gemwölf, 
und der Schein brannte wie in Worten: „Ih um- 
6* 
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goß dich mit glühendem Gold, aber du verftandejt 
mich nit; Glut ift meine Sprade, wenn fie Die 
Liebe entzündet.‘ 

Und immer inniger und inniger verfunfen in 
den Blick des herrlihen Augenpaars, wurde heißer 
die Sehnfuht, glühender das Verlangen. Da regte 
und bewegte ih Alles, wie zum frohen Leben er- 
wacht. Blumen und Blüten dufteten um ihn her, 
und ihr Duft war wie herrlicher Geſang von tau= 
jend Flötenftimmen,; und was fie gefungen, trugen 
im Widerhall die goldenen vorüberfliehenden Abend: 
wolfen in ferne Lande. Aber ald der legte Strahl 
der Sonne ſchnell hinter den Bergen verſchwand 
und nun die Dämmerung ihren Flor über die Ge- 
gend warf, da rief, wie aus weiter Ferne, eine 
rauhe tiefe Stimme: 

„Hei, bei! Was ift das für ein Gemunfel und 
Geflüfter da drüben? Hei, heil Wer ſucht mir 
doch ven Strahl hinter ven Bergen! Genug ge— 
fonnt, genug geſungen. — Sei, hei! Durch Buſch 


und Gras — durch Gras und Strom! — Sei, 
— bei — Ser u — u — unter — Her u — u — 
unter!” 


Sp verfhmwand die Stimme wie im Murmeln 
eines fernen Donners, aber die Kryftallgloden zer: 
brachen wie in ſchneidendem Miston, Alles war 
verftummt, und Anjelmus ſah, wie die drei Schlan- 
gen ſchimmernd und blinfend durd das Gras nad) 
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dem Strome jhlüpften; rifchelnd und raſchelnd ftürzten 
ſie fi) in die Elbe, und über den Wogen, wo jte 
verfhwanden, Fnifterte ein grünes Feuer empor, 
das in jchiefer Richtung nah der Stadt zu leuch— 
tend verdampfte. 


Bweite Vigilie. 


Wie der Student Anfelmus für betrunfen und wahnwißig 

gehalten wurde. — Die Fahrt über die Elbe. — Die 

Bravourarie des Kapellmeifters Graun. — Conradi's 
Magenliqueur und das bronzirte Aepfelweib. 


„Der Herr ift wol nicht recht bei Troſte“, fagte 
eine ehrbare Bürgersfrau, die vom Spagiergange 
mit der Familie heimfehrend, ftillftand und mit 
übereinandergefchlagenen Armen dem tollen Treiben 
des Studenten Anjelmus zuſah. Der hatte näm— 
lid den Stamm des Hollunderbaumes umfaßt und 
rief unaufhörlih in die Zweige und Blätter hinein: 
„OD nur nod) ein mal blinfet und leuchtet, ihr lieb— 
lien goldenen Schlänglein, nur noch ein mal laßt 
euere Glockenſtimmchen hören! Nur noch ein mal 
blicket mich an, ihr Holofeligen blauen Augen; nur 
nod ein mal, ich muß ja ſonſt vergehen in Schmerz 


86 
und heißer Sehnſucht!“ Und dabei feufzte und 
ächzte er aus der tiefjten Bruſt vecht kläglich, und 
ihüttelte vor Verlangen und Ungeduld den Hollun— 
verbaum, der aber ftatt aller Antwort nur ganz dumpf 
und unvernehmlicy mit den Blättern vaufchte, und 
jo den Schmerz des Studenten Anjelmus ordentlich, 
zu verhöhnen ſchien. — „Der Herr ift wol nicht recht 
bei Trofte”, fagte die Bürgersfrau, und dem Anfel- 
mus war es fo als würde er aus einem tiefen 
Traum gerüttelt oder gar mit eisfaltem Waffer be- 
goffen, um ja recht jähling zu erwachen. Nun fah 
er erft wieder Ddeutlih, wo er war, und bejann 
ih, wie ein fonverbarer Spuf ihn geneckt und gar 
dazu getrieben habe, ganz allein für fich felbft in 
laute Worte auszubrehen. Beſtürzt blickte er Die 
Bürgersfrau an und griff endlih nad dem Hut, 
der zur Erde gefallen, um davonzueilen. Der 
Yamilienvater war unterdeffen auch herangefommen 
und hatte, nachdem er das Kleine, das er auf dem 
Arme getragen, ind Gras gefeßt, auf feinen Stock 
ih ftügend mit VBermunderung dem Studenten zu= 
gehört und zugefhaut. Er hob jet Pfeife und 
Tabadöbeutel auf, die der Student fallen laffen, 
und jprach, beides ihm hinreichend: „Lamentire der 
Herr nicht fo ſchrecklich in der Finfterniß, und verire 
Er nicht die Leute; wenn ihm fonft nichts fehlt, als 
daß Er zu viel ins Gläschen geguckt, gehe Er fein 
ordentlich zu Haufe und lege Er fih aufs Ohr!” 
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Der Student Anſelmus ſchämte ſich jehr, er ſtieß 
ein weinerliches Ah! aus. — „Nun, nun”, fuhr 
der Bürgersmann fort, „laß e8 der Herr nur gut 
fein; jo etwas gefchieht dem Beften, und am lieben 
Himmelfahrtstage Fann man mol in der Freude 
feines Herzens ein Schlückchen über den Durft thun. 
Das pafjirt auch wol einem Manne Gottes — der 
Herr ift ja doch wol ein Kandidat. Aber wenn e3 
der Herr erlaubt, ftopfe ih mir ein Pfeifchen von 
feinem Taback, meiner ift mir da droben ausge- 
gangen.” Dies fagte der Bürger, als der Student 
Anfelmus jhon Bfeife und Beutel einfteefen wollte, 
und nun reinigte der Bürger langjam und beväd- 
tig jeine Pfeife, und fing ebenfo langfam an zu 
ftopfen. Mehrere Bürgermädchen waren dazugetreten, 
die ſprachen heimlich mit der Frau und Fiderten 
miteinander, indem fie ven Anjelmus anſahen. Dem 
war es, als finde er auf lauter fpigigen Dornen 
und glühenden Nadeln. So wie er nur Pfeife und 
Tabacksbeutel erhalten, rannte er jpornftreihs da— 
von. Alles, was er Wunderbare gejehen, war 
ihm rein aus dem Gedächtniß gefhmwunden, und er 
befann fih nur, daß er unter dem Hollunderbaum 
allerlei tolle8 Zeug ganz laut gejhwast, was ihm 
denn um fo entjeglicher war, als er von jeher einen 
innerlihen Abſcheu gegen alle Selbftreoner gehegt. 
Der Satan Ihwast aus ihnen, fagte fein Rector, 
und daran glaubte er au in der That. Für einen 
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am Himmelfahrtstage betrunfenen Candidatus theo- 
logiae gehalten zu werden, der Gedanke war ihm 
unerträglid. Schon wollte er in die Pappelallee 
bei dem Koſel'ſchen Garten einbiegen, als eine Stimme 
binter ihm her rief: „Herr Anfelmus! Herr Anfel- 
mus! Mo rennen Sie denn um taufend Himmels 
willen hin in folder Saft?’ Der Student blieb, 
wie in den Boden gewurzelt, ftehen, denn er war 
überzeugt, daß nun gleich ein neues Unglüf auf 
ihn einbrechen werde. Die Stimme ließ ſich wieder 
hören: „Herr Anfelmus, jo kommen Sie doch zu: 
rück, wie warten hier am. Waſſer!“ — Nun ver: 
nahm der Student erft, daß es fein Freund, der 
Gonrector Paulmann war, der ihn rief; er ging 
zurück an die Elbe und fand den Conrector mit 
feinen beiden Töchtern, fowie den Negiftrator Heer- 
brand, wie fie eben im Begriff waren, in eine Gon— 
del zu fteigen. Der Conrector Paulmann lud den 
Studenten ein, mit ihm über die Elbe zu fahren 
und dann in feiner, auf der Pirnaer Vorftadt ge- 
legenen Wohnung Abends über bei ihm zu bleiben. 
Der Student Anfelmus nahm das recht gern an, 
weil er denn doch fo dem böfen Verhängniß, das 
heute über ihn walte, zu entrinnen glaubte. Als 
fie nun über den Strom fuhren, begab es fi, daß 
auf dem jenfeitigen Ufer bei dem Anton'ſchen Gar- 
ten ein Feuerwerk abgebrannt wurde. Praſſelnd 
und zifchend fuhren die Nafeten in die Höhe und die 
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leuchtenden Sterne zerfprangen in den Lüften, tau= 
fend fnifternde Strahlen und Flammen um fih 
fprühend. Der Student Anfelmus faß in fi ge- 
kehrt bei dem rudernden Schiffer; als er nun aber 
im Waffer den Widerfhein der in der Luft herum: 
fprühenden und fnifternden Funken und Flammen 
erblicfte, da war es ihm als zögen die goldenen 
Schlänglein durch die Flut. Alles, was er unter 
dem Hollunderbaum Seltſames geſchaut, trat wieder 
lebendig in Sinn und Gedanken, und aufs neue 
ergriff ihn die unausfprehlihe Sehnſucht, das 
glühende Verlangen, welches dort feine Bruft in 
frampfhaft ſchmerzvollem Entzücken erfchüttert. „Ach, 
ſeid ihr es denn wieder, ihr goldenen Schlänglein, 
ſingt nur, ſingt! In euerm Geſange erſcheinen ja 
wieder die holden lieblihen dunfelblauen Augen — 
ach, feid ihr denn unter den Fluten!’ So rief 
der Student Anfelmus und machte Dabei eine hef- 
tige Bewegung, ala wolle er ſich gleih aus der 
Gonvel in die Flut ſtürzen. — „Sft der Herr 
des Teufels?“ rief der Schiffer und erwijchte ihn 
beim Rockſchoos. Die Mädchen, melde bei ihm 
gefeffen, ſchrien im Schreck auf und flüchteten 
auf die andere Seite der Gondel; der Regiftrator 
Heerbrand fagte dem Conrector Paulmann etwas 
ins Ohr, morauf diejer Mehreres antwortete, wo— 
von der Student Anfelmus aber nur die Worte 
verftand: ‚‚Dergleihen Anfälle — noch nicht bes 
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merkt?” Gleih nachher ftand auch der Konrector 
Paulmann auf und feste fih mit einer gewiſſen 
ernften gravitätifchen Amtsmiene zu dem Studenten 
Anfelmus,. feine Sand nehmend und ſprechend: 
„Wie ift Ihnen, Herr Anſelmus?“ Dem Stuben 
ten Anfelmus vergingen beinahe die Sinne, denn 
in feinem Innern erhob ji ein toller Zwiefpalt, 
den er vergebens befhwichtigen wollte. Cr jah nun 
wol deutlih, daß Das, was er für dad Leuchten 
der goldenen Schlänglein gehalten, nur der Wider: 
fchein des Feuerwerks bei Anton’3 Garten war; 
aber ein nie gefanntes Gefühl, er mußte felbft 
nicht, ob Wonne, ob Schmerz, z09 frampfhaft feine 
Bruft zufammen, und wenn der Schiffer nun fo 
mit dem Ruder ins Waſſer Hineinfhlug, daß es 
wie im Zorn fi) emporfräufelnd plätfcherte und 
raufchte, da vernahm er in dem Getöſe ein heim- 
liches Lispeln und Flüftern: „Anſelmus, Anfelnus, 
ſiehſt du nicht, wie wir ftetS vor dir herziehen? — 
Schweſterlein blickt dich wol wieder an — glaube — 
glaube — glaube an uns!’ Und es war ihm, als 
ſehe er im Widerſchein drei grünglühende Streife. 
Aber ald er dann recht mwehmüthig ins Waſſer 
hineinblicte, ob nun nicht Die holofeligen Augen aus 
der Flut herausfhauen würden, da gemwahrte er 
wol, daß der Schein nur von den erleudhtenden 
Fenſtern der nahen Häufer herrührte. Schweigend 
jaß er da und im Innern mit ſich fampfend; aber 
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der Eonrector Paulmann ſprach noch heftiger: „Wie 
ift Ihnen, Herr Anſelmus?“ — Ganz Eleinmüthig 
antwortete der Student: „Ach, lieber Herr Con— 
reetor, wenn Sie wüßten, was ich eben unter dem 
Hollunderbaum bei der Linke'ſchen Gartenmauer ganz 
wahend mit offenen Augen für ganz befondere Dinge 
geträumt habe, ah, Sie würden mir es gar nit 
verdenfen, daß ich ſo gleichſam abweſend.“ — „Ei, ei, 
Herr Anjelmus”, fiel ver Conrector Baulmann ein, 
„ich habe Sie immer für einen foliden jungen Mann 
gehalten, aber träumen — mit hellen offenen Aus 
gen träumen, und dann mit einem mal ins Wafjer 
fpringen wollen, da8 — verzeihen Sie mir — fün= 
nen nur Wahnwigige oder Narren!” — Der Student 
Anfelmus wurde ganz betrübt über feines Freundes 
harte Rede; da ſagte Paulmann’d ältefte Tochter 
Veronica, ein recht hübſches blühendes Mädchen 
von fechszehn Jahren: „Aber, lieber Vater, es 
muß dem Herrn Anjelmus doch was Bejonderes 
begegnet fein, und er glaubt vielleiht nur, daß er 
gewacht habe, unerachtet er unter dem Hollunder— 
baum wirklich gefhlafen und ihm allerlei närriſches 
Zeug vorgefommen, was ihm noch in Gedanfen 
liegt.“ — „Und, theuerfte Mademoifelle, werther Con— 
rector“, nahm der Regiftrator Heerbrand das Wort, 
„ſollte man denn nicht auch wachend in einen ge- 
wiffen träumerifchen Zuftand verjinfen Ffünnen? So 
iſt mir in der That felbit einmal Nachmittags beim 
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Kaffee in einem folhen Sinbrüten, dem: eigentlichen 
Moment Eörperliher und geiftiger Verdauung, die 
Lage eines verlorenen Actenſtücks wie durch Inſpi— 
ration eingefallen, und nur noch geftern tanzte auf 
gleiche Weife eine herrliche große lateiniſche Fractur- 
Schrift vor meinen hellen offenen Augen umher.“ — 
‚Ad, geehrtejter Regiftrator‘‘, erwiderte der Conrector 
Paulmann, „Sie haben immer fol einen Sang zu 
den Poeticis gehabt, und da verfällt man leicht in 
das Phantaſtiſche und Romanhafte.“ — Aber dem 
Stupdenten Anfelmus that es wohl, daß man ſich fei- 
ner in der höchſt betrübten Lage, für betrunken 
oder wahnmißig gehalten zu werden, annahm; und 
unerachtet es ziemlich finiter geworden, glaubte er 
doch zum erjten male zu bemerken, wie Veronica 
recht ſchöne dunfelblaue Augen habe, ohne daß ihm 
jedoch jenes wunderbare Augenpaar, das er in dem 
Hollunderbaum gefhaut, in die Gedanken Fam, 
Ueberhaupt war dem Student Anfelmus mit einem 
mal nun wieder das Abenteuer unter dem Sollun- 
derbaum ganz verſchwunden; er fühlte fih fo leicht 
und froh, ja er trieb es wie im luſtigen Ueber— 
muthe fo meit, daß er bei dent Serausfteigen aus 
der Gondel feiner Schußreonerin Veronica die hülf- 
veihe Hand bot, und ohne weiteres, als jie ihren 
Arm in den feinigen hing, fie mit fo vieler Gefchie- 
lihfeit und fo vielem Glüf zu Haufe führte, daß 
er nur ein einziged mal ausglitt und, da ed gerade 
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der einzige jchmuzige Fleck auf dem ganzen Wege 
war, Veronica's weißes Kleid nur ganz wenig be— 
fprigte. Den Gonreetor Paulmann entging die 
glückliche Aenderung des Studenten Anfelmus nicht, 
er gewann ihn wieder lieb und bat ihn der harten 
Worte wegen, die er vorhin gegen ihn fallen laffen, 
um Berzeihung. „Ja“, fügte er Hinzu, „man hat 
wol Beifpiele, daß oft gewiſſe Phantasmata dem 
Menſchen vorfommen und ihn ordentlich ängftigen 
und quälen können; das ift aber fürperliche Kranf: 
beit, und es helfen Blutigel, die man, salva ve- 
nia, dem Hintern applieirt, wie ein berühmter be- 
reits verftorbener Gelehrter bemwiefen.” — Der Stu: 
dent Anfelmus wußte nun in der That felbft nicht, ob 
er betrunfen, wahnwisig oder krank gemwejen; auf 
jeden Fall fhienen ihm aber Die Blutigel ganz un- 
nüß, da die etwanigen Phantasmata gänzlich ver- 
ſchwunden und er ſich immer heiterer fühlte, je mehr 
e8 ihm gelang, ſich in allerlei Artigfeiten um die 
hübſche Veronica zu bemühen: Es wurde wie ge- 
mwöhnlih nach der frugalen Mahlzeit Muſik gemadt; 
der Student Anfelmus mußte jih ans Klavier fegen 
und Veronica ließ ihre helle Elare Stimme hören. 
„Werthe Mademoiſelle“, jagte der Regiftrator Heer— 
brand, „Sie haben eine Stimme wie eine Kryftall- 
glocke!“ — „Das nun wol nicht!” fuhr e8 vem Stu— 
denten Anfelmus heraus, er wußte felbft nicht wie, 
und Alle fahen ihn verwundert und betroffen an. 
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„Kryſtallglocken tönen in Sollunderbaumen wun— 
derbar! wunderbar!“ fuhr der Student Anſelmus 
halbleiſe murmelnd fort. Da legte Veronica ihre 
Hand auf ſeine Schulter und ſagte: „Was ſprechen 
Sie denn da, Herr Anſelmus?“ Gleich wurde der 
Student wieder ganz munter und fing an zu ſpie— 
len. Der Conrector Paulmann ſah ihn finſter an, 
aber der Regiſtrator Heerbrand legte ein Notenblatt 
auf das Pult und ſang zum Entzücken eine Bra— 
vourarie vom Kapellmeiſter Graun. Der Student 
Anſelmus accompagnirte noch Manches, und ein fu— 
girtes Duett, das er mit Veronica vortrug und 
das der Conrector Paulmann ſelbſt componirt, ſetzte 
Alles in die fröhlichſte Stimmung. Es war ziem— 
lich ſpät geworden und der Regiſtrator Heerbrand 
griff nach Hut und Stock, da trat der Conrector 
Paulmann geheimnißvoll zu ihm hin und ſprach: 
„Ei, wollen Sie nicht, geehrter Regiſtrator, dem 
guten Herrn Anſelmus ſelbſt — nun, wovon wir vor— 
hin ſprachen?“ — „Mit tauſend Freuden!“ erwiderte 
der Regiſtrator Heerbrand und begann, nachdem ſie 
ſich im Kreiſe geſetzt, ohne weiteres in folgender 
Art: „Es iſt hier im Orte ein alter wunderlicher 
merkwürdiger Mann, man ſagt, er treibe allerlei 
geheime Wiſſenſchaften; da es nun eigentlich der— 
gleichen gar nicht gibt, ſo halte ich ihn eher für 
einen forſchenden Antiquar, auch wol nebenher für 
einen experimentirenden Chemiker. Ich meine Nie— 
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mand andern als unfern geheimen Archivarius Lind- 
borft. Er lebt, wie Sie wiffen, einfam in feinem 
entlegenen alten Haufe, und wenn ihn der Dienft 
nicht befchäftigt, findet man ihn in feiner Bibliothek 
oder in feinem chemifhen Laboratorio, wo er aber 
Niemanden hineinläßt. Er befist außer vielen jel- 
tenen Büchern eine Anzahl zum Theil arabijcher, 
foptifher, und gar in fonderbaren Zeichen, die fei- 
ner befannten Sprache angehören, gefchriebener Ma— 
nuferipte. Diefe will er auf geſchickte Weife copiren 
laffen, und e8 bedarf dazu eines Mannes, der ji 
darauf verfteht mit der Feder zu zeichnen, um mit 
der größten Genauigkeit und Treue alle Zeichen auf 
Pergament und zwar mit Tufhe übertragen zu 
fönnen. Er läßt in einem bejondern Zimmer feines 
Haufes unter feiner Auffiht arbeiten, bezahlt außer 
dem freien Tifh während ver Arbeit jeden Tag 
einen Spectesthaler, und verfpriht noch ein anjehn- 
lihes Geſchenk, wenn die Abſchriften glüdlid be— 
endet. Die Zeit der Arbeit ift täglih von 12 — 
6 Uhr. Don 5— 4 Uhr wird geruht und ge- 
gefjen. Da er jhon mit ein paar jungen Leuten 
vergeblih den Verſuch gemacht hat, jene Manu- 
jeripte copiren zu laffen, jo hat er jih endlich an 
mich gewendet, ihm einen geſchickten Zeichner zuzu- 
weiſen; da habe ih an Sie gedacht, lieber Herr 
Anjelmus, denn ich weiß, daß Sie ſowol fehr jau- 
ber ſchreiben, als aud mit der Feder ſehr zierlich 
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und rein zeichnen. Wollen Sie daher in dieſer 
ſchlechten Zeit und bis zu Ihrer etwanigen Anſtel— 
lung den Speciesthaler täglich verdienen und das 
Geſchenk obendrein, ſo bemühen Sie ſich morgen 
Punkt 12 Uhr zu dem Herrn Archivarius, deſſen 
Wohnung Ihnen bekannt ſein wird. Aber hüten 
Sie ſich ja vor jedem Tintefleck; fällt er auf die 
Abſchrift, ſo müſſen Sie ohne Gnade von vorn 
anfangen, fällt er auf das Original, ſo iſt der Herr 
Archivarius im Stande, Sie zum Fenſter hinaus— 
zuwerfen, denn es iſt ein zorniger Mann.’ — 
Der Student Anſelmus war voll inniger Freude 
über den Antrag des Regiſtrators Heerbrand; denn 
nicht allein, daß er ſauber ſchrieb und mit der Fe— 
der zeichnete, jo war es auch feine wahre Paſſion, 
mit mühfamem £alligraphifhem Aufwande abzuſchrei— 
ben; er dankte daher feinen Gönnern in den ber 
bindlichften Ausdrücken und verfpradh Die morgende 
Mittagsftunde nicht zu verfaumen. In der Nadıt 
jah der Student Anfelmus nichts als blanfe Species: 
thaler und hörte ihren Lieblihen Klang. Wer mag 
das dem Armen verargen, der um jo mande Hoff: 
nung dur ein launiſches Misgefchick betrogen, jeden 
Heller zu Rathe halten und mandem Genuß, den 
jugendliche Lebensluft forderte, entjagen mußte? 
Schon am frühen Morgen juhte er feine Bleiftifte, 
feine Rabenfevern, feine chinefifhe Tuſche zuſam— 
men; denn befjer, dachte er, kann der Archivarius 
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keine Materialien erfinden. Vor allen Dingen 
muſterte und ordnete er ſeine kalligraphiſchen Meiſter— 
ſtücke und ſeine Zeichnungen, um ſie dem Archi— 
varius, zum Beweis feiner Fähigkeit das Verlangte 
zu erfüllen, aufzuweiſen. Alles ging glücklich von 
ſtatten, ein beſonderer Glücksſtern ſchien über ihn 
zu walten, die Halsbinde ſaß gleich beim erſten Um— 
knüpfen wie ſie ſollte, keine Naht platzte, keine 
Maſche zerriß in den ſchwarzſeidenen Strümpfen, 
der Hut fiel nicht noch ein mal in den Staub, als 
er ſchon ſauber abgebürſtet, kurz: Punkt halb 
12 Uhr ſtand der Student Anſelmus in ſeinem 
hechtgrauen Frack und ſeinen ſchwarzatlasnen Unter- 
kleidern, eine Rolle Schönſchriften und Federzeich— 
nungen in der Taſche, ſchon auf der Schloßgaſſe 
in Conradi's Laden und trank — eins — zwei 
Gläschen des beſten Magenliqueurs; denn hier, 
dachte er, indem er auf die annoch leere Taſche 
ſchlug, werden bald Speciesthaler erklingen. Uner— 
achtet des weiten Weges bis in die einſame Straße, 
in der fih das uralte Haus des Archivarius Lind— 
horft befand, war der Student Anjelmus dod vor 
12 Uhr an der Hausthür. Da fland er und fihaute 
den großen brongenen Ihürklopfer an; aber als er 
nun auf den legten die Luft mit mächtigem Klange 
duchbebenden Schlag der Thurmuhr an der Kreuz: 
Eiche den Thürklopfer ergreifen wollte, da verzog 
ih das metallene Gejiht im efelhaften Spiel blau— 
Phantaſieſtücke. II. 7 
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glühender Lichtblicke zum grinfenden Lächeln. Ach! 
es war ja das Aepfelweib vom ſchwarzen Thor, 
Die fpigigen Zähne Elappten in dem fchlaffen Maule 
zufammen, und in dem Klappern fihnarrte es: 
„Du Narre — Narre — Narre — warte, warte! 
Warum warft hinausgerannt! Narre!“ — Entfebt 
taumelte der Student Anfelmus zurück, er wollte 
den Thürpfoften ergreifen, aber feine Hand erfaßte 
vie Klingelfhnur und zog fie an, da läutete «8 
ftarfer und ftärfer in gellenven Mistönen, und durch 
das ganze öde Haus rief und ſpottete der Wider- 
ball: „Bald dein Fall ing Kryſtall!“ — Den Studen— 
ten Anfelmus ergriff ein Graufen, das im krampf— 
haften Fieberfroft durd alle Glieder bebte. Die 
Klingelfehnur ſenkte jih hinab und wurde zur mei- 
Ben durchſichtigen Niefenfchlange, die ummand und 
drückte ihn, fefter und fefter ihre Gewinde ſchnü— 
rend, zuſammen, daß die mürben zermalmten Glie- 
der knackend zevbröcelten und fein Blut aus den 
Adern fprigte, eindringend in den durchſichtigen Leib 
der Schlange und ihn roth farbend. — Tödte mid, 
tödte mich! wollte er ſchreien in der entjeßlichen 
Angft, aber fein Geſchrei war nur ein dumpfes 
Röcheln. — Die Schlange erhob ihr Haupt und 
legte die lange fpisige Zunge von glühendem Erz 
auf die Bruft des Anfelmus, da zerriß ein fchnei- 
dender Schmerz jähling die Pulsader des Lebens 
und es vergingen ihm die Gedanfen, Als er mie- 
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der zu fich ſelbſt kam, lag er auf feinem vürftigen 
Bettlein, vor ihm fand aber der Gonrector Paul- 
mann und ſprach: „Was treiben Sie denn um 
de3 Himmels Willen für tolles Zeug, lieber Herr 
Anſelmus!“ 


Dritte Vigilie. 


Nachrichten von der Familie des Archivarius Lindhorſt. — 
Beronica’s blaue Augen. — Der Regiftrator Heerbrand. 


Der Geift ſchaute auf das Waffer, da bemegte 
es ſich und braufte in ſchäumenden Wogen und 
ftürzte fih Ddonnernd in die Abgründe, die ihre 
ihwarzen Rachen auffperrten, es gierig zu ver- 
Ihlingen. Wie triumphirende Sieger hoben die Gra— 
nitfelfen ihre zadig gefrönten Häupter empor, das 
Thal ſchützend, bis ed die Sonne in ihren mütter- 
lihen Schoos nahm und es umfaffeud mit ihren 
Strahlen wie mit glühenden Armen pflegte und 
wärmte. Da erwahten taufend Keime, die unter 
dem öden Sande gefhlummert, aus dem tiefen 
Schlafe und ftreeften ihre grünen Blättlein und Halme 
zum Angeſicht der Mutter hinauf, und wie lächelnde 
Kinder in grüner Wiege, ruhten in den Blüten 
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und Knoſpen Blümlein, bis auch fie von der Mut— 
ter geweckt erwachten und ſich ſchmückten mit den 
Lichtern, welhe die Mutter ihnen zur Freude auf 
taufendfahe Weife bunt gefärbt. Aber in der Mitte 
des Thales war ein ſchwarzer Hügel, der hob ſich 
auf und nieder wie die Bruft des Menfchen, wenn 
glühende Sehnfucht fie fhwellt. Aus den Abgrün- 
den rollten die Dünfte empor, und fi) zuſammen— 
ballend in gewaltige Maffen, ftrebten jie das An— 
geficht der Mutter feindlih zu verhüllen; die vief 
aber ven Sturm herbei, der fuhr zerftäubend unter 
fie; und als der reine Strahl wieder den ſchwarzen 
Hügel berührte, da brad) im Uebermaß des Ent— 
zückens eine herrliche Feuerlilie hervor, die ſchönen 
Blätter wie holdſelige Lippen öffnend, der Mutter 
ſüße Küſſe zu empfangen. Nun ſchritt ein glän— 
zendes Leuchten in das Thal; es war der Jüngling 
Phosphorus, den ſah die Feuerlilie und flehte, von 
heißer ſehnſüchtiger Liebe befangen: „Sei doch mein 
ewiglich, du ſchöner Jüngling, denn ich liebe dich 
und muß vergehen, wenn du mid) verläſſeſt!““ Da 
ſprach der Jüngling Phosphorus: „Ich will dein fein, 
du fhöne Blume, aber dann wirft du, wie ein ent- 
artet Kind, Vater und Mutter verlaffen, du wirft 
deine Gefpielen nicht mehr fennen, du wirft größer 
und mächtiger fein wollen als Alles, was jich jetzt 
als deines leihen mit dir freut. Die Sehnſucht, 
die jegt dein ganzes Weſen wohlthätig erwärmt, 
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wird, in Hundert Strahlen zerjpaltet, dich quälen 
und martern; denn der Sinn wird die Sinne ge— 
baren, und die höchſte Wonne, die der Funke ent- 
zündet, den ich im dich Hineinwerfe, ift der hoff- 
nungslofe Schmerz, in dem du untergehft, um aufs 
neue fremdartig emporzufeimen. „Dieſer Funke it 
der Gedanke!” — „Ach!“ Elagte die Lilie, „kann ich 
denn nicht in der Glut, wie fie jegt in mir brennt, 
dein fein? Kann ic did Denn mehr lieben als 
jest, und kann ich dich denn ſchauen wie jest, wenn 
du mic vernichteft?” Da küßte fie der Jüngling 
Phosphorus, und wie vom Lichte durdftrahlt lo— 
derte jie auf in Flammen, aus denen ein fremdes 
Weſen hervorbrad, das ſchnell vem Thale entfliehend 
im unendlihen Raume herumfhmwärmte, jih nicht 
fimmernd um die Gefpielen der Jugend und um 
den geliebten Jüngling. Der Elagte um die ver- 
(orene Geliebte, denn aud ihn brachte ja nur die 
unendlihe Liebe zu der ſchönen Lilie in das ein— 
ſame Thal, und die Granitfelfen neigten ihre Häup— 
ter theilnehmend vor dem Jammer des Sünglings. 
Aber einer öffnete jeinen Schoos und es kam ein 
ſchwarzer geflügelter Drache raufchend herausgeflattert 
und ſprach: „Meine Brüder, die Metalle, jchlafen 
da drinnen, aber ich bin ſtets munter und wach 
und will dir helfen.” Sich auf- und niederſchwin— 
gend erhafchte endlich der Drade das Weſen, das 
der Lilie entfproffen, trug e8 auf den Hügel und 
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umſchloß es mit jeinem Fittig; da war es wieder 
die Lilie, aber der bleibende Gedanke zerriß ihr 
Innerftes und die Liebe zu dem Süngling Phos- 
phorus war ein fchneivdender Sammer, vor dem, 
von giftigen Dünften angebaut, die Blümlein, vie 
fonft fich ihres Blick3 gefreut, verwelkten und ftar- 
ben. Der Süngling Phosphorus legte eine glän- 
zende Rüſtung an, die in taufendfarbigen Strahlen 
fpielte, und kämpfte mit dem Drachen, der mit fei= 
nem fhwarzen Fittig an den Panzer ſchlug, daß er 
hell erklang; und von dem mächtigen Klange lebten 
die Blümlein wieder auf und umflatterten wie bunte 
Vögel den Drachen, deſſen Kräfte ſchwanden und 
der befiegt ji in der Tiefe der Erde verbarg. Die 
Lilie war befreit, der Süngling Phosphorus um— 
ſchlang fie voll glühenden Verlangens himmlifcher 
Liebe, und im hochjubelnden Hymnus huldigten ihr 
die Blumen, die Vögel, ja felbft die hohen Granit- 
felfen als Königin des Thaled. — „Erlauben Sie, 
das ift orientalifher Schwulft, werther Herr Archi— 
varius!“ fagte der Regiftrator Heerbrand, „und wir 
baten denn doch, Sie follten, wie Sie fonjt wol 
zu thun pflegen, ung etwas aus Ihrem höchft merk: 
würdigen Leben, etwa von Ihren Reifeabenteuern 
und zwar etwas Wahrhaftiges erzählen.” — „Nun 
was denn?’ erwiverte der Archivarius Lindhorft, „Das, 
was ich jveben erzählt, ift das Wahrhaftigfte, was 
ih euch auftiſchen kann, ihr Leute, und gehört im 
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gewiffer Art auch zu meinem Leben. Denn ich 
ftamme eben aus jenem Thale ber, und die Feuer: 
lilie, die zuletzt als Königin herrſchte, ift meine 
Ur = Ur=lUr=Ur= Großmutter, weshalb ich denn 
aud) eigentlih ein Prinz bin.” — Alle braden in 
ein fchallendes Gelädhter aus. — „Ja, lacht nur recht 
herzlich”, fuhr der Arhivarius Linphorft fort, „euch 
mag wol Das, was ich freilih nur in ganz dürf- 
tigen Zügen erzählt habe, unfinnig und toll vor: 
fommen, aber e3 iſt deſſenungeachtet nicht3 weniger 
als ungereimt oder auch nur allegorifh gemeint, 
fondern buchſtäblich wahr. Hätte ich aber gemußt, 
daß euch die herrliche Liebesgefchichte, der auch ich 
meine Entjtehung zu verdanfen habe, jo wenig ge: 
fallen würde, fo hätte ich lieber manches Neue mit- 
getheilt, da8 mir mein Bruder beim geftrigen Be- 
fuh mitbrachte“ — „Ei, wie da8? Haben Sie 
denn einen Bruder, Herr Archivarius? Wo ift 
er denn — wo lebt er denn? Auch in föniglichen 
Dienfien, oder vielleiht ein privatifirender Gelehr- 
ter?” fo fragte man von allen Seiten. — „Nein! 
erwiderte der Arhivarius, ganz Falt und gelaffen 
eine Priſe nehmend, „er hat fih auf die fchlechte 
Seite gelegt und iſt unter die Draden gegangen.‘ 
— „Wie beliebten Sie doch zu fagen, werthefter Ar- 
chivarius“, nahm der Regiftrator Heerbrand das 
Wort, „unter die Drachen?“ — „Unter die Drachen?“ 
ballte e8 von allen Seiten wie ein Echo nad. — „Ja, 
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unter die Drachen“, fuhr der Arhivarius Lindhorft 
fort; ‚‚eigentlid war e8 Defperation. Sie wiſſen, 
meine Herren, daß mein DBater vor ganz kurzer 
Zeit ftarb, es find nur höchſtens dreihundert und 
fünfundachtzig Jahre her, weshalb ih auch noch 
Trauer trage; der hatte mir, dem Liebling, einen 
prächtigen Onyx vermacht, den durchaus mein Bruder 
haben wollte. Wir zankten und bei der Leiche des 
Vaters darüber auf eine ungebührlihe Weife, bis 
der Selige, der die Geduld verlor, aufſprang und 
den böfen Bruder ‚die Treppe hinunterwarf. Das 
wurmte meinen Bruder und er ging flehenden Fu— 
Bes unter die Draden. Jetzt halt er ſich in einem 
Eypreffenwalde dicht bei Tunis auf, Dort hat er 
einen berühmten myſtiſchen Karfunkel zu bewacen, 
dem ein Teufelöferl von Nekromant, der ein Som— 
merlogis in Lappland bezogen, nachſtellt; weshalb 
er denn nur auf ein DViertelftundchen, wenn gerade 
der Nefromant im Garten feine Salamanderbeete 
beforgt, abfommen fann, um mir in der Gefhmin- 
digfeit zu erzählen, was e8 gutes Neues an den 
Duellen des Nils gibt.‘ 

Zum zweiten male brachen die Anmefenden in ein 
ſchallendes Gelächter aus, aber dem Studenten Anſel— 
mus wurde ganz unheimlich zu Muthe, und er Eonnte 
dem Archivarius Lindhorſt kaum in die ftarren ernften 
Augen fehen, ohne innerlich auf eine ihm felbft unbe= 
greifliche Weile zu erbeben. Zumal hatte die raube, 
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aber fonderbar metallartig tönende Stimme des Archi— 
varius Lindhorft für ihn etwas geheimnißvoll Ein— 
dringendes, daß er Mark und Bein erzittern fühlte, 
Der eigentlihe Zweck, meshalb ihn der Regiftrator 
Heerbrand mit in das Kaffeehaus genommen hatte, 
ſchien heute nicht erreihbar zu fein. Nach jenem 
Dorfalle vor dem Haufe des Arhivarius Lindhorft 
war nämlich der Student Anſelmus nit dahin zu 
vermögen gemwejen, den Beſuch zum zweiten male 
zu wagen; denn nad) feiner innigjten Ueberzeugung 
hatte nur der Zufall ihn, wo nicht vom Tode, 
doch von der Gefahr, wahnfinnig zu werden, befreit. 
Der Conrector Baulmann war eben durd die Straße 
gegangen, als Anfelmus ganz von Sinnen vor der 
Hausthür lag, und ein altes Weib, die ihren Kuchen— 
und Aepfelforb bei Seite gefegt, um ihn beſchäftigt 
war. Der Gonrector Baulmann hatte ſogleich eine 
Vortechaiſe Herbeigerufen und ihn jo nah Haufe 
transportirt. „Man mag von mir denfen, was 
man will”, jagte der Student Anjelmus, ‚man 
mag mich für einen Narren halten oder nicht — 
genug! — an dem Thürflopfer grinzte mir das 
vermaledeite Gefiht der Here vom ſchwarzen Thore 
entgegen; was nachher geſchah, davon will ich lieber 
gar nicht reden; aber wäre id) aus meiner Ohn— 
macht erwaht und hätte das verwünſchte Aepfel- 
weib vor mir geſehen — denn Niemand anders 
war doch das alte um mich beichaftigte Weib —, 
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mic Hätte augenblielih der Schlag gerührt, oder 
ich wäre wahnfinnig geworden.” Alles Zureden, 
alle vernünftigen Vorftellungen des Conrectors Paul- 
mann und des Regiſtrators Heerbrand fruchteten 
gar nichts, und ſelbſt die blauäugige Veronica ver- 
mochte nicht ihn aus einem gewiffen tieffinnigen 
Zuftande zu reißen, in den er verfunfen. Man 
bielt ihn nun in der That für feelenfranf und fann 
auf Mittel, ihn zu zerftreuen, worauf der Regiſtra— 
tor Heerbrand meinte, daß nichts dazu dienlicher 
‘fein Eönne, als die Befchäftigung bei dem Archivarius 
Lindhorſt, namlich das Nahmalen der Manuferipte. 
Es fam nur darauf an, den Studenten Anfelmus 
auf gute Art dem Arhivarius Lindhorft bekannt zu 
madhen, und da der Negijtrator Heerbrand mußte, 
daß diefer beinahe jeden Abend ein gewiſſes be— 
fanntes Kaffeehaus befuchte, jo Ind er ven Stu— 
denten Anfelmus ein, jeden Abend jo lange auf 
feine, des Negiftrators Koften, in jenem Kaffeehaufe 
ein Glas Bier zu trinfen und eine Pfeife zu rau— 
hen, bis er auf diefe oder jene Art dem Archivarius 
befannt und mit ihm über das Geſchäft des Ab— 
fchreibeng der Manuferipte einig geworden, mweldyes 
der Student Anfelmus dankbarlihft annahm. „Sie 
verdienen Gottes Lohn, werther Regiftrator, wenn 
Sie den jungen Menſchen zur Raifon bringen‘, 
jagte der Conrector Baulmann. — ‚Gottes Lohn!“ 
wiederholte Veronica, indem fie die Augen fromm 
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zum Simmel erhob und lebhaft daran dachte, wie 
der Student Anjelmus ſchon jegt ein recht artiger 
junger Mann fei, aud ohne Raifon! — Als ver 
Arhivarius Lindhorft eben mit Hut und Stock zur 
Thür hinausſchreiten wollte, da-ergriff der Regiftra= 
tor Heerbrand den Studenten Anfelmus raſch bei 
der Sand, und mit ihm dem Archivarius den Weg 
vertretend, ſprach er: „Geſchätzteſter Herr geheimer 
Archivarius, hier ift der Student Anfelmus, ver, 
ungemein geſchickt im Schönfhreiben und Zeichnen, 
Ihre feltenen Manuferipte copiren will.” — ‚Das 
ift mir gang ungemein lieb‘, erwiderte der Archi— 
varius Lindhorſt raſch, warf den Dreiedigen fol- 
datifhen Hut auf den Kopf und eilte, ven Regiftra- 
tor SHeerbrand und den Studenten Anfelmus bei 
Seite fchiebend, mit vielem Geräufh die Treppe 
hinab, ſodaß Beide ganz verblüfft daftanden und 
die Stubenthür angudten, die er dicht vor ihnen 
zugeſchlagen, daß die Angeln klirrten. „Das ift ja 
ein ganz wunderliher alter Mann’, ſagte der Re— 
giftrator Heerbrand. — „Wunderlider alter Mann’, 
ftotterte der Student Anfelmus nah, fühlend, wie 
ein Eisftrom ihm duch alle Adern fröftelte, daß 
er beinahe zur flarren Bildfäule worden. Aber 
alle Gäfte lachten und fagten: „Der Archivarius 
war heute einmal wieder in feiner befondern Laune, 
morgen ift er gewiß fanftmüthig und ſpricht Fein 
Mort, jondern ſieht in die Dampfmwirbel feiner 
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Pfeife oder lieft Zeitungen; man muß fih daran 
gar nicht kehren.“ — „Das ift auch wahr”, dachte 
der Student Anfelmus, „wer wird fih an fo etwas 
£ehren! Hat der Herr Arhivarius nicht gejagt, es 
jet ihm ganz ungemein lieb, daß ich feine Manu 
feripte copiren wolle? — Und warum vertrat ihm 
auch der Negiftrator Heerbrand den Weg, als er 
gerade nah Kaufe gehen wollte? Nein, nein, 
e8 ift ein lieber Mann, im Grunde genommen, der 
Herr geheime Arhivarius Lindhorft, und liberal 
erftaunlih, nur curios in abfonderlihen Redens— 
arten. Allen was ſchadet das mir? Morgen 
gebe ih hin Punkt 12 Uhr, und festen jih hun— 
dert bronzirte Aepfelmeiber dagegen.‘ 


Dierte Digilie. 


Melancholie des Studenten Anfelmus. — Der ſmarag— 

dene Spiegel. — Wie der Archivarius Lindhorft als 

Stoßgeier davonflog und der Student Anfelmus Nies 
mandem begegnete. 


Wol darf ich geradezu dich ſelbſt, günftiger Leſer, 
fragen, ob du in deinem Leben nicht Stunden, ja, 
Tage und Wochen hatteft, in denen dir all’ dein 


109 


gewöhnlihes Thun und Treiben ein vet quälendes 
Misbehagen erregte, und in denen dir Alles, was 
dir fonft recht wichtig und werth in Sinn und Ge- 
danfen zu tragen vorfam, nun läppiic und nichts— 
würdig erfhien? Du wußtelt dann jelbft nicht, 
was du thun und wohin du dich wenden follteft; 
ein dunkles Gefühl, es müſſe irgendwo und zu irgend 
einer Zeit ein hoher, den Kreis alles irdiſchen Genuffes 
überſchreitender Wunſch erfüllt werden, den der Geift, 
wie ein ftrenggehaltenes furchtſames Kind, gar nicht 
auszufprehen wage, erhob deine Bruft, und in 
dieſer Sehnjuht nad) dem unbefannten Etwas, das 
dich überall, wo du gingjt und ftandeft, wie ein 
duftiger Traum mit duchjichtigen, vor dem ſchär— 
fern Blick zerfließenden Geftalten, umſchwebte, ver: 
ftummteft du für Alles, was dich hier umgab. 
Du ſchlichſt mir trübem Bli umher wie ein hoff- 
nungslos Liebender, und Alles, was du die Men- 
ihen auf allerlei Weife im bunten Gemühl durd- 
einander treiben fahft, erregte div feinen Schmerz 
und feine Freude, als gehörteft du nicht mehr dieſer 
Melt an. Iſt dir, günftiger Lefer, jemals fo zu 
Muthe gemwefen, jo kennſt du jelbft aus eigener 
Erfahrung den Zuftand, in dem fih der Student 
Anjelmus befand. Ueberhaupt wünſchte ih, es wäre 
mir ſchon jest gelungen, Dir, geneigter Lejer, den 
Studenten Anfelmus recht lebhaft vor Augen zu 
bringen. Denn in der That, ich habe in den Nadıt- 
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wadhen, die ich dazu verwende, feine höchſt ſonder— 
bare Geſchichte aufzufhreiben, nody jo viel Wun- 
verliches, das wie eine fpufhafte Erſcheinung das 
alltäglihe Leben ganz gewöhnliher Menfchen ins 
Blaue hinausrüdte, zu erzählen, daß mir bange ift, 
du werdeft am Ende weder an den Studenten An— 
jelmus, noch an den Arhivarius Linphorft glauben, 
ja, wol gar einige ungerechte Zweifel gegen den 
Conrector Paulmann und den NRegiftrator Heer— 
brand hegen, uneradjtet wenigftens die letztgenann— 
ten achtbaren Männer noch jet in Dresden ums 
berwandeln. Verſuche ed, geneigter Xefer, in dem 
feenhaften Reiche voll herrlicher Wunder, melde 
die höchſte Wonne, fowie das tieffte Entfegen in 
gewaltigen Schlägen hervorrufen, ja, wo die ernſte 
Göttin ihren Schleier lüftet, daß wir ihr Antlig 
zu ſchauen wähnen, aber ein Lächeln ſchimmert oft 
aus dem ernſten Blick, und das ift der neckhafte 
Scherz, der in allerlei verwirrendem Zauber mit 
ung fpielt, fo wie die Mutter oft mit ihren liebſten 
Kindern tändelt — ja, in diefem Reiche, das und 
der Geift jo oft, wenigftens im Traume aufſchließt, 
verſuche es, gemeigter Leſer, die befannten Geftal- 
ten, wie fie täglih), wie man zu jagen pflegt im 
gemeinen Leben, um dich herwandeln, wiederzuer— 
fennen. Du wirft dann glauben, daß dir jenes 
berrlihe Reich viel näher liege, al$ du ſonſt wol 
meinteft, weldes id) nun eben recht herzlich wünfche 
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und dir in der ſeltſamen Geſchichte des Studenten 
Anfelmus anzudeuten ftrebe. 

Alfo, wie gefagt, der Student Anfelmus gerieth jeit 
jenem Abende, als er ven Ardivarius Lindhorft ge- 
fehen, in ein traumerifches Sinbrüten, das ihn für jede 
Außere Berührung des gewöhnlichen Lebens unempfind- 
lich machte. Er fühlte, wie ein unbefanntes Etwas in 
feinem Innerften ſich regte und ihm jenen wonnevollen 
Schmerz verurfadhte, der eben die Sehnſucht ift, 
mwelhe dem Menfhen ein anderes höheres Sein 
verheißt. Am liebſten war es ihm, wenn er allein 
duch Wiefen und Wälder ſchweifen und wie losge- 
löft von Allem, was ihn an fein dürftiges Leben 
fefjelte, nur im Anſchauen der mannichfachen Bilder, 
die aus feinem Innern fliegen, ſich gleichjam ſelbſt 
wiederfinden Eonnte. So Fam es denn, daß er 
einft, von einem weiten Spaziergange heimfehrend, 
bei jenem merfmürdigen Sollunderbufh vorüber: 
fhritt, unter dem er damals, wie von Feerei be: 
fangen, jo viel Seltfames ſah; er fühlte fih wun— 
verbarlih von dem grünen heimatlihen Raſenfleck 
angezogen, aber faum hatte er ſich daſelbſt nieder- 
gelafien, ald Alles, was er damals wie in einer 
himmlischen Verzückung geſchaut, und das wie von 
einer fremden Gemalt aus feiner Seele verdrängt 
worden, ihm wieder in den lebhafteften Farben vor- 
ſchwebte, als jehe er e3 zum zweiten mal. Sa, 
noch deutlicher ald vamald war es ihm, Daß vie 
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holdfeligen blauen Augen der goldgrünen Schlange 
angehören, die in der Mitte des Hollunderbaumes 
fih emporwand, und daß in den Windungen des 
fhlanfen Leibes alle die Herrlihen Kryftallgloden- 
töne hervorbligen mußten, die ihn mit Wonne um 
Entzüden erfüllten. So wie damald am Simmel- 
fahrtstage, umfaßte er den Hollunderbaum und rief 
in die Zweige und Blätter hinein: „Ach, nur nod 
einmal ſchlängle und ſchlinge und winde dich, du 
holdes grünes Schlänglein, in den Zweigen, daß 
ih dich Schauen mag! Nur nod einmal blicke mid) 
an mit deinen holdfeligen Augen! Ad, ich liebe 
dih ja und muß in Trauer und Schmerz vergehen, 
wenn du nicht wiederkehrſt!“ Alles blieb jedoch 
ftumm und ftill, und wie damals rauſchte der Hol— 
lunderbaum nur ganz unvernehmlid mit feinen 
Zweigen und Blättern. Aber dem Studenten An— 
jelmus war e8, als wiffe er nun, was fi in fei- 
nem Innern fo rege und bewege, ja, was feine 
Bruft jo im Schmerz einer unendlihen Sehnſucht 
zerreiße. „Iſt ed denn etwas Anderes’, jprad er, 
„als daß ich dich jo gang mit voller Seele bis zum 
Tode liebe, du herrliches goldenes Schlänglein, ja, 
daß ih ohne dich nicht zu leben vermag und ver- 
geben muß in hoffnungslofer Noth, wenn ich dich 
nicht wiederſehe, dich nicht Habe wie die Geliebte 
meines Herzens — aber ich weiß es, du wirft mein, 
und dann Alles, was herrliche Träume aus einer 
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andern höhern Welt mir verheißen, erfüllt fein.“ 
Nun ging der Student Anjelmus jeden Abend, 
wenn die Eonne nur noch in die Spiben der Bäume 
ihr funfelndes Gold ftreute, unter den Hollunder— 
baum und rief aus tiefer Bruft mit ganz Eläglichen 
Tönen in die Blätter und Zweige binein nad) der 
holden Geliebten, dem goldgrünen Schlänglein. Als 
er dieſes wieder einmal nah gewöhnlicher Weife 
trieb, ſtand plößlih ein: langer hagerer Mann in 
einen weiten lichtgrauen Ueberrock gehüllt und rief, 
indem er ihn mit feinen großen feurigen Augen 
anbligte: „Hei, hei, was Flagt und winfelt denn 
da® Hei, hei, das ift ja Herr Anfelmus, ver 
meine Manuferipte copiren will.” Der Student 
Anfelmus erſchrak nicht wenig vor der gewaltigen 
Stimme; denn ed war ja diejelbe, die damals am 
HSimmelfahrtstage gerufen: „Set, hei, was ift das 
für ein Gemunfel und Geflüfter” ꝛc. Er Eonnte vor 
Staunen und Schref fein Wort herausbringen. 
— ‚Nun was ift Ihnen denn, Herr Anſelmus?“ 
fuhr der Arhivarius Lindhorft fort (Niemand an— 
ders war der Mann im Weißgrauen Ueberrock), 
„mas wollen Sie von dem SHollunderbaum; und 
warum find Sie denn nicht zu@mir gekommen, um 
Ihre Arbeit anzufangen?” — Wirflih hatte ver 
Student Anfelmus es nody nicht über ſich vermodt, 
den Archivarius Lindhorft wieder in feinem Haufe 
aufzufuchen, uneradtet er ſich jenen Abend ganz 
Phantafieftüde. II. 8 
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dazu ermuthigt; in dieſem Augenblick aber, als er 
ſeine ſchönen Träume, und noch dazu durch dieſelbe 
feindſelige Stimme, die ſchon damals ihm die Ge— 
liebte geraubt, zerriſſen ſah, erfaßte ihn eine Art 
Verzweiflung, und er brach ungeſtüm los: „Sie 
mögen mich nun für wahnſinnig halten oder nicht, 
Herr Archivarius, das gilt mir ganz gleich, aber 
hier auf dieſem Baume erblickte ich am Himmel— 
fahrtstage die goldgrüne Schlange — ach! die ewig 
Geliebte meiner Seele, und ſie ſprach zu mir in 
herrlichen Kryſtalltönen; aber Sie — Sie, Herr 
Archivarius, ſchrien und riefen ſo erſchrecklich übers 
Waſſer her.“ — „Wie das, mein Gönner?“ un— 
terbrach ihn der Archivarius Lindhorſt, indem er 
ganz ſonderbar lächelnd eine Priſe nahm. Der Stu— 
dent Anſelmus fühlte, wie ſeine Bruſt ſich erleich— 
terte, als es ihm nur gelungen, von jenem wun— 
derbaren Abenteuer anzufangen, und es war ihm 
als ſei es ſchon ganz recht, daß er den Archivarius 
geradezu beſchuldigt: er ſei es geweſen, der ſo aus 
der Ferne gedonnert. Er nahm ſich zuſammen, 
ſprechend: „Nun, ſo will ich denn Alles erzählen, 
was mir an dem Himmelfahrtsabende Verhängniß— 
volles begegnet, ud dann mögen Sie reden und 
thun und überhaupt venfen über mich, was Gie 
wollen.” — Er erzählte nun wirklich die ganze 
wunderliche Begebenheit von dem unglücklichen Tritt 
in ven Aepfelkorb an bis zum Entfliehen der drei gold— 
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grünen Schlangen übers Waffer, und wie ihn nun 
die Menfchen für betrunfen oder wahnfinnig ge: 
halten. „Das Alles”, ſchloß der Student Anfel- 
mus, „habe ich wirklich gefehen, und tief in der 
Bruft ertönen noch im hellen Nachklange die lieb— 
lichen Stimmen, die zu mir fprahen; es war fei- 
neöwegs ein Traum, und foll ih nicht vor Liebe 
uhd Sehnſucht fterben, jo muß ih an die goldgrünen 
Schlangen glauben, unerachtet ih an Ihrem Lächeln, 
werther Herr Archivarius, wahrnehme, daß Sie eben 
diefe Schlangen nur für ein Erzeugniß meiner er- 
histen, überfpannten Einbildungskraft halten.’ — 
„Mit nichten“, erwiderte der Arhivarius in der 
größten Ruhe und Gelaffenheit, „die goldgrünen 
Schlangen, die Sie, Herr Anjelmus, in dem Hol— 
Iunderbufch gejehen, waren nun eben meine drei 
Töhter, und daß Sie jih in die blauen Augen 
der jüngften, Serpentina genannt, gar jehr ver- 
liebt, das ift num wol flar. Ich wußte es übrigens 
jhon am Simmelfahrtstage, und da mir zu Haufe, 
am Arbeitstifh ſitzend, des Gemunfels und Ge— 
klingels zu viel wurde, rief ich den loſen Dirnen 
zu, daß es Zeit fei, nah Haufe zu eilen; denn Die 
Sonne ging fhon unter, und fie hatten fih genug 
mit Singen und Strahlentrinken erluftigt.” — Dem 
Studenten Anfelmus war es, als würde ihm nur 
etwas mit deutlichen Worten gejagt, was er längit 
geahnet; und ob er gleich zu bemerken glaubte, daß 
8 * 
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ih Hollunvderbufh, Mauer, Raſenboden und alle 
Gegenftände rings umher leife zu drehen anfingen, 
fo raffte er fih doc zufammen und wollte etwas 
reden; aber der Arhivarius ließ ihn nicht zu Worte 
fommen, fondern zog ſchnell den Handſchuh von der 
linfen Sand, und indem er den in wunderbaren 
Funfen und Flammen bligenden Stein eines Ringes 
dem Studenten vor die Augen hielt, fprad er: 
„Schauen Sie ber, werther Herr Anfelmus, Sie 
fünnen darüber, was Sie erblicken, eine Freude haben.’ 
Der Student Anfelmus fhaute hin, und, o Wun- 
der! der Stein warf wie aus einem brennenden 
Focus Strahlen vingsherum, und die Strahlen 
verfpannen ſich zum hellen leuchtenden Kryſtall— 
fpiegel, in dem in manderlei Windungen, bald 
einander fliehend, bald ſich in einander jchlingend, 
die drei goldgrünen Schlänglein tanzten und hüpften. 
Und wenn die fhlanfen in taufend Funken bligenden 
Leiber fih berührten, da erflangen herrliche Accorde 
wie Krsftallgloden, und die mittelfte ſtreckte wie 
soll Sehnſucht und Verlangen das Köpfchen zum 
Spiegel heraus, und die dunfelblauen Augen ſprachen: 
„Kennſt du mid denn, glaubft du denn an mid, 
Anfelmus? — Nur in dem Glauben ift Liebe — 
Kannft du denn lieben?’ — „O Serpentina, Serpen= 
tina!“ ſchrie ver Student Anfelmus in wahnfinnigem 
Entzücken; aber der Archivarius Lindhorft hauchte 
ichnell auf den Spiegel, da fuhren in eleftrifchem 
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Gefnifter die Strahlen in den Focus zurück, und 
an der Hand bligte nur wieder ein fleiner Sma— 
ragd, über den der Archivarius den Handſchuh zug. 
„Haben Sie die goldenen Schlänglein gefehen, Herr 
Anſelmus?“ fragte der Arhivarius Lindhorft. „Ad 
Gott, ja!’ erwiderte der Student, „und die holde 
lieblihe Serpentina.” — „Still!“ fuhr ver Archivarius 
Lindhorft fort, „genug für heute! Uebrigens fünnen 
Sie ja, wenn Sie jih entichließen wollen, bei mir 
zu arbeiten, meine Töchter oft genug ſehen, oder 
vielmehr, ich will Ihnen dies wahrhaftige Vergnügen 
verihaffen, wenn Sie ſich bei der Arbeit recht brav 
halten, das heißt: mit der größten Genauigkeit und 
Reinheit jedes Zeichen copiren, Aber Sie fommen 
ja gar nicht zu mir, unerachtet mir der Regiſtrator 
Heerbrand verficherte, Sie würden ſich nächftens 
einfinden, und ich deshalb mehrere Tage vergebens 
gewartet.” — Sowie der Arhivariug Lindhorft den 
Namen Heerbrand nannte, war es dem Studenten 
Anfelmus erft wieder, als ftehe er wirklich mit bei- 
den Füßen auf der Erde und er wäre wirflidh der 
Student Anfelmus, und der vor ihm ftehende Mann 
der Archivarius Lindhorſt. Der gleichgültige Ton, 
in dem diefer ſprach, Hatte im’ grellen Gontraft mit 
den wunderbaren Erfheinungen, die er wie ein 
wahrhafter Nefromant bervorrief, etwas Grauen 
haftes, das durch den ſtechenden Blick der funkelnden 
Augen, die aus den knöchernen Höhlen des magern, 
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rungeligen Geſichts wie aus einem Gehäufe her- 
vorftrahlten, noch erhöht wurde, und den Studen- 
ten ergriff mit Macht daſſelbe unheimliche Gefühl, 
welches fidh feiner jhon auf dem Kaffeehaufe be= 
meifterte, als der Archivarius jo viel Abenteuerliches 
erzählte. Nur mit Mühe faßte er ſich, und als 
der Arhivarius nochmals fragte: „Nun, warum 
find Sie denn nit zu mir gefommen?“ da vermochte 
er es über ſich, Alles zu erzählen, was ihm an 
ver Hausthür begegnet. „Lieber Herr Anfelmus”, 
fagte ver Ardivarius, als der Student feine Er— 
zählung geendet, „lieber Herr Anfelmus, ich Eenne 
wol das Aepfelweib, von dem Sie zu ſprechen be- 
lieben; es ift eine fatale &reatur, die mir allechand 
Poſſen fpielt, und daß fie fih Hat bronziren laffen, 
um als Thürklopfer die mir angenehmen Beſuche 
zu verſcheuchen, Das ift in ver That fehr arg und 
nicht zu leiden. Wollten Sie doch, mwerther Herr 
Anfelmus, wenn Sie morgen um 142 Uhr zu 
mir fommen und wieder etwas von dem Angrinfen 
und Anfhnarren vermerken, ihr gefälligft etwas 
Weniges von diefem Liquor auf die Nafe tröpfeln ; 
dann wird fi fogleih Alles geben. Und nun 
Adieu, lieber Herr Anfelmus, ic gehe etwas raſch, 
deshalb will ich Ihnen nicht zumuthen, mit mir nad 
der Stadt zurüczufehren! Adieu, auf Wiederfehen, 
morgen um 42 Uhr!“ — Der Ardhivarius hatte 
dem Studenten Anfelmus ein Eleines Fläſchchen mit 
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einem goldgelben Liquor gegeben, und nun fihritt 
er raſch von dannen, fodaß er in der tiefen Dam: 
merung, die unterdeffen eingebrochen, mehr in das 
Ihal Hinabzufhweben ald zu gehen ſchien. Schon 
war er in der Nähe des Kofel’ihen Gartens, da 
jegte jih der Wind in den meiten Ueberrock und 
trieb die Schöße auseinander, daß fie wie ein paar 
große Flügel in den Lüften flatterten, und es dem 
Studenten Anfelmus, der verwunderungsvoll dem 
Arhivarius nahjah, vorfam, als breite ein großer 

Bogel die Fittige aus zum rafhen Flug. Wie 
der Student nun fo in die Dämmerung binein- 
ftarrte, da erhob ſich mit krächzendem Gefchrei ein 
weißgrauer Geier hoch in die Lüfte, und er merfte 
nun wol, daß das weiße Geflatter, das er noch 
immer für den davonfhreitenden Achivarius gehal- 
ten, ſchon eben der Geier gewefen fein müfje, uner= 
achtet er nicht begreifen Eonnte, wo denn der Ardi- 
varius mit einem mal hingefhwunden. „Er kann 
aber auch ſelbſt in Perſon davongeflogen fein, der 
Herr Arhivarius Lindhorft‘‘, ſprach der Student 
Anjelmus zu ſich ſelbſt; „denn ich ſehe und fühle 
nun wol, daß alle die fremden Geftalten aus einer 
fernen wundervollen Welt, die ih fonft nur in 
ganz befondern merfwürdigen Träumen jhaute, jetzt 
in mein waches reges Leben geſchritten ſind und ihr 
Spiel mit mir treiben. Dem ſei aber wie ihm 
wolle! Du lebſt und glühſt in meiner Bruſt, holde, 
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lieblihe Serpentina; nur du Fannft die unendliche 
Sehnſucht flillen, die mein Innerftes zerreißt. Ach, 
wann werde ich in dein holdſeliges Auge blicken, 
liebe, liebe Serpentina!” — Go rief der Stu: 
dent Anfelmus ganz laut. — „Das ift ein ſchnöder 
undriftliher Name”, murmelte eine Baßſtimme neben 
ihm, die einem heimfehrenden Spaziergänger ge— 
hörte. Der Student Anfelmus, zu rechter Zeit 
erinnert, wo er war, eilte rajchen Schritte von 
dannen, indem er bei jich felbft dachte: wäre es 
nicht ein rechtes Unglüf, wenn mir jegt der Con— 
rector Paulmann oder der Negiftrator Heerbrand 
begegnete! — Aber er begegnete einem von Beiden. 





Fünfte Pigilie. 


Die Frau Hofräthin Anfelmus. — Cicero de officiis. 
— Meerfagen und anderes Gefindel, — Die alte Life. — 
Das Aequinoctium. 


„Mit den Anfelmus ift nun einmal in der Welt 
nichts anzufangen”, fagte der Conrector Paulmann; 
„ale meine guten Lehren, alle meine Ermahnungen 
find fruchtlos, er will fih ja zu gar nichts appli- 
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eiren, unerachtet er die beten Schulftudia beſitzt, 
die denn doch die Grundlage von Allem find.” Aber 
der Regiftrator Heerbrand erwiderte ſchlau und ges 
heimnißvoll lächelnd: „Laſſen Sie dem Anfelmus doch 
nur Raum und Zeit, wertheſter Conrector, das iſt 
ein curioſes Subject, aber es ſteckt viel in ihm, 
und wenn ich ſage: viel, ſo heißt das: ein geheimer 
Secretair, oder wol gar ein Hofrath.“ — „Hof —“ 
fing der Conrector im größten Erſtaunen an, das 
Wort blieb ihm ſtecken. — „Still, ſtill“, fuhr der 
Regiſtrator Heerbrand fort, „ich weiß, was ich weiß! 
Schon ſeit zwei Tagen ſitzt er bei dem Archivarius 
Lindhorſt und copirt, und der Archivarius ſagte 
geſtern Abend auf dem Kaffeehauſe zu mir: «Sie 
haben mir einen wackern Mann empfohlen, Ver— 
ehrter; aus Dem wird mas»; — und nun bedenken 
Sie des Archivarii Connexionen — ſtill — ſtill — 
ſprechen wir uns übers Jahr!“ — Mit dieſen Wor— 
ten ging der Regiſtrator in fortwährendem ſchlauen 
Lächeln zur Thür hinaus und ließ den vor Erſtau— 
nen und Neugierde verſtummten Conrector im Stuhle 
feſtgebannt ſitzen. Aber auf Veronica hatte das 
Geſpräch einen ganz eigenen Eindruck gemacht. Habe 
ich's denn nicht ſchon immer gewußt, dachte ſie, daß 
der Herr Anfelmus ein recht gefcheidter, liebens— 
würdiger junger Mann ift, aus dem noch etwas 
Großes wird? Wenn ih nur müßte, ob er mir 
wirklich gut iſt! Aber hater mir nicht jenen Abend, 
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ald wir über die Elbe fuhren, zwei mal die Hand 
gedrückt? Hat er mich nicht im Duett angefehen 
mit folhen ganz fonverbaren Blicken, die bis ins 
Herz drangen? Ja, ja, er ift mir wirklich gut — 
und ih — Veronica, überließ fi ganz, wie junge 
Mädchen wol pflegen, den füßen Träumen von einer 
beitern Zukunft. — Sie war Frau Hofräthin, be- 
wohnte ein ſchönes Logis in der Schloßgaffe, oder 
auf dem Neumarkt, oder auf der Morigftrafe — 
der moderne Hut, der neue türfifhe Shawl- ftand 
ihr vortrefflich — fie frühſtückte im eleganten 
Neglige im Erker, der Köchin die nöthigen Be— 
fehle für ven Tag ertheilend. „Aber, daß Sie mir 
die Schüffel nicht verdirbt, es ift des Herrn Hof— 
raths Leibeſſen!“ — Vorübergehende Elegants ſchie— 
len herauf, ſie hört deutlich: „Es iſt doch eine 
göttliche Frau, die Hofräthin, wie ihr das Spitzen— 
häubchen fo allerliebft fteht!” — Die Geheimeräthin 
Dpfilon ſchickt den Bedienten und laßt fragen, ob 
e8 der Frau Hofräthin gefällig wäre, heute ins 
Linke'ſche Bad zu fahren? — „Viel Empfehlungen, 
es thäte mir unendlich leid, ih fei ſchon engagirt 
zum Thee bei der Präfidentin Tz.“ — Da kommt 
der Hofrath Anfelmus, der fhon früh in Gefchäften 
ausgegangen, zurücd; er ift nach der Testen Mode 
gekleidet; ‚wahrhaftig ſchon zehn‘, vuft er, indem 
er die goldene Uhr repetiren läßt und der jungen 
Frau einen Kuß gibt: „Wie geht’, liebes Weib- 
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hen, weißt du aud, was ich für dic habe?“ fahrt 
er ſchäkernd fort und zieht ein paar herrliche nad) 
der neueften Art gefaßte Ohrringe aus der Weiten: 
tafche, die er ihr ftatt der fonft getragenen gemöhn- 
lichen einhängt. „Ad, die fhönen nievlihen Ohr— 
ringe!“ ruft Veronica ganz laut, und fpringt, die 
Arbeit wegmwerfend, vom Stuhl auf, um in dem 
Spiegel die Ohrringe wirklich zu befhauen. — „Nun 
was foll venn das fein?” fagte der Conrector Paul— 
mann, der, eben in Cicero de officiis vertieft, bei- 
nahe das Buch fallen laffen, „man bat ja Anfälle 
wie der Anfelmus.’ Aber da trat der Student 
Anfelmus, der wider feine Gewohnheit ſich mehrere 
Tage nicht fehen laffen, ins Zimmer, zu Veronica's 
Shrek und Erftaunen, denn in der That war er 
in feinem ganzen Wefen verändert. Mit einer ge: 
wiffen Beftimmitheit, die ihm fonft gar nicht eigen, 
ſprach er von ganz andern Tendenzen feines Lebens, 
die ihm klar geworden, von den herrlichen Ausfich- 
ten, die fih ihm geöffnet, die Mancher aber gar 
nicht zu ſchauen vermöchte. Der Conrector Paul: 
mann wurde, der geheimnißvollen Rede des Re: 
giftrators Heerbrand gedenkend, noch mehr betroffen 
und fonnte Faum eine Silbe hervorbringen, als der 
Student Anfelmus, nachdem er einige Worte von 
dringender Arbeit bei dem Arhivarius Lindhorft 
faffen lafjen und der Veronica mit eleganter Ge— 
wandtheit die Hand gefüßt, fhon die Treppe hinunter, 
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auf und von dannen war. „Das war ja fchon 
der Hofrath”, murmelte Veronica in fih hinein, 
„und er hat mir die Hand gefüßt, ohne dabei 
auszugleiten oder mir auf den Fuß zu treten, wie 
jonft! — Er hat mir einen recht zärtlichen Blick zu- 
geworfen — er ift mir wol in der That gut. — 
Veronica überließ jih aufs neue jener Träumerei, 
indeffen war es, als träte immer eine feinpfelige 
Geftalt unter die lieblichen Erfheinungen, wie fie 
aus dem Fünftigen häuslichen Leben als Frau Hof: 
väthin hervorgingen, und die Geftalt lachte recht 
höhniſch und ſprach: „Das ift ja Alles recht dum— 
mes ordinaires Zeug und noch dazu erlogen, denn 
der Anfelmus wird nimmermehr Hofrath und dein 
Mann; er liebt dich ja nicht, unerachtet du blaue 
Augen haft und einen ſchlanken Wuhs und eine 
feine Hand.” — Da goß fih ein Eisjtrom durch 
Veronica's Inneres, und ein tiefes Entfeßen ver- 
nichtete die Behaglichkeit, mit der ſie fih nur noch 
erft im Spitzenhäubchen und den eleganten Ohr— 
ringen gefehen. Die Thränen wären ihr beinahe 
aus den Augen geftürzt, und fie ſprach laut: „Ach, 
es ift ja wahr, er liebt mich nicht, und ich werde 
nimmermehr Frau Hofräthin!“ — „Romanftreiche, 
Romanſtreiche!“ fchrie ver Sonrector Baulmann, nahm 
Hut und Stock und eilte zornig von dannen. — 
„Das fehlte noch”, feufzte Veronica, und ärgerte 
ich recht über die zwölfjährige Schmwefter, melde 
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theilnahmlo8 an ihrem Rahmen jigend fortge- 
ftickt hatte. Unterdeſſen war es beinahe 3 Uhr ge- 
worden und nun gerade Zeit, dad Zimmer aufzu— 
räumen und den Kaffeetifch zu ordnen; denn die 
Mesvdemoifelles Dfter hatten fich bei der Freundin 
anfagen laffen. Aber hinter jedem Schränfchen, das 
Veronica wegrücdte, hinter den Notenbüchern, vie 
fie vom Klavier, binter jeder Taſſe, Hinter ver 
Kaffeefanne, die fie aus dem Schrank nahm, fprang 
jene Geftalt wie ein AUlraunden hervor und ladıte 
höhniſch und ſchlug mit ven Kleinen Spinnenfingern 
Schnippchen und ſchrie: „Er wird doch nicht dein 
Mann, er wird doch nicht dein Mann!’ Und dann, 
wenn jie Alles jtehen und liegen ließ und in Die 
Mitte des Zimmers flüchtete, ſah es mit langer 
Nafe viefengroß hinter vem Ofen hervor und knurrte 
und fihnurrte: „Er wird doch nicht dein Mann!” 
— „Hörſt du denn nichts, ſiehſt Du denn nichts, 
Schwefter?” rief Veronica, Die vor Furcht und 
Zittern gar nichts mehr anrühren mochte. Fränz- 
hen fand ganz ernfthaft und ruhig von ihrem 
Stidrahmen auf und fagte: „Was ift dir denn 
heute, Schwefter? Du wirft ja Alles durch ein- 
ander, daß es klippert und klappert, ih muß dir 
nur helfen.” Aber da traten ſchon die muntern 
Mädchen in vollem Lachen herein, und in dem 
Augenblif wurde nun auch Veronica gewahr, daß 
fie den Ofenaufſatz für eine Geftalt und das Knar- 
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ven ver übelverfchloffenen Dfenthür für die feind- 
feligen Worte gehalten hatte. Von einem innern 
Entfegen gewaltfam ergriffen, konnte fie fih aber 
nicht fo fhnell erholen, daß die Freundinnen nicht 
ihre ungewöhnliche Spannung, die felbft ihre Blaffe, 
ihr verftörtes Geficht verrieth, Hätten bemerfen fol- 
len. Als fie ſchnell abbrehend von all’ dem Luſti— 
gen, dag fie eben erzählen wollten, in die Freun— 
din drangen, was ihr denn um des Himmels willen 
widerfahren, mußte Veronica eingeftehen, wie fie 
ih ganz befondern Gedanken hingegeben, und 
plöglid am hellen Tage von einer fonderbaren Ge- 
jpenfterfurcht, Die ihr fonft gar nicht eigen, über- 
mannt worden. Nun erzählte fie fo lebhaft, wie 
aus allen Winfeln des Zimmers ein Eleined graues 
Männden fie geneckt und gehöhnt habe, daß die 
Mesdemoiſelles Oſter fih Ihüchtern nach allen Sei- 
ten umfahen, und ihnen bald gar unheimlid und 
graufig zu Muthe wurde. Da trat Franzen mit 
dem dampfenden Kaffee herein, und alle Drei ji) 
bejinnend, lachten über ihre eigene Albernheit. An— 
gelica, fo hieß die ältefte Dfter, war mit einem 
Offizier verfprocdhen, der bei der Armee fland und 
von dem die Nachrichten fo lange ausgeblieben, 
daß man an feinem Tode oder wenigftens an fei- 
ner ſchweren Verwundung kaum zweifeln Eonnte. 
Dies hatte Angelica in die tieffte Betrübniß ge— 
ftürgt; aber heute war fie fröhlih bis zur Aus: 
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gelaffenheit, worüber Veronica ſich nicht wenig wun— 
derte und es ihr unverhohlen außerte. „Liebes 
Mädchen“, ſagte Angelica, ‚‚glaubft du denn nicht, 
daß ich meinen Victor immerdar im Herzen, in 
Sinn und Gedanfen trage? Aber eben deshalb bin 
ich fo heiter; — ad Gott — fo glüdlih, fo felig 
in meinem ganzen Gemüthe; denn mein Victor ift 
wohl, und ich jehe ihn in weniger Zeit als Ritt- 
meifter, gejhmüct mit den Ehrenzeichen, die ihm 
feine unbegrenzte Tapferkeit erwarben, wieder. Eine 
ftarke, aber durchaus nicht geführlihe Verwundung 
des rechten Arms, und zwar durch den Säbelhieb 
eined feindlichen Sufaren, verhindert ihn zu fihrei- 
ben, und der ſchnelle Wechſel feines Aufenthalts, 
da er durhaus fein Regiment nicht verlaffen will, 
macht es auch nody immer unmöglich, mir Nachricht 
zu geben; aber heute Abend erhält er die bejtimmte 
MWeifung, ſich erjt ganz heilen zu laffen. Er reifer 
morgen ab, um herzufommen, und indem er in den 
Wagen fteigen will, erfährt er feine Ernennung zum 
Rittmeiſter.“ — „Aber, liebe Angelica”, fiel Ve— 
ronica ein, „das weißt du jebt fhon Alles?” — 
„Lache mich nicht aus, liebe Freundin”, fuhr Ange- 
lifa fort, „aber du wirft es nicht; denn Fünnte 
nicht dir zur Strafe gleidy das Fleine graue Männ- 
hen dort hinter dem Spiegel hervorgucken? Genug, 
ih kann mid) von dem Glauben an gewiſſe geheim- 
nißvolle Dinge nicht losmachen, weil fie oft genug 
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ganz ſichtbarlich und handgreiflich, möchte ich fagen, 
in mein Leben getreten. Vorzüglich fommt es mir 
nun gar nicht einmal jo wunderbar und unglaublich 
vor, als manden Andern, daß e8 Leute geben fann, 
denen eine gewiſſe Sehergabe eigen, die jie durch 
ihnen befannte untrügliche Mittel in Bewegung zu 
fegen wiffen. Es ift hier am Orte eine alte Fran, 
die diefe Gabe befonders befigt. Nicht fo wie an- 
dere. ihres Gelichters, prophezeit fie aus Karten, 
gegoffenem Blei oder aus dem Kaffeefage; fondern 
nad) gewiffen Vorbereitungen, an denen die fragende 
Perfon theilnimmt, erfcheint in einem hellpolirten 
Metalljpiegel ein wunderlihes Gemifh von allerlei 
Figuren und Geftalten, welche die Alte deutet und 
aus ihnen die Antwort auf die Frage ſchöpft. Ich 
war geftern Abend bei ihr und erhielt jene Nach— 
richten von meinem Victor, an deren Wahrheit ich 
nicht einen Augenblick zweifle.“ — Angelica’8 Er— 
zählung warf einen Funken in Veronica's Gemüth, 
der fchnell den Gedanken entzüundete, die Alte über 
den Anfelmus und über ihre Hoffnungen zu be— 
fragen. Sie erfuhr, daß die Alte Frau Rauerin 
bieße, in einer entlegenen Straße vor dem See— 
thor wohne, durchaus nur Dienftags, Mittwochs 
und Freitags von 7 Uhr Abends, dann aber die 
ganze Naht hindurch bis zum Sonnenaufgang zu 
treffen fei und e8 gern fehe, wenn man allein 
fomme. Es war eben Mittwoch, und Veronica be- 
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ſchloß, unter dem Vorwande, die Oſters nad Haufe 
zu begleiten, die Alte aufzujuchen, welches fie denn 
aud in der That ausführte. Kaum hatte fie näm— 
lih von den Freundinnen, die in der Neuftadt 
wohnten, vor der Elbbrücke Abſchied genommen, 
als ſie geflügelten Schrittes vor das Seethor eilte 
und fih bald in der bejchriebenen abgelegenen engen 
Straße befand, an deren Ende fie das kleine rothe 
Häuschen erblickte, in welden die Frau KRauerin 
wohnen jolltee Sie fonnte ji) eines gewiſſen un- 
heimlichen Gefühls, ja, eines innern Erbebens nicht 
ermehren, als jie vor der Hausthür jtand. Endlich 
raffte fie ji, des innen Widerſtrebens uneradıtet, 
zufammen und zog an der Klingel, worauf fich Die 
Thür öffnete und fie durch den finftern Gang nadı 
der Treppe tappte, die zum obern Stock führte, 
wie es Angelica beichrieben. „Wohnt bier nicht 
die Frau Rauerin?‘ rief fie in den öden Hausflur 
hinein, als jih Niemand zeigte; da eriholl ſtatt 
der Antwort ein lanaes Elares Miau, und ein gro- 
ber ſchwarzer Kater ſchritt mit hochgekrümmtem 
Rüden, den Schweif in Wellenringeln hin- und her— 
drehend, gravitätiich vor ihr her bis an die Stuben- 
thür, die auf ein zweites Miau geöffnet wurde. 
„Ah, ſieh da, Töchterchen, bift du ſchon hier? 
Komm herein — herein!‘ So rief die heraus- 
tretende Geftalt, deren Anblick Veronica an ven 
Boden fejtbannte. Ein langes, hageres, in ſchwarze 
Phantafieftüde. II. 9 
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Lumpen gehülltes Weib; indem fie ſprach, wackelte 
das hervorragende ſpitze Kinn, verzog ſich das zahn— 
loſe Maul, von der knöchernen Habichtsnaſe be— 
ſchattet, zum grinſenden Lächeln, und leuchtende 
Katzenaugen flackerten Funken werfend durch die 
große Brille. Aus dem bunten um den Kopf ge— 
wickelten Tuche ſtarrten ſchwarze borſtige Haare her— 
vor, aber zum Gräßlichen erhoben das ekele Antlitz 
zwei große Brandflecke, die ſich von der linken Backe 
über die Nafe wegzogen. Veronica's Athem ſtockte, 
und der Schrei, welcher der gepreßten Bruſt Luft 
machen ſollte, wurde zum tiefen Seufzer, als der 
Hexe Knochenhand ſie ergriff und in das Zimmer 
hineinzog. Drinnen regte und bewegte ſich Alles, 
es war ein Sinne verwirrendes Quiken und Miauen 
und Gekrächze und Gepipe durcheinander. Die Alte 
ſchlug mit der Fauſt auf den Tiſch und ſchrie: 
„Still da, ihr Geſindel!“ Und die Meerkatzen klet— 
terten winſelnd auf das hohe Himmelbett, und die 
Meerſchweinchen liefen unter den Ofen und der 
Nabe flatterte auf den runden Spiegel; nur der 
ſchwarze Kater, als gingen ihn die Scheltworte nichts 
an, blieb ruhig auf dem großen Bolfterftuhl fißen, 
auf den er gleich nach dem Gintritt gefprungen. 
So wie es ftill wurde, ermuthigte ſich Veronica; 
es war ihr nicht jo unheimlich als draußen auf 
dem Flur, ja, ſelbſt das Weib fchien ihr nicht mehr 
jo ſcheußlich. Jetzt erſt blickte fie im Zimmer um: 
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ber. Allerhand häßliche ausgeftopfte Thiere hingen 
von der Dede herab, unbekanntes jeltiames Geräthe 
lag durcheinander auf dem Boden, und in dem 
Kamin brannte ein blaues ſparſames Feuer, das 
nur dann und wann in gelben Funken empor£nifterte; 
aber dann rauſchte es von oben herab, und efel- 
hafte Fledermäuſe wie mit verzerrten lachenden Men— 
ſchengeſichtern ſchwangen fi hin und Her, und zu= 
weilen leckte die Slamme hinauf an der rußigen 
Mauer, und dann erflangen ſchneidende, heulende 
Sammertöne, daß Veronica von Angft und Graus 
jen ergriffen wurde. „Mit Verlaub, Mamfellhen“, 
jagte die Alte ſchmunzelnd, erfaßte einen großen 
Wedel und befprengte, nachdem fie ihn im einen 
fupfernen Kefjel getaucht, den Kamin. Da erloſch 
das Feuer, und wie von dickem Rauch erfüllt, 
wurde es flockfinfter in der Stube; aber bald trat 
die Alte, die in ein Kämmerchen gegangen, mit 
einem angezündeten Licht wieder herein, und Veronica 
erblickte nichts mehr von den Thieren, von den 
Geräthichaften, es war eine gewöhnliche, ärmlich 
ausjtaffirte Stube. Die Alte trat ihr naher und 
fagte mit ſchnarrender Stimme: „Ich weiß wol, 
was du bei mir willft, mein Töchterchen: was gilt 
es, du möchteft erfahren, ob du den Anſelmus hei- 
rathen wirft, wenn ev Hofrath geworden!” — Vero— 
nica erftarrte vor Staunen und Schreck, aber die 
Alte fuhr fort: „Du haft mir ja fhhon Alles ge- 
9* 
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jagt zu Haufe beim Papa, ald die Kaffeefanne vor 
dir fand, ih war ja die Kaffeefanne, haft vu 
mid denn nicht gekannt? Töchterchen, höre! Laß 
ab, laß ab von dem Anfelmus, das ift ein garftiger 
Menſch, der hat meinen Söhnlein ind Gefiht ge— 
treten, meinen lieben Söhnlein, den Aepfelchen mit 
den rothen Baden, die, wenn fte die Leute gekauft 
haben, ihnen wieder aus den Taſchen in meinen Korb 
zuxückrollen. Er hält's mit dem Alten; ev hat mir 
vorgeftern den verdammten Auripigment ins Geficht 
gegoffen, daß ich beinahe darüber evblindet, vu 
kannſt noch die Brandfleden ſehen, Töchterchen! Laß 
ab von ihm, laß ab! Er liebt did nicht; denn er 
liebt die goldgrüne Schlange, er wird niemals Hof- 
vath werden, meil ev fih bei den Salamandern 
anftellen laffen, und er will die grüne Schlange 
heirathen, laß ab von ihm, lag ab!” — Veronica, 
die eigentlich ein feites flandhaftes Gemüth hatte 
und mäodenhaften Schreck bald zu überwinden 
wußte, trat einen Schritt zurück und ſprach mit 
ernfthaften gefaßten Ton: „Alte, ih babe von 
Euerer Gabe in die Zufunft zu blicken gehört und 
wollte darum, vielleicht zu neugierig und voreilig, 
von Euch wiffen, ob wol Anfelmus, den ich liebe 
und Hohfhäse, jemals mein werden würde. Wollt 
Ihr mic daher, flatt meinen Wunfd zu erfüllen, 
mit Euerm tollen unfinnigen Geſchwätze neden, fo 
thut Ihr Unrecht; denn ich habe nur gewollt, was 
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Ihr Anvdern, wie ich weiß, gewährte. Da hr, 
wie e3 ſcheint, meine innerften Gedanfen wiffet, jo 
wäre es Euch vielleicht ein Leichtes geweſen, mir 
Manches zu enthüllen, was mid jest quält und 
ängftigt, aber nadı Euern albernen Berlaumdungen 
des guten Anjelmus mag ich von Euch meiter nichts 
erfahren. Gute Naht!” — Veronica wollte davon— 
eilen, da fiel die Alte weinend und jammernd auf 
die Knie nieder und rief, das Mädchen am Kleide 
fefthaltend: „Veronikchen, Eennft du denn die alte 
Life nicht mehr, die dich fo oft auf den Armen ge- 
tragen und gepflegt und gehätſchelt?“ — Beronica 
traute kaum ihren Augen; denn fie erkannte ihre, 
freilich nur durch Hohes Alter und vorzuglih durch 
die Brandflefe entjtellte ehemalige Wärterin, die 
vor mehrern Jahren aus des Conrector Baulmann’s 
Haufe verihwand. Die Alte ſah auch nun ganz 
anders aus, fie hatte jtatt des häßlichen buntge- 
fleften Tuchs eine ehrbare Haube, und flatt der 
ihwarzen Lumpen eine großblumige Jade an, mie 
fie fonft wol gefleivet gegangen. Sie fland vom 
Boden auf und fuhr, Veronica in ihre Arme neh- 
mend, fort: „Es mag dir Alles, was ich dir ge- 
jagt, wol recht toll vorfommen, aber es ift leider 
Dem fo. Der Anjelmus bat mir viel zu Xeide 
gethan, doch wider feinen Willen; er ift dem Ardi- 
varius Lindhorft in die Hände gefallen, und der 
will ihn mit feiner Tochter verheirathen. Der Ar- 
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Hivarius ift mein größter Feind, und ih Fünnte 
dir allerlei Dinge von ihm fagen, die würdeſt du 
aber nicht verftehen, oder dich doch ſehr entſetzen. 
Er ift der weile Mann, aber ich bin die weiſe 
Frau — es mag darum fein! — Ich merfe nun 
wol, daß du den Anjelmus recht lieb haft, und id 
will dir mit allen Kräften beiftehen, daß du recht 
glücklih werden und fein ins Chebette kommen 
jollft, wie du es wünſcheſt.“ — „Aber jage Sie 
mir um des Himmels willen, Life!” fiel Vero— 
nica ein — „Still, Kind — Still!” unterbrad 
jie die Alte, „ich weiß, was du jagen millft, ich 
bin Das geworden, was ich bin, weil ich es wer— 
den mußte, ich Konnte nicht andere. Nun alſo! — 
ich fenne das Mittel, das den Anfelmus von der 
thörichten Liebe zur grünen Schlange heilt und ihn 
als den liebenswürdigſten Hofrath in deine Arme 
führt; aber du mußt Helfen.” — „Sage e8 nur 
gerade heraus, Life, ich will ja Alles thun, denn 
ich liebe den Anfelmus ſehr!“ Lispelte Veronica kaum 
hörbar. — „Ich fenne dich“, fuhr die Alte fort, 
„als ein beherztes Kind, vergebens habe ich Dich 
mit dem Waumau zum Schlaf treiben wollen; denn 
gerade alsdann öffneteſt du die Augen, um den 
Wauwau zu ſehen; du gingft ohne Picht in die 
binterfte Stube und erfchrecteft oft in des Waters 
Vudermantel des Nahbars Kinder. Nun alfo! 
— iſt's dir Ernft, durch meine Kunft den Ardi- 
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varius Lindhorjt und die grüne Schlange zu über- 
winden; iſt's dir Ernft, den Anſelmus als Hofrath 
deinen Mann zu nennen, jo fchleihe dich in der 
künftigen Tag- und Nachtgleiche Nachts um 11 Uhr 
aus des Vaters Haufe und fomme zu mir; ich werde 
danır mit dir auf den Kreuzweg gehen, der unfern 
das Feld durchſchneidet, wir bereiten das Nöthige, 
und alles Wunderlihe, was du vielleicht erblicken 
wirft, ſoll dih nicht anfehten. Und nun, Töch— 
terhen, gute Naht, der Papa wartet ſchon mit 
der Suppe.‘ — Veronica eilte von dannen, feit 
ftand bei ihre der Entihluß, die Naht des Aequi- 
noctiums nit zu verſäumen, denn, dachte fie, die 
Life hat Recht, der Anfelmus ift verftrict in wun— 
derlihe Bande, aber ich erlöfe ihn daraus und nenne 
ihn mein immerdar und ewiglich, mein ift und bleibt 
er, der Hofrath Anjelmus. 


Scehste Vigilie. 


Der Garten des Archivarius Lindhorft nebit einigen Spott- 
vögeln. — Der goldene Topf. — Die englifche Curſiv— 
fchrift. — Schnöde Hahfenfüge. — Der Getiterfürit. 


„Es fann aber aud) fein‘, ſprach der Student 
Anjelmus zu ich jelbit, „daß der fuperfeine ftarke 
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Magenliqueur, den ich bei dem Monſieur Conradi 
etwas begierig genoſſen, alle die tollen Phantas- 
mata gefchaffen, die mid vor der Hausthür des 
Arhivarius Lindhorft Angfteten. Deshalb bleibe ich 
heute ganz nüchtern und will nun wol allem weitern 
Ungemad, das mir begegnen fünnte, Trotz bieten.‘ 
Sp wie damals, als er jih zum erften Beſuch bei 
dem Achivarius Lindhorſt vüftete, ſteckte er feine 
Vederzeihnungen und Falligraphifhen Kunſtwerke, 
feine Tuſchſtangen, feine wohlgeipisten Nabenfedern 
ein, und ſchon wollte er zur Thür binausfchreiten, 
ala ihm das Fläſchchen mit dem gelben Liquor in 
die Augen fiel, das er von dem Arhivarius Lind- 
horſt erhalten. Da gingen ihm wieder alle Die 
jeltfamen Abenteuer, welche er erlebt, mit glühenden 
Farben durch den Sinn, und ein namenlofes Gefühl 
von Wonne und Schmerz duchfchnitt jeine Bruft. 
Unwillkürlich rief er mit recht Eläglicher Stimme 
aus: „Ah, gebe ich denn nicht zum Archivarius, 
nur um dich zu fehen, du holde lieblihe Serpen- 
tina?’ — Es war ihm in dem Augenblick fo, als 
könne Serpentina’8 Liebe der Preis einer mühe: 
vollen gefährlichen Arbeit fein, die er unternehmen 
müßte, und diefe Arbeit fei Feine ‚andere, als das 
Copiren der Lindhorſt'ſchen Manuferipte Daß ihm 
fhon beim Gintritt ins Haus, oder vielmehr noch 
vor demfelben allerlei Wunderliches begegnen könne, 
wie neulich, davon war er überzeugt. Gr dachte 
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niht mehr an Conradi's Magenwafler, jondern 
ftecfte fchnell den Liquor in die Weftentafhe, um 
ganz nad des Archivarius Vorſchrift zu verfahren, 
wenn das bronzirte Aepfelmeib ſich unterftehen jollte, 
ihn anzugrinjen. Erhob ſich denn nit auch wirk— 
lich gleich die ſpitze Nafe, funfelten nicht die Katzen— 
augen aus dem Thürdrüder, als er ihn auf den 
Schlag 12 Uhr ergreifen wollte? Da fprigte er, 
ohne jih weiter zu bedenfen, den Liquor in das 
fatale Gefiht hinein, und es glättete und plättete 
fih augenbliklih aus zum glänzenden Fugelrunden 
Thüurklopfer. Die Ihür ging auf, die Glocken lau- 
teten gar lieblih dur) das ganze Haus: Elingling — 
Jüngling — flink — flink — ſpring — Spring 
flingling. Er flieg getroft die ſchöne breite Treppe 
hinauf und mweidete fih an dem Duft des feltenen 
Räucherwerks, der durch das Haus floß. Ungewiß 
blieb er auf dem Flur ftehen; denn er wußte nidht, 
an welche der vielen ſchönen Thüren er wol pochen 
follte; da trat der Archivarius Lindhorft in einem 
weiten damaftenen Schlafrof heraus und rief: ‚Nun, 
es freut mih, Herr Anfelmus, daß Sie endlich) 
Wort halten, fommen Sie mir nur nad), denn ich 
muß Sie ja doc) wol gleich ins Laboratorium führen.” 
Damit ſchritt er fchnell den langen Flur hinauf und 
öffnete eine Eleine Seitenthür, die in einen Corridor 
führte. Anfelmus fchritt getroft hinter dem Ardi- 
varius her; jie famen aus dem Gorridor in einen 
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Saal oder vielmehr in ein herrliches Gewächshaus; 
denn von beiden Seiten bi8 an die Dede hinauf 
ftanden allerlei jeltene wunderbare Blumen, ja, 
große Bäume mit fonderbar geftalteten Blättern 
und Blüten. Gin magiſches blendendes Licht ver- 
breitete ji überall, ohne daß man bemerken konnte, 
wo es herfam, da durhaus fein Fenſter zu ſehen 
war. So wie der Student Anfelmus in die Büfche 
und. Bäume hineinblickte, fchienen lange Gänge ſich 
in weiter Ferne auszudehnen. Im tiefen Dunkel 
diefer Cypreſſenſtauden ſchimmerten Marmorbeden, 
aus denen ſich wunderliche Figuren erhoben, Kryſtall— 
jtrahlen hervorſpritzend, die plätjchernd niederfielen 
in leuchtende Lilienkelde; feltfame Stimmen raufchten 
und ſäuſelten duch den Wald der wunderbaren 
Gewächſe, und herrlihe Düfte ftrömten auf und 
nieder. Der Archivarius war verihwunden und 
Anfelmus erblickte nur einen rieſenhaften Bufch 
glühender Feuerlilien vor fih. Von dem Anblick, 
von den füßen Düften des Feengartens beraufcht, 
blieb Anjelmus feft gezaubert ftehen. Da fing es 
überall an zu kickern und zu laden, und feine 
Stimmen neckten und höhnten: „Herr Studiojug, 
Herr Studiofus, wo fommen Sie denn her? War— 
um haben Sie fih denn jo ſchön gepußt, Herr 
Anjelmus? Mollen Sie eing mit und plappern, 
wie die Großmutter das Ci mit dem Gteiß zer— 
drückte und der Junfer einen Klef3 auf die Sonn— 
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tagsweſte befam? Können Sie die neue Arie ſchon 
auswendig, die Sie von Papa Staarmas gelernt, 
Herr Anjelmus? Sie ſehen recht pofiirlih aus in 
der gläfernen Perücke und den poftpapiernen Stülp- 
ftiefeln!” So rief und fidferte und nedte es aus 
allen Winkeln hervor, ja, dit neben dem Stu— 
denten, der nun erjt wahrnahm, wie allerlei bunte 
Vögel ihn umflatterten und ihn fo in vollem Ge- 
lächter aushöhnten. In dem Augenblick ſchritt ver 
 Fenerlilienbufh auf ihn zu, und er fah, daß es 
der Arhivarius Lindhorft war, deſſen blumiger in 
Gelb und Roth glänzender Schlafrod ihn nur ge- 
taucht hatte. „Verzeihen Sie, werther Herr An 
ſelmus“, jagte der Archivarius, „daß ih Sie ftehen 
ließ; aber vorübergehend fah ich nur nad) meinem 
ihönen Cactus, der dieſe Nacht feine Blüten auf- 
Schließen wird; nun wie gefällt Ihnen denn mein 
Eleinev Hausgarten?“ — „Ach Gott, über alle 
Maßen ſchön ift es hier, gefchägtefter Kerr Archi— 
varius‘, ermiderte der Student, „aber die bunten 
Vögel moquiren ſich über meine Wenigfeit gar jehr!” 
— „Was iſt denn das für ein Gewäſche?“ rief 
der Arhivarius zornig in die Büfche hinein. Da 
flatterte ein großer grauer Papagei hervor, und 
fih neben dem Arhivarius auf einen Myrtenaſt 
fegend und ihn ungemein ernfthaft und gravitätiſch 
durch eine Brille, die auf dem krummen Schnabel 
faß, anblickend, jchnarrte er: „Nehmen Sie es 
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nicht übel, Herr Archivarius, meine muthwilligen 
Buben find wieder einmal recht ausgelaffen, aber 
der Herr Studiojus find felbft daran Schuld, denn 
—“ „Still da! till da!” unterbrach der Archiva— 
rius den Alten, „ich kenne die Schelme, aber Er 
jollte jie beffer in Zucht halten, mein Freund! — 
Geben wir weiter, Herr Anſelmus!“ Noch duch 
manches fremdartig aufgepußte Gemach ſchritt der 
Arhivarius, ſodaß der Student ihm kaum folgen 
und einen Blif auf alle die glänzenden jonderbar 
geformten Mobilien und andere unbefannte Sachen 
werfen Eonnte, womit Alles überfüllt war. End— 
lich traten fie in ein großes Gemadh, in dem der 
Achivarius, den Blick in die Höhe gerichtet, ftehen 
blieb, und Anfelmus Zeit gewann, jih an dem 
herrlichen Anblick, den der einfache Schmück dieſes 
Saald gewährte, zu weiden. Aus den azurblauen 
Wänden traten die goldbronzenen Stämme hoher 
Palmbäume hervor, melde ihre Eolofjalen, wie fun= 
felnde Smaragde glänzende Blätter oben zur Dede 
wölbten; in der Mitte des Zimmers vuhte auf drei 
aus goldener Bronze gegoffenen Agyptifchen Löwen 
eine Borphyrplatte, auf welcher ein einfacher gol- 
dener Topf ftand, von dem, als er ihn erblicte, 
Anfelmus nun gar nicht mehr die Augen wegwen— 
den fonnte. Es war als fpielten in taufend ſchim— 
mernden Refleren allerlei Geftalten auf dem ſtrah— 
lend polirten Golde, manchmal fab er fi felbft mit 
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ſehnſüchtig ausgebreiteten Armen — ach! neben 
dem Hollunderbuſch — Serpentina ſchlängelte ſich 
auf und nieder, ihn anblickend mit den holdſeligen 
Augen. Anſelmus war außer ſich vor wahnſinnigem 
Entzücken. „Serpentina! Serpentina!“ ſchrie er 
laut auf, da wandte ſich der Archivarius Lindhorſt 
ſchnell um und ſprach: „Was meinen Sie, werther 
Herr Anſelmus? Ich glaube, Sie belieben meine 
Tochter zu rufen, die iſt aber ganz auf der andern 
Seite meines Hauſes in ihrem Zimmer, und hat 
ſoeben Klavierſtunde; kommen Sie nur weiter!“ 
Anſelmus folgte beinahe beſinnungslos dem davon— 
ſchreitenden Archivarius, er ſah und hörte nichts 
mehr, bis ihn der Archivarius heftig bei der Hand 
ergriff und ſprach: „Nun ſind wir an Ort und 
Stelle!“ Anſelmus erwachte wie aus einem Traum 
und bemerkte nun, daß er ſich in einem hohen, 
rings mit Bücherſchränken umſtellten Zimmer be— 
fand, welches ſich in keiner Art von gewöhnlichen 
Bibliothek- und Studirzimmern unterſchied. Im der 
Mitte ſtand ein großer Arbeitstiſch und ein ge— 
polſterter Lehnftuhl vor demſelben. „Dieſes“, 
ſagte der Archivarius Lindhorſt, „iſt vor der Hand 
Ihr Arbeitszimmer; ob Sie künftig auch in dem 
andern blauen Bibliothekſaal, in dem Sie jo plötz— 
lid) meiner Tochter Namen riefen, arbeiten werden, 
weiß ich noch nicht; aber nun wünſchte ich mid) erft 
von Ihrer Fähigkeit, die Ihnen zugedachte Arbeit 
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wirklich meinem Wunſch und Bedürfniß gemäß aus- 
zuführen, zu überzeugen.” Der Student Anfelmus 
ermuthigte jih nun ganz und gar, und zog nicht 
ohne innere Selbftzufriedenheit und in der Ueber— 
zeugung, den Archivarius dur fein ungemöhnliches 
Talent Höchlich zu erfreuen, feine Zeichnungen und 
Schreibereien aus der Taſche. Der Archivarius hatte 
faum das erite Blatt, eine Handſchrift in der ele- 
ganteften englifchen Schreibmanier, erblickt, als er 
recht fonderbar lächelte und mit dem Kopfe ſchüttelte. 
Das wiederholte er bei jedem folgenden Blatte, fo- 
daß dem Studenten Anfelmus das Blut in den 
Kopf flieg, und er, als das Lächeln zulegt vecht 
höhniſch und verächtlic wurde, in vollem Unmuthe 
losbrach: „Dev Herr Archivarius fcheinen mit mei— 
nen geringen Talenten nicht ganz zufrieden?’ — 
„Lieber Herr Anfelmus‘, jagte der Archivarius 
Lindhorft, „Sie haben für die Kunft des Schön— 
jchreibens wirklich trefflihe Anlagen, aber vor der 
Hand, ſehe ih wol, muß ich mehr auf Ihren Fleiß, 
auf Ihren guten Willen rechnen, als auf Ihre Fer— 
tigkeit. Es mag wol auch an den jihlechten Mate: 
rialien liegen, die Sie verwandt.‘ — Der Student 
Anfelmus jprad viel von feiner fonft anerkannten 
Kunftfertigkeit, von hinefifcher Tuſche und ganz aus- 
erlefenen Nabenfevern. Da reichte ihm der Archi— 
varius Lindhorft das englifche Blatt hin und ſprach: 
„Mrtheilen Sie ſelbſt““ — Anjelmus wurde wie 
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vom Blig getroffen, als ihm feine Handſchrift jo 
höchſt miferabel vorfam. Da war feine Ründe in 
den Zügen, fein Druck richtig, Fein Verhältnig der 
großen und fleinen Budhftaben; ja, jhülermäßige 
ſchnöde Hahnenfüße verdarben oft Die fonft ziemlich 
gerathene Zeile. „Und dann”, fuhr der Archi— 
varius Lindhorſt fort, „iſt Ihre Tufhe auch nicht 
haltbar.” Gr tunfte den Finger in ein mit Waffer 
gefülltes Glas, und indem er nur leicht auf die 
Buchſtaben tupfte, war Alles fpurlos verfhmwunden. 
Dem Studenten Anjelmus war es als jhnüre ein 
Ungethüm ihm die Kehle zufammen, er Eonnte fein 
Wort herausbringen. So jtand er da, das un- 
glückliche Blatt in der Hand; aber der Archivarius 
Lindhorft lachte laut auf und fagte: „Laſſen Sie 
ih das nicht anfechten, merthefter Herr Anfelmus; 
was Sie bisher nicht vollbringen konnten, wird 
bier bei mir vielleicht beffer ih fügen; ohnedies 
finden Sie ein beſſeres Material, ald Ihnen ſonſt 
wol zu Gebote jtand. Fangen Sie nur getroft an!“ 
— Der Arhivarius Lindhorft holte erft eine flüffige 
ſchwarze Maffe, die einen ganz eigenthümlichen Ge— 
ruch verbreitete, jonderbar gefärbte, ſcharf zugefpißte 
Federn und ein Blatt von bejonderer Weiße und 
Glätte, dann aber ein arabifhes Manufeript aus 
einem verihloffenen Schranke herbei, und ſo mie 
Anfelmus ſich zur Arbeit gefeßt, verließ er dag 
Zimmer. Der Student Anfelmus hatte ſchon öfters 
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arabifhe Schrift copirt, die erfte Aufgabe ſchien 
ihm daher nicht fo ſchwer zu löſen. „Wie die 
Hahnenfüße in meine ſchöne englifhe Curſivſchrift 
gekommen, mag Gott und der Archivarius Kinds 
horſt wiffen”, ſprach er, „aber daß fie nit von 
meiner Sand find, darauf will ich ſterben.“ — 
Mit jedem Worte, das nun wohlgelungen auf dem 
Pergamente ftand, wuchs fein Muth und mit ihm 
feine Gefchieflichfeit. In der That jchrieb es fi 
mit den Federn auch ganz herrlich, und die geheim- 
nißvolle Tinte floß rabenſchwarz und gefügig auf 
das blendend weiße Pergament. Als er nun jo 
ämfig und mit angeftrengter Aufmerkſamkeit arbei— 
tete, wurde es ihm immer heimlicher in dem einfamen 
Zimmer, und er hatte fi ſchon gang in das Ge— 
ihäft, weldes er glüclich zu vollenden hoffte, ges 
ſchickt, als auf den Schlag 3 Uhr ihn ver Ardi- 
varius in das Nebenzinmer zu dem mohlbereiteten 
Mittagsmahl rief. Bei Tifhe war der Arhivarius 
Lindhorſt bei ganz befonderer heiterer Laune; er 
erfundigte fih nad) de3 Studenten Anfelmus Freun— 
den, dem Conrector Baulmann und dem Regiftra- 
tor Heerbrand, und mußte vorzüglid” von dem 
Letzteren vecht viel Ergöglihes zu: erzählen. Der 
gute alte Rheinwein fchmeckte dem Anfelmus gar 
fehr und machte ihn geſprächiger, als er wol fonft 
zu fein pflegte. Auf den Schlag A Uhr ſtand er 
auf, um an feine Arbeit zu gehen, und dieſe Pünft- 
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lichkeit ſchien dem Archivarius Lindhorſt wohl zu 
gefallen. War ihm ſchon vor dem Eſſen das Co— 
piren der arabiſchen Zeichen geglückt, ſo ging die 
Arbeit jetzt noch viel beſſer von Statten, ja, er 
konnte ſelbſt die Schnelle und Leichtigkeit nicht be— 
greifen, womit er die krauſen Züge der fremden 
Schrift nachzumalen vermochte. Aber es war als 
flüſtere aus dem innerſten Gemüthe eine Stimme in 
vernehmlichen Worten: „Ach, könnteſt du denn Das 
vollbringen, wenn du ſie nicht in Sinn und Ge— 
danken trügeſt, wenn du nicht an ſie, an ihre 


Liebe glaubteſt?“ — Da wehte es wie in leiſen, 
leifen, lispelnden Kryſtallklängen durch das Zimmer: 
„Ich bin dir nahe — nahe — nahe! — Ich helfe 


dir — ſei muthig — ſei ſtandhaft, lieber Anſel— 
mus! Ich mühe mich mit dir, damit du mein 
werdeſt!“ Und ſowie er voll innern Entzückens die 
Töne vernahm, wurden ihm immer verſtändlicher 
die unbekannten Zeichen, er durfte kaum mehr hinein— 
blicken in das Original, ja, es war als ſtünden 
ſchon wie in blaſſer Schrift die Zeichen auf dem 
Pergament, und er dürfe ſie nur mit geübter Hand 
ſchwarz überziehen. So arbeitete er fort, von lieb— 
lichen tröſtenden Klängen wie von ſüßem zartem 
Hauch umfloſſen, bis die Glocke 6 Uhr ſchlug und 
der Archivarius Lindhorſt in das Zimmer trat. 
Er ging jonderbar lächelnd an den Tiſch, Anfelmus 
jtand jchweigend auf, der Archivarius jah ihn noch 
Phantafieftüde. II. 10 
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immer jo wie in höhnendem Spott lächelnd an; 
faum hatte er aber in die Abfchrift geblickt, als 
das Lächeln in dem tiefen feierlichen Ernſt unter— 
ging, zu dem fih alle Musfeln des Gefihts ver- 
zogen. Bald fhien ev nicht mehr Derfelbe. Die 
Augen, welche fonft funfelndes Feuer ftrahlten, blick— 
ten jet mit unbefchreibliher Milde den Anjelmus 
an, eine fanfte Röthe färbte die bleihen Wangen, 
und ſtatt der Ironie, die fonft den Mund zujam- 
menprefte, jchienen Die weichgeformten anmuthigen 
Lippen ſich zu Öffnen zur weisheitvollen ins Gemüth 
dringenden Rede. Die ganze Geftalt war höher, 
würdevoller; der weite Schlafrocf legte jich wie ein 
Königsmantel in breiten Falten um Bruft und Schul- 
tern, und durch die weißen Löckchen, melde an der 
hohen offenen Stirn lagen, ſchlang ſich ein jchmaler 
goldener Reif. „Junger Menſch“, fing der Ardi- 
varius an im feierlichen Ton, „junger Menjch, ich 
babe noch ehe du es ahnteft, alle die geheimen Be— 
ziehungen erfannt, die dich an mein Kiebftes, Hei— 
ligftes feſſeln! Serpentina liebt dich, und ein ſelt— 
james Geſchick, deffen verhängnißvollen Faden feind- 
lihe Mächte fpannen, ift erfüllt, wenn fie dein 
wird, und wenn du als nothwendige Mitgift den 
goldenen Topf erhältft, der ihr Eigenthum ift. Aber 
nur dem Kampfe entfprießt dein Glück im höhern 
Leben. Peindlihe Principe fallen dich an, und 
nur die innere Kraft, mit der du den Anfechtungen 
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widerftehit, fann dich retten von Schmach und Ber: 
derben. Indem du bier arbeitet, überftehft du 
deine Lehrzeit; Glauben und Erkenntniß führen dich 
zum nahen Ziele, wenn du fefthaltft an Dem, was 
du beginnen mußteſt. Trage fie recht getreulich im 
Gemüthe, fie, die dich liebt, und du wirft die herr- 
lihen Wunder des goldenen Topfs ſchauen und 
glücklich fein immerdar. Gehab dich wohl! Der 
Arhivarius Lindhorft erwartet did morgen um 
42 Uhr in deinem Gabinet! Gehab dich wohl!‘ 
— Der Archivarius jhob den Studenten Anfelmus 
janft zur Thür hinaus, die er dann verſchloß und 
er befand jih in dem Zimmer, in weldhem er ge- 
fpeifet, dejlen einzige Thür auf den Flur führte. 
Ganz betäubt von den wunderbaren Erfcheinungen 
blieb er vor der Hausthür ftehen, da murde über 
ihm ein Fenſter geöffnet, ex fchaute hinauf, e8 war 
der Arhivarius Lindhorft; ganz der Alte im meiß- 
grauen Rode, wie er ihn fonft geſehen. Er rief 
ihm zu: „Ei, mwerther Herr Anjelmus, worüber 
innen Sie denn jo, was gilt’3, das Arabifche geht 
Shnen nicht aus dem Kopf? Grüßen Sie dod den 
Herrn Conrector Paulmann, wenn Sie etwa zu 
ihm gehen, und fommen Sie morgen Bunft 12 Uhr 
wieder. Das Honorar für heute ftecft bereits in 
Ihrer rechten Weſtentaſche.“ — Der Student An- 
felmus fand wirflih ven blanfen Speciesthaler in 
der bezeichneten Tafche, aber er freute fih gar nicht 
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darüber. — „Was aus dem allen werden wird, 
weiß ich nicht”, ſprach er zu fich ſelbſt; „umfängt 
mic aber aud nur ein toller Wahn und Spuf, 
fo lebt und webt doc in meinem Innern die lieb- 
liche Serpentina, und ich will, ehe ih von ihr 
laffe, lieber untergehen gang und gar, denn id 
weiß doch, daß der Gedanke in mir ewig ift, und 
fein feindliche Prineip kann ihn vernichten; aber 
ift. dev Gedanke denn was Anderes ald Serpen— 
tina’3 Liebe?’ 





Siebente Vigilie. 


Nie der Conrector Paulmann die Pfeife auskflopfte und 

zu Bett ging. — Rembrandt und Höllen=-Breughel. — 

Der Zauberfpiegel und des Doctors Edftein Recept gegen 
eine unbefannte Krankheit, 


Endlich Elopfte der Conrector Paulmann die 
Pfeife aus, fprechend: „Nun ift e8 doch wol Zeit, 
ih zur Ruhe zu begeben.” — „Ja wol”, eriwis 
derte die durch des Waters längeres Aufbleiben be: 
ängftete Beronica, „denn es ſchlug längft 10 Uhr.” 
Kaum war nun der Gonrector in fein Studir— 
und Schlafzimmer gegangen, kaum hatten Franz: 
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chen's jchwerere Athemzüge kundgethan, daß fie 
wirflih feſt eingefchlafen, als Veronica, die ſich 
zum Schein auch ins Bett gelegt, leiſe, leiſe wieder 
aufſtand, ſich anzog, den Mantel umwarf und zum 
Hauſe hinausſchlüpfte. Seit dem Augenblick als 
Veronica die alte Liſe verlaſſen, ſtand ihr unauf— 
hörlich der Anſelmus vor Augen, und ſie wußte 
ſelbſt nicht, welch eine fremde Stimme im Innern 
ihr immer und ewig wiederholte, daß ſein Wider— 
ſtreben von einer ihr feindlichen Perſon herrühre, 
die ihn in Banden halte, welche Veronica durch 
geheimnißvolle Mittel der magiſchen Kunſt zerreißen 
könne. Ihr Vertrauen auf die alte Liſe wuchs mit 
jedem Tage, und ſelbſt der Eindruck des Unheim— 
lichen, Grauſigen ſtumpfte ſich ab, ſodaß alles 
Wunderliche, Seltſame ihres Verhältniſſes mit der 
Alten ihr nur im Schimmer des Ungewöhnlichen, 
Romanhaften erſchien, wovon ſie eben recht ange— 
zogen wurde. Deshalb ſtand auch der Vorſatz bei 
ihr feſt, ſelbſt mit Gefahr, vermißt zu werden und 
in tauſend Unannehmlichkeiten zu gerathen, das 
Abenteuer der Tag- und Nachtgleiche zu beſtehen. 
Endlich war nun die verhängnißvolle Nacht des 
Aequinoctiums, in der ihr die alte Liſe Hülfe und 
Troſt verheißen, eingetreten, und Veronica, mit 
dem Gedanken der nächtlichen Wanderung längſt 
vertraut geworden, fühlte ſich ganz ermuthigt. Pfeil— 
ſchnell flog fie durch die einſamen Straßen, des 
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Sturms nicht achtend, der durch die Lüfte braufte 
und ihr die dicken Negentropfen ind Gefiht warf. 
Mit dumpfem dröhnendem Klange flug die Glocke 
des Kreuzthurms 11 Uhr, als Veronica ganz durch— 
näßt vor dem Kaufe der Alten ftand. „Ei, Lieb: 
hen, Liebchen, ſchon da! Nun warte, warte!’ vief 
es von oben herab, und gleich darauf ftand auch 
die Alte, mit einem Korbe beladen und von ihrem 
Kater begleitet, vor der Thür. „So wollen wir 
denn gehen und thun und treiben, was ziemlich ift 
und gedeiht in der Nacht, die dem Werke günſtig“; 
dies jprechend, ergriff die Alte mit Falter Sand die 
zitternde Veronica, welcher fie den ſchweren Korb 
zu tragen gab, während jte ſelbſt einen Keffel, 
Dreifuß und Spaten auspadte. Als fie ins Freie 
famen, rvegnete es nicht mehr, aber der Sturm 
war ftärfer geworden; taufendftimmig heulte e8 in 
den Lüften. Gin entjeglider, herzzerſchneidender 
Jammer tönte herab aus den fhwarzen Wolfen, 
die ſich in ſchneller Flucht zufammenballten und Alles 
einhüflten in dicke Finfternif. Aber die Alte fchritt 
raſch fort, mit gellender Stimme rufend: ‚Leuchte, 
leuchte, mein Junge!” Da fehlängelten und Ereuz- 
ten ſich blaue Blige vor ihnen her, und Veronica 
wurde inne, daß der Kater Enifternde Funken ſprühend 
und leuchtend vor ihnen herumfprang, und defjen 
ängſtliches graufiges Zetergefchrei fie vernahm, wenn 
der Sturm nur einen Augenblick fchwieg. Ihr 
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wollte der Athem vergehen, e8 mar als griffen 
eiöfalte Krallen in ihr Inneres, aber gewaltfam 
raffte fie ſich zuſammen, und ji fejter an vie Alte 
klammernd, ſprach fie: „Nun muß Alles vollbradt 
werden, und es mag geſchehen, was da mill!” — 
„Recht jo, mein Töchterchen!“ erwiderte die Alte, 
‚bleibe fein ſtandhaft, und ich ſchenke dir etwas 
Schönes und den Anfelmus obendrein!” Endlich 
ſtand die Alte ftill und fprah: „Nun find wir an 
Drt und Stelle!" Sie grub ein Loch in die Erde, 
jhüttete Kohlen hinein und ftellte den Dreifuß 
darüber, auf den fie den Keffel feste. Alles dieſes 
begleitete jie mit feltfamen Geberden, während ver 
Kater jie umfreifte. Aus feinem Schweif fprühten 
Bunfen, die einen Yeuerreif bildeten. Bald fingen 
die Kohlen an zu glühen, und endlich ſchlugen blaue 
Flammen unter dem Dreifuß hervor. Veronica 
mußte Mantel und Schleier ablegen und ſich bei 
der Alten niederfauern, die ihre Hände ergriff und 
feft drückte, mit den funfelnden Augen das Mäd— 
hen anftarrend. Nun fingen die jonderbaren Maj- 
fen — waren e8 Blumen, Metalle, Kräuter, Thiere, 
man konnte es nicht unterfiheiden — melde die Alte aus 
dem Korbe genommen und in den Keffel geworfen, 
an zu ſieden und zu braujen. Die Alte ließ DBe- 
ronica los, fie ergriff einen eifernen Löffel, mit dem 
fie in die glühende Maffe hineinfuhr und darin 
rührte, während Veronica auf ihr Geheiß feften 
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Blickes in den Keffel hineinfhauen und ihre Ge— 
danfen auf den Anfelmus richten mußte, Nun 
warf die Alte aufs neue blinfende Metalle und aud 
eine Haarlocke, die fi Veronica vom Kopfwirbel 
gefchnitten, fowie einen fleinen Ring, den fie lange 
getragen, in den Kefjel, inden fie unverftändliche, 
durch die Naht graufig gellende Töne ausftieß, 
und der Kater im unaufhörlihen Nennen winfelte 
und ächzte. — Ich wollte, daß du, günftiger Leſer, 
am 25. September auf der Neife nad) Dresden 
begriffen gewefen wäreft; vergebens ſuchte man, als 
der fpate Abend hereinbrach, dich auf der legten 
Station aufzuhalten; der freundlihe Wirth ftellte 
dir vor, es ſtürme und regne doch gar zu fehr, 
und überhaupt fei e8 auch nicht geheuer, in ver 
Aequinvetialnacht fo ind Dunkle Hineinzufahren; aber 
du achteteft deſſen nicht, indem du ganz richtig an= 
nahmſt: IH zahle dem Boftillon einen ganzen 
Thaler Trinfgeld und bin fpäteftens um 1 Uhr in 
Dresden, wo mich im Goldenen Engel oder im Helm 
oder in der Stadt Naumburg ein gut zugerichtetes 
Abendefjen und ein weiches Bett erwartet. Wie 
du num fo in der Finfterniß daherfährft, fiehft du 
plöglid in der Ferne ein ganz feltfames flackerndes 
Leuchten. Näher gekommen, erblickt du einen Feuer— 
reif, in deffen Mitte bei einem Kefjel, aus dem 
dicker Qualm und blißende rothe Strahlen und Fun— 
fen emporſchießen, zwei Geftalten figen. Gerade 
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duch das Feuer geht der Weg, aber die Pferde 
pruhſten und ftampfen und bäumen fih, der Po— 
ſtillon fluht und betet, und peitſcht auf die Pferde 
hinein, fie geben nicht von der Stelle. Unwillkür— 
lich fpringft du aus dem Wagen und rennt einige 
Schritte vorwärts. Nun jiehft du deutlich das 
ſchlanke holde Mädchen, die im weißen dünnen 
Nachtgewande bei dem Keffel kniet. Der Sturm 
bat die Flechten aufgelöft und das lange Faftanien- 
braune Saar flattert frei in den Lüften. Ganz im 
blendenden Feuer der unter dem Dreifuß empor= 
flacfernven Flammen ſteht das engelihöne Geficht, 
aber in dem Entjegen, das feinen Eisftrom darüber 
goß, it es erſtarrt zur Todtenbleihe, und in dem 
ſtieren Bli, in den hinaufgezogenen Augenbrauen, 
in dem Munde, ver fi) vergebens dem Schrei der 
Todesangft öffnet, welcher fich nicht entwinden kann 
der von namenlofer Folter gepreften Bruft, ſiehſt 
du ihr Graufen, ihr Entjegen; die Eleinen Händchen 
hält jie krampfhaft zufammengefaltet in die Höhe, 
als riefe fie betend die Schugengel herbei, fie zu 
fhirmen vor den Ungethümen der Hölle, die dem 
mächtigen Zauber gehorhend nun gleich erfcheinen 
werden. So fniet jie da unbeweglich wie ein Mar- 
morbild. Ihr gegenüber jigt auf dem Boden nieder- 
gefauert ein langes, hageres, Fupfergelbes Meib 
mit fpiger Habichtsnaſe und funkelnden Katzenaugen; 
aus den ſchwarzen Mantel, den fie umgemworfen, 
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ſtarren die nadten Fndchernen Arme hervor, und 
rührend in dem Höllenfud lacht und ruft fie mit 
frächzender Stimme durd den braufenden tofenden 
Sturm. Ich glaube wol, daß dir, günftiger Xefer, 
kennteſt du auch fonft Feine Furcht und Scheu, ſich 
doch bei dem Anblick Diefes Rembrandt'ſchen oder 
Höllen-Breughel’fhen Gemäldes, das nun ins Leben 
getreten, vor Graufen die Haare auf dem Kopfe 
gefträubt hätten. Aber dein Blick Eonnte nicht los— 
fommen von dem im böllifhen Treiben befangenen 
Mädchen, und ver eleftrifhe Schlag, der durch alle 
deine Fibern und Nerven zitterte, entzundete mit 
der Schnelligkeit des Blitzes in dir den muthigen 
Gedanken, Troß zu bieten den geheimnißvollen Mäch— 
ten des Feuerkreifes; in ihm ging dein Grauſen 
unter, ja, der Gedanfe felbjt Feimte auf in diefem 
Graufen und Entfegen als defjen Erzeugnif. Es 
war dir, als feift du felbft der Schugengel einer, 
zu denen das zum Tode geängftigte Mädchen flehte, 
ja, als müßteft du nur gleich dein Taſchenpiſtol 
hervorziehen und die Alte ohne weiteres todtſchießen! 
Aber, indem du das lebhaft dadhteft, fchrieft du laut 
auf: Heda! oder: Was gibt es dorten? oder: Was 
treibt ihr da? Der Poftillon ftieß fehmetternd in 
fein Horn, die Alte Eugelte um in ihren Sud hinein, 
und Alles war mit einem mal verfhmwunden in 
dickem Qualm. Ob du das Mädchen, das du nun 
mit recht innigem Verlangen in der Finfternig ſuch— 
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teft, gefunden hätteft, mag ich nicht behaupten, aber 
den Spuf des alten Weibes hatteft du zerftört, und 
den Bann des magifhen Kreifes, in den ſich Ve— 
ronica leichtjinnig begeben, gelöfet. — Meder du, 
günftiger Lefer, noch fonft Jemand, fuhr oder ging 
aber am 25. September in der ftürmifhen, ven 
Herenfünften günftigen Naht des Weges, und Ve— 
ronica mußte ausharren am Keffel in tödtlicher Angft, 
bis das Werk der Vollendung nahe. Sie vernahm 
wol, wie es um fie ber heulte und brauſte, wie 
allerlei widrige Stimmen durcheinander blöften und 
ſchnatterten, aber fie jchlug die Augen nicht auf, 
denn ſie fühlte, wie der Anblick des Gräßlichen, des 
Entfeglihen, von dem jie umgeben, fie in unbheil- 
baren zerftörenden Wahnfinn flürgen könne. Die 
Alte hatte aufgehört im Keffel zu rühren, immer 
ſchwächer und fhwädher wurde der Dualm, und 
zulegt brannte nur eine leichte Spiritusflamme im 
Boden des Keffeld. Da rief die Alte: „Veronica, 
mein Kind, mein Liebehen, ſchau hinein in ven Grund! 
Was fiehft du denn — was fiehft du denn?” Aber 
Veronica vermochte nicht zu antworten, unerachtet es 
ihr ſchien, als drehten ſich allerlei verworrene Figuren 
im Kefjel durcheinander; immer deutlicher und Deut- 
liher gingen Geftalten hervor, und mit einem mal 
trat, fie freundlich anblickend und die Hand ihr rei: 
hend, der Student Anfelmus aus der Tiefe des 
Keffels. Da rief fie laut: „Ach, der Anfelmus! 
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der Anſelmus!“ Raſch öffnete die Alte den am 
Keſſel befindlichen Kahn, und glühendes Metall 
ftrömte zifchend und prafjelnd in eine Eleine Form, 
die fie daneben geftellt. Nun fprang das Meib 
auf und Freifchte, mit wilder gräßlicher Geberve 
ſich herumſchwingend: „Vollendet ijt das Wert — 
Danf dir, mein Junge! — haft Wade gehalten — 
Hui — Hui — er fommt! — beiß ihn tobt — 
beiß ihn todt!“ Aber da braufte es mächtig durch 
die Lüfte, e8 war als raufchte ein ungebeuerer Adler 
herab, mit den Fittigen um jich fchlagend, und es 
rief mit entjeglicher Stimme: „Hei, heil Ihr Ge- 
findel, nun iſt's aus, nun iſt's aus, fort zu Haus!“ 
Die Alte ftürzte heulend nieder, aber der Veronica 
vergingen Sinn und Gedanfen. — Als fie wieder zu 
jih jelbft Fam, war e8 heller Tag geworden, fie 
lag in ihrem Bette und Fränzchen ftand mit einer 
Taſſe dampfenden Thees vor ihr, fprechend: „Aber 
jage mir nur, Schwefter, was dir ift? Da ſtehe 
ih nun jhon eine Stunde oder länger vor Dir, 
und du liegt wie in der Fieberhige bejinnungslos 
da und ftöhnft und Achzeft, daß ung Angft und bange 
wird. Der Vater iſt veinetwegen heute nicht in Die 
Claſſe gegangen und wird gleich mit dem Herrn Doctor 
hereinfommen.‘ Veronica nahm ſchweigend den Thee; 
indem fie ihn hinunterſchlürfte, traten ihr die gräß— 
lihen Bilder der Nacht lebhaft vor Augen. „So 
war denn wol Alles nur ein ängftliher Traum, 
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der mid gequält hat? Aber ih bin doch geftern 
Abend wirflih zur Alten gegangen; es war ja der 
25. September? Doch bin ich wol jhon geftern 
recht frank geworden und habe mir das Alles nur 
eingebildet, und nichts hat mich frank gemacht, als 
das ewige Denfen an den Anſelmus und an die 
wunderlihe alte Frau, die fih für die Life ausgab 
und mich wol nur damit genedt hat.” — Fränz— 
hen, die hinausgegangen, trat wieder herein mit 
Beronica’3 ganz durchnäßtem Mantel in der Sand. 
„Sieh nur, Schweiter!” jagte fie, „wie es deinem 
Mantel ergangen tft; da hat der Sturm. in der 
Naht das Fenſter aufgeriffen und den Stuhl, auf 
dent der Mantel lag, umgeworfen; da hat es nun 
mol hineingeregnet, denn der Mantel ift ganz naß.“ 
— Das fiel ver Veronica ſchwer aufs Herz, denn 
fie merfte nun wol, daß nicht ein Traum fie ges 
quält, jondern daß fie wirflid bei der Alten ge- 
weſen. Da ergriff fie Angft und Graufen und ein 
Vieberfroft zitterte durch alle Glieder. ° Im frampf- 
haften Erbeben zog ſie die Bettdecke feit über fich; 
aber da fühlte fie, daß etwas Hartes ihre Bruft 
drückte, und als jie mit der Sand danach faßte, 
ſchien e8 ein Medaillon zu fein; fie z0g es hervor, 
als Fränzchen mit dem Mantel fortgegangen, und 
es war ein Fleiner runder, hell polirter Metall- 
fpiegel. „Das iſt ein Geſchenk der Alten‘, vief fie 
lebhaft, und es war, als ſchöſſen feurige Strahlen 
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aus dem Spiegel, die in ihr Innerftes drangen und 
e8 wohltuend erwärmten; der Fieberfroſt war 
vorüber und es durchſtrömte ſie ein unbefchreibliches 
Gefühl von Behaglichkeit und Wohlfein. An den 
Anfelmus mußte fie denfen, und als ſie immer fefter 
und fefter den Gedanken auf ihn richtete, da lächelte ex 
ihr freundlih aus dem Spiegel entgegen wie ein leb- 
haftes Mintaturportrait. Aber bald war es ihr, 
als jehe fie nicht mehr das Bild — Nein! — ſon— 
dern den Studenten Anfelmus felbft leibhaftig. Er 
faß in einem hoben jeltfam ausftaffirten Zimmer 
und ſchrieb ämſig. Veronica wollte zu ihm hin— 
treten, ihn auf die Schulter Elopfen und ſprechen: 
„Herr Anfelmus, jhauen Sie doch um fich, ich bin 
ja da!’ Aber das ging durchaus nit an, denn 
es war als umgebe ihn ein leuchtender Feuerſtrom, 
und wenn Veronica recht genau hinſah, waren es 
doch nur große Bücher mit vergoldetem Schnitt, 
Aber endlich gelang es der Veronica, den Anjelmus 
ins Auge zu fallen; da war es, als müffe er im 
Anschauen jih erſt auf fie beſinnen, doch endlich 
(achelte er und ſprach: „Ah, jind Sie v8, liebe 
Mademoifelle Paulmann? Aber warum belieben 
Sie ſich denn zuweilen als ein Schlänglein zu ge— 
berden?“ Veronica mußte über dieſe jeltfamen 
Worte laut auflahen; darüber erwachte fie wie aus 
einem tiefen Traume, und fie verbarg ſchnell den 
fleinen Spiegel, als die Ihr aufging und der 
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Conrector Paulmann mit dem Doctor Eckſtein ins 
Zimmer Fam. Der Doctor Cejtein ging ſogleich 
ans Bett, faßte lange, in tiefem Nachdenken ver: 
funfen, Beronica’3 Puls und fagte dann: „Ei! Ei!” 
Hierauf ſchrieb er ein Recept, faßte noch einmal 
den Puls, jagte wiederum: „Ei! Ei!” und verließ 
die Patientin. Aus diefen Aeußerungen des Doctord 
Eckſtein konnte aber der Conrector Paulmann nidt 
recht deutlih entnehmen, was der Veronica denn 
wol eigentlich fehlen möge. 





Achte Yigilie., 


Die Bibliothef der Palmbäume. — Schickſale eines 

unglüclichen Salamanders. — Wie die fchwarze Feder 

eine Runfelrübe liebfofete und der Regiftrator Heerbrand 
fich ſehr betranf, 


Der Student Anjelmus hatte nun ſchon mehrere 
Tage bei dem Archivarius Lindhorſt gearbeitet; dieſe 
Arbeitsſtunden waren für ihn die glüdlichften feines 
Lebens, denn immer von lieblichen Klängen von 
Serpentina’s tröftenden Worten umfloffen, ja of 
von einem vworübergleitenden Sauce leife berührt, 
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durchſtrömte ihn eine nie gefühlte Behaglichkeit, vie 
oft bis zur höchſten Wonne flieg. Jede Noth, jede 
Fleinlihe Sorge feiner dürftigen Exiſtenz war ihm 
aus Sinn und Gedanken entfhwunden, und in dem 
neuen Xeben, das ihm wie im bellen Sonnenglanze 
aufgegangen, begriff er alle Wunder einer höheren 
Melt, die ihn fonft mit Staunen, ja mit Graufen 
erfüllt hatten. Mit dem Abfchreiben ging es fehr 
fchnell, indem e8 ihm immer mehr dünkte, er fihreibe 
nur längft gefannte Züge auf das Pergament hin 
und dürfe kaum nad dem Driginal feben, um Alles 
mit der größten Genauigfeit nachzumalen. Außer 
der Tifchzeit ließ fich der Arhivarius Lindhorſt nur 
dann und wann fehen, aber jedesmal erfchien er 
genau in dem Augenblik, wenn Anſelmus eben die 
legten Zeichen einer Handſchrift vollendet hatte, und 
gab ihm dann eine andere, verließ ihn aber gleich 
wieder ſchweigend, nachdem er nur mit einem ſchwarzen 
Stäbchen die Tinte umgerührt und die gebrauchten 
Federn mit neuen fhärfer gefpißten vertauſcht hatte. 
Eines Tages, ald Anfelmus mit dem Glockenſchlag 
42 bereit3 die Treppe binaufgeftiegen, fand er 
die Thür, durch die er gewöhnlich hineingegangen, 
verfchloffen, und der Archivarius Lindhorſt erſchien 
in feinem wunderlichen, wie mit glänzenden Blumen 
beftreuten Schlafrof von der andern Seite. Er 
rief laut: „Heute fommen Sie nur bier herein, 
werther Anfelmus, denn wir müffen in das Zimmer, 
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wo Bhogovotgita’3s Meifter unjerer warten.‘ Gr 
ſchritt durch den Corridor und führte Anfelmus durd) 
diefelben Gemäder und Säle, wie das erjte mal. 
Der Student Anfelmus erftaunte aufs neue über 
die wunderbare SHerrlichfeit des Gartens, aber er 
ſah nun deutlih, daß mande feltfame Blüten, vie 
an den dunfeln Büfchen hingen, eigentlidh in glän— 
zenden Farben prunfende Infeften waren, die mit 
den Flüglein aufs und niederfchlugen und durch— 
einander tanzend und wirbelnd ſich mit ihren Saug- 
rüſſeln zu liebkoſen jchienen. Dagegen waren wieder 
die rojenfarbenen und himmelblauen Vögel duftende 
Blumen, und der Gerud, den jie verbreiteten, ſtieg 
aus ihren Kelchen empor in leiſen lieblihen Tönen, 
die jih mit dem Geplätjcher der fernen Brunnen, 
mit dem Säufeln der hohen Stauden und Bäume 
zu geheimnißvollen Accorden einer tiefflagenven Sehn— 
ſucht vermiſchten. Die Spottvögel, die ihn das erfte 
mal jo geneft und gehöhnt, flatterten ihm wieder 
um den Kopf und ſchrien mit ihren feinen Stimmchen 
unaufhörlih: „Herr Studiofus, Herr Studiofus, 
eilen Sie nit jo — guden Sie nit fo in die 
Wolken — Sie fönnten auf die Nafe fallen. 
He, be! Herr Studiojus, nehmen Sie den Puder: 
mantel um, Gevatter Schuhu ſoll Ihnen das Toupet 
frifiren.” So ging es fort in allerlei dummen 
Geſchwätz, bis Anjelmus den Garten verlafjen. Der 
Arhivarius Lindhorft trat endlich in das azurblaue 
Phantafieftüde. II. . 11 
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Zimmer; der Vorphyr mit dem goldenen Topf war 
verfhwunden, ſtatt deſſen ftand ein mit violettem 
Sammet behangener Tifh, auf dem die dem Ans 
ſelmus befannten Schreibmaterialien befindlich, in 
der Mitte des Zimmers, und ein ebenjo beſchla— 
gener Lehnſtuhl fand vor demfelben. „Lieber Herr 
Anſelmus“, fagte der Arhivarius Lindhorſt, „Sie 
haben nun ſchon mandes Manufeript ſchnell und 
richtig zu meiner großen Zufriedenheit copirt; Sie 
haben jih mein Zutrauen erworben; das Wichtigſte 
bleibt aber noch zu thun übrig, und das ift das 
Abſchreiben oder vielmehr Nachmalen gewifjer in 
befondern Zeichen geſchriebener Werfe, die ich bier 
in diefem Zimmer aufbewahre und die nur an Ort 
und Stelle copirt werden fünnen. Sie werden daher 
fünftig bier arbeiten, aber ich muß Ihnen die größte 
Vorſicht und Aufmerkfamfeit empfehlen; ein falſcher 
Strih, oder was der Himmel verhüten möge, ein 
Tintenflet auf das Driginal gefprigt, ſtürzt Sie 
ing Unglück.“ Anfelmus bemerkte, daß aus den 
goldenen Stämmen der Palmbäume Eleine ſmaragd— 
grüne Blätter herausragten; eins dieſer Blätter er— 
faßte dev Ardivarius, und Anfelmus wurde gewahrt, 
daß das Blatt eigentlih in einer Pergamentrolle bes 
itand, die der Arhivarius aufwicelte und vor ihm 
auf den Tiſch breitete. Anſelmus wunderte ſich nicht 
wenig über die jeltfam verfehlungenen Zeichen, und 
bei dem Anblick der vielen Pünktchen, Striche und 
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Züge und Schnörfel, die bald Pflanzen, bald Move, 
bald Thiergeftalten darzuftellen ſchienen, wollte ihm 
beinahe der Muth finfen, Alles fo genau nachmalen 
zu können. Cr gerieth darüber in tiefe Gedanken. 
„Muth gefaßt, junger Menſch!“ rief der Archivarius, 
„baft du bewährten Glauben und wahre Liebe, fo 
hilft dir Serpentina!” Seine Stimme - tönte wie 
flingendes Metall, und als Anjelmus in jähem 
Schreck aufblickte, ftand der Archivarius Lindhorft 
in der königlichen Geftalt vor ihm, wie er ihm bei 
dem erjten Befuh im Bibliothefzimmer erjchienen. 
Es war dem Anfelmus, ala müfje er von Ehrfurcht 
durhdrungen auf die Knie finfen, aber da ftieg der 
Arhivarius Lindhorft an dem Stamm eines Palm— 
baumes in die Höhe und verſchwand in den ſmarag— 
denen Blättern. Der Student Anfelmus begriff, 
dag der Geifterfürft mit ihm gefproden und nun 
in fein Studirzimmer hinaufgeftiegen, um vielleicht 
mit den Strahlen, die einige Planeten ald Gefandte 
zu ihm geſchickt, Rückſprache zu halten, was nun 
mit ihm und der holden Serpentina gefchehen jolle. 
Auch kann e8 fein, Dachte er ferner, daß ihn Neues 
von den Duellen des Nils- erwartet, oder daß ein 
Magus aus Lappland ihn bejuht — mir geziemt 
es nun, ämſig an die Arbeit zu gehen. Und damit 
fing er an die fremden Zeichen der Pergamentrolle 
zu fludiren. Die wunderbare Mufif des Gartens 
tönte zu ihm herüber und umgab ihn mit füßen 
747 
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lieblichen Düften, auch hörte er wol die Spottvögel 
ficfern, doch verftand er ihre Worte nicht, was ihm 
auch recht lieb war. Zumeilen war es aud als 
raufchten die fmaragdenen Blätter der Palmbäume, 
und als ftrahlten dann die holden Kryftallklänge, 
welche Anfelmus an jenem verhängnißvollen Simmel- 
fahrtstage unter dem Sollunderbufh hörte, durch 
das Zimmer. Der Student Anfelmus, wunderbar 
geſtärkt durch Dies Tönen und Leuchten, vichtete 
immer fejter und fefter Sinn und Gedanken auf 
die Ueberfchrift ver Pergamentrolle, und bald fühlte 
er mie aus dem Innerſten heraus, daß die Zeichen 
nichts Anderes bedeuten könnten, als die Worte: 
„Bon der Vermählung des Salamanders mit der 
grünen Schlange. Da ertönte ein flarfer Dreiklang 
beller Kryſtallglocken. „Anſelmus, lieber Anſelmus!“ 
wehte es ihm zu aus den Blättern, und o Wunder! 
an dem Stamm des Palmbaumes ſchlängelte ſich 
die grüne Schlange herab. „Serpentina! Holde 
Serpentina!“ rief Anſelmus wie im Wahnſinn des 
höchſten Entzückens: denn ſo wie er ſchärfer hinblickte, 
da war es ja ein liebliches, herrliches Mädchen, 
die mit den dunkelblauen Augen, wie ſie in ſei— 
nem Innern lebten, voll unausſprechlicher Sehnſucht 
ihn anſchauend, ihm entgegenſchwebte. Die Blätter 
ſchienen ſich herabzulaſfſen und auszudehnen, überall 
ſproßten Stacheln aus den Stämmen, aber Ser— 
pentina wand und ſchlängelte ſich geſchickt durch, 
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indem jie ihr flatterndes, wie in ſchillernden Farben 
glänzendes Gewand nad) ſich zog, ſodaß es ſich dem 
ſchlanken Körper anjchmiegend nirgends hängen blieb’ 
an den hervorragenden Spiten und Stadeln ver 
Palmbäume Sie feßte fih neben dem Anfelmus 
auf denſelben Stuhl, ihn mit dem Arm umfchlin- 
gend und an fich drückend, fodaß er den Hauch, 
der von ihren Lippen ftrömte, die eleftrifche Wärme 
ihres Körpers fühlte. „Lieber Anſelmus“, fing 
Serpentina an, „nun bift du bald gang mein, 
durd deinen Glauben, durch deine Liebe erringit 
du mich, und ich Kringe dir den goldenen Topf, 
der und Beide beglückt immerdar!" — „O du 
bolde, liebe Serpentina“, jagte Anfelmus, ‚wenn 
ih nur dic habe, was fümmert mich ſonſt alles 
Vebrige? Wenn du nur mein bift, fo will ich gern 
untergehen in all’ dem Wunderbaren und Seltjamen, 
was mic befüngt feit dem Augenblick als ich dich 
ſah.“ — „Ih weiß wol’, fuhr Serpentina fort, 
„daß das Unbekannte und Wunderbare, womit mein 
Dater oft nur zum Spiel feiner Laune di um- 
fangen, Graufen und Gntjegen in div erregt hat, 
aber jetzt ſoll es, wie ich Hoffe, nicht wieder gejchehen: 
denn ich bin in diefem Augenbli nur da, um Dir, 
mein lieber Anſelmus, Alles und Jedes aus tiefem 
Gemüthe, aus tiefer Seele haarklein zu erzählen, 
was dir zu wiffen nöthig, um meinen Vater ganz 
zu fennen und überhaupt vedht deutlich einzufehen, 
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was es mit ihm und mit mir für eine Bewandtniß - 
hat.” Dem Anfelmus war es als fei er von der 
holden, lieblichen Geftalt jo ganz und gar umſchlungen 
und ummwunden, daß er fi nur mit ihr vegen und 
bewegen fünne, und als fei es nur der Schlag ihres 
Pulſes, der dur feine Fibern und Nerven zittere; 
er horchte auf jedes ihrer Worte, das bis in fein 
Innerftes erflang, und wie ein leuchtender Strahl 
die Wonne des Himmels in ihm entzündete, Er 
hatte den Arm um ihren Schlanker als ſchlanken Leib 
gelegt, aber der ſchillernde, glänzende Stoff ihres 
Gewandes war jo glatt, fo fhlüpfrig, daß es ihm 
fhien als fünne fie, ſich ihm ſchnell entwindend, 
unaufbaltfam entfchlüpfen, und er erbebte bei dem 
Gedanken. „Ach, verlaß mid nicht, holde Ser— 
pentina!” rief er unmwillfürlih aus, „nur du bift 
mein Leben!’ — „Nicht eher heute”, ſagte Ser- 
pentina, „als bis ich Alles erzählt habe, was du 
in deiner Liebe zu mir begreifen kannſt. Wiſſe alfo, 
Geliebter, daß mein Vater aus dem wunderbaren 
Gefchleht der Salamander abftammt, und daß id 
mein Dafein feiner Liebe zur grünen Schlange ver- 
danfe. In uralter Zeit herrſchte in dem Wunder 
lande Atlantis ver mächtige Geifterfürft Phosphorus, 
dem die Glementargeifter dienten. Einſt ging der 
Salamander, den er vor Allen liebte (es war mein 
Vater), in dem prächtigen Garten, den des Phos— 
phorus Mutter mit ihren fchönften Gaben auf das 
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Herrlichſte geihmückt hatte, umher und hörte, mie 
eine hohe Lilie in leifen Tönen fang: Drücke feft 
die Aeuglein zu, bis mein Geliebter, der Morgen- 
wind, did wet. Er trat hinzu; von feinem 
glühenden Hauch berührt, erſchloß Die Lilie ihre 
Blätter, und er erblickte der Lilie Tochter, die grüne 
Schlange, welche in dem Kelch ſchlummerte. Da 
wurde der Salamander von heißer Liebe zu der ſchö— 
nen Schlange ergriffen, und er raubte ſie der Lilie, 
deren Düfte in namenloſer Klage vergebens im gan— 
zen Garten nad) der geliebten Tochter riefen. Denn 
der Salamander hatte jie in das Schloß des Phos— 
phorus getragen und bat ihn: vermähle mid) mit 
der Geliebten, denn fie ſoll mein eigen fein immerdar. 
Thörichter, was verlangft du! ſprach der Geifter- 
fürft, wiſſe, daß einft die Lilie meine Geliebte war 
und mit mir herrſchte; aber der Funke, den ich 
in fie warf, drohte fie zu vernichten, und nur der 
Sieg über den ſchwarzen Draden, den jegt die Erd— 
geifter in Ketten gebunden halten, erhielt die Lilie, 
daß ihre Blätter flarf genug blieben, den Funken 
in jih zu fließen und zu bewahren. Aber, wenn 
du die grüne Schlange umarmft, wird deine Glut 
den Körper verzehren und ein neues Weſen ſchnell 
emporfeimend jih Dir entſchwingen. Der Sala— 
mander achtete der Warnung des Geifterfürften nicht; 
soll glühenden Derlangens ſchloß er die grüne 
Schlange in jeine Arme, fie zerfiel in Aſche und 
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ein geflügeltes Weſen, aus der Afche geboren, raufchte 
fort durd die Lüfte Da ergriff den Salamander 
der Wahnſinn der Verzweiflung, und er vannte, 
Feuer und Flammen fprühend, durch den Garten 
und verheerte ihn in wilder Wuth, daß die ſchönſten 
Blumen und Blüten verbrannt niederfanfen und 
ihr Sammer die Luft erfüllte Der hocherzürnte 
Geifterfürft erfaßte im Grimm den Salamander und 
ſprach: Ausgerafet hat dein Feuer — erlofchen find 
deine Flammen, erblindet deine Strahlen — finfe 
hinab zu den Erdgeiſtern, die mögen dich necken 
und höhnen und gefangen halten, bis der Feuerjtoff 
jich wieder entzündet und mit dir als einem neuen 
Weſen aus der Erde emporftrahlt. Der arme Sala— 
mander ſank erlofhen hinab, aber da trat der alte 
mürrifhe Grogeift, der des Phosphorus Gärtner 
war, hinzu und ſprach: Kerr! wer follte mehr über 
den Salamander Klagen als ih? Habe ich nicht all’ 
die Schönen Blumen, die er verbrannt, mit meinen 
ſchönſten Metallen geputzt? Habe ich nicht ihre Keime 
wacer gebegt und gepflegt und an ihnen manche 
ihöne Farbe verfchwendet? Und doch nehme ich mid) 
de3 armen Salamanders an, den nur die Liebe, 
von der du felbft ſchon oft, o Herr, befangen, 
zur Verzweiflung getrieben, in der er den Garten 
verwüftet. Grlaffe ihm die zu harte Strafe! — 
Sein Feuer ift für jest erloſchen, fprad der 
Geifterfürft; in der unglücklichen Zeit, wenn vie 
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Sprache der Natur dem entarteten Geſchlecht der 
Menſchen nicht mehr verftändlih fein, wenn die 
Elementargeiſter, in ihre Regionen gebannt, nur aus 
weiter Ferne in dumpfen Anklängen zu den Men- 
chen fprechen werden, wenn dem harmonifchen Kreife 
entrückt, nur ein unendliches Sehnen ihm die dunfele 
Kunde von dem wundervollen Reiche geben wird, 
das er fonft bewohnen durfte, ald noch Glaube und 
Liebe in feinem Gemüthe wohnten, — in diefer 
unglüdlihen Zeit entzündet ſich der Feuerſtoff des 
Salamanders aufs neue, doch nur zum Menjchen 
feimt er empor und muß, ganz eingehend in das 
dürftige Leben, defjen Bedrängniſſe ertragen. Aber 
nicht allein die Erinnerung an feinen Urzuftand joll 
ihm bleiben, ſondern er lebt auc wieder auf in 
der heiligen Karmonie mit der ganzen Natur, ev 
verfteht ihre Wunder und die Macht der verbrü- 
derten Geifter fteht ihm zu Gebote. In einem 
Lilienbuſch findet er dann die grüne Schlange wieder, 
und die Frucht feiner DVermählung mit ihr find 
drei Töchter, die den Menſchen in der Geftalt der 
Mutter erfheinen. Zur Frühlingszeit jollen fie ſich 
in den dunfeln Hollunderbuſch hängen und ihre lieb- 
lihen Kryſtallſtimmen ertönen lafjen. Findet ſich 
dann in der dürftigen, armfeligen Zeit der innern 
BVerftorktheit ein Jüngling, der ihren Gefang ver- 
nimmt, ja, blickt ihn eine der Schlänglein mit ihren 
holpfeligen Augen an, entzündet der Blick in ihm 
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die Ahnung des fernen wundervollen Landes, zu 
dem er ſich muthig emporfchwingen kann, wenn er 
die Bürde des Gemeinen abgeworfen, keimt mit 
der Liebe zur Schlange in ihm der Glaube an die 
Wunder der Natur, ja, an feine eigene Exiftenz in 
diefen Wundern glutvoll und lebendig auf, jo wird 
die Schlange fein. Aber nicht eher, bis drei Jüng— 
linge diefer Art gefunden und mit den drei Töchtern 
vermählt werden, darf der Salamander feine läſtige 
Bürde abwerfen und zu feinen Brüdern gehen. — 
Erlaube, Herr, fagte der Erdgeift, daß ich dieſen 
drei Töchtern ein Geſchenk made, das ihr Leben 
mit dem gefundenen Gemahl verherrliht. Jede er= 
halt von mir einen Topf vom fhönften Metall, 
das ich befiße; den polire ih mit Strahlen, die id 
dem Diamant entnommen; in feinem Glanze ſoll 
fih unfer wundervolles Reich, wie es jest im Ein— 
klang mit der ganzen Natur befteht, in blendendem, 
herrlichem Widerfchein abfpiegeln, aus feinem Innern 
aber in dem Augenbli der Vermählung eine Feuer— 
lilie entfprießen, deren ewige Blüte den bewährt 
befundenen Süngling ſüß duftend umfängt. Bald 
wird er dann ihre Sprache, die Wunder unferes 
Reichs verftehen und ſelbſt mit dev Geliebten in 
Atlantis wohnen. — Du meißt nun wol, lieber 
Anfelmus, daß mein Vater eben der Salamander ift, 
von dem ich dir erzählt. Er mußte feiner höhern‘ 
Natur unerachtet fih den kleinlichſten Bedrängniffen 


474 





des gemeinen Lebens unterwerfen, und daher fommt 
mol oft die fchadenfrohe Laune, mit der er Manche 
net. Gr Hat mir oft gejagt, daß für die innere 
Geiftesbefchaffenheit, wie fie der Geifterfürft Phos— 
phorus damals als Bedingniß der Vermählung mit 
mir und meinen Schweftern aufgeftellt, man jetzt 
einen Ausdruck Habe, der aber nur zu oft unſchick— 
liherweife gemisbraudht werde; man nenne das 
namlich ein kindliches poetifches Gemüth. Dft finde 
man diefes Gemüth bei Jünglingen, die der hohen 
Einfachheit ihrer Sitten wegen und weil e8 ihnen 
ganz an der fogenannten Weltbildung fehle, von 
dem Pöbel verfpottet würden. Ach, lieber Anjelmus, 
du verftandeft ja unter dem Hollunderbuſch meinen 
Gejang, meinen Blick — du ‚liebft die grüne 
Schlange, du glaubft an mich und willft mein fein 
immerdar! Die jhöne Lilie wird emporblüben aus 
dem goldenen Topf und wir werden vereint glücklich 
und jelig in Atlantis wohnen! Aber nicht verhehlen 
kann ih dir, daß im gräßlihen Kampf mit ven 
Sulamandern und Erdgeiftern ſich der ſchwarze Drache 
loswand und durch die Lüfte davonbrauſte. Phos— 
phorus hält ihn zwar wieder in Banden, aber aus 
den ſchwarzen Federn, die im Kampfe auf die Erde 
ftäubten, feimten feindliche Geifter empor, die überall 
den Salamandern und Erdgeiſtern widerftreben. 
Jenes Weib, das dir fo feindlid ift, lieber Anjel- 
mus, und die, wie mein Dater recht gut weiß, 
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nah dem Beſitz des goldenen Topfes ftrebt, bat 
ihr Dafein der Liebe einer foldhen aus dem Fittig 
des Drachen herabgeftäubten Feder zu einer Runkel— 
rübe zu verdanfen. Sie erfennt ihren Urfprung 
und ihre Gewalt: denn in dem Stöhnen, in den 
Zuckungen des gefangenen Drachen werden ihr die Ge- 
heimniffe mancher wundervollen Gonftellation offenbar, 
und fie bietet alle Mittel auf, von außen hinein ins 
Innere zu wirken, wogegen ſie mein Vater mit den 
Blitzen, Die aus dem Innern des Salamanders 
hervorſchießen, befampft. Alle die feindlichen Prin— 
eipe, die in ſchädlichen Kräutern und giftigen Thieren 
wohnen, ſammelt fie und erregt, fie mifchend in 
günftiger Conftellation, manden böfen Spuf, ver 
des Menfchen Sinne mit Grauen und Entfegen 
befängt und ihn der Macht jener Dämonen, die der 
Drache im Kampfe unterliegend erzeugte, unterwirft. 
Nimm dic vor der Alten in Acht, lieber Anjelmus, 
fie ift dir feind, weil vein Eindlich frommes Gemüth 
ſchon manchen ihrer böfen Zauber vernichtet. Kalte 
treu — treu — an mir, bald bift du am Ziel!’ — 
„D meine — meine Serpentina!” vief der Student 
Anfelmus, „wie follte ich denn nur von dir laffen 
fönnen, wie follte ich dich nicht lieben ewiglich!“ — 
Ein Kuß brannte auf feinem Munde, er erwachte 
wie aus einem tiefen Traume, Serpentina war ver- 
ihwunden; es jchlug 6 Uhr, da fiel es ihm fchmer 
aufs Herz, Daß er nicht das Mindefte copirt habe; 
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er blickte voll Beſorgniß, was der Arhivarius wol 
jagen werde, auf das Blatt, und o Wunder! die 
Copie des geheimnißvollen ManuferiptS war glücklich 
beendigt, und er glaubte, ſchärfer die Züge betrach— 
tend, Serpentina's Erzählung von ihrem Vater, 
dem Liebling des Geiſterfürſten Phosphorus im 
Wunderlande Atlantis, abgeſchrieben zu haben. Jetzt 
trat der Archivarius Lindhorſt in ſeinem weißgrauen 
Ueberrock, den Hut auf dem Kopfe, den Stock in 
der Hand, herein; er ſah in das von dem Anſelmus 
bejchriebene VBergament, nahm eine große Priſe 
und fagte lächelnd: „Das dacht' ih wol! Nun, 
bier ift der Speciesthaler, Herr Anjelmus, jest 
wollen wir noch nad) dem Linke'ſchen Bade gehen — 
nur mir nah!” Der Ardivarius jchritt raſch durch 
den Garten, in dem ein folder Laim von Singen, 
Pfeifen, Sprechen durdeinander war, daß der Stu— 
dent Anjelmus ganz betäubt wurde und dem Simmel 
dankte, ald er fih auf der Straße befand. Kaum 
waren fie einige Schritte gegangen, als fie dem 
Regiſtrator Heerbrand begegneten, der freunnlich fi) 
anſchloß. Vor dem Thore ftopften fie Die mitge- 
nommenen Pfeifen: der Negiftrator Heerbrand be- 
Elagte, fein Feuerzeug bei ih zu tragen, da rief 
der Arhivarius Lindhorft ganz unmillig: „Was 
Feuerzeug! Hier ift Feuer, fo viel Sie wollen!‘ 
Und damit jchnippte er mit den Fingern, aus denen 
große Funfen ftrömten, welche die Pfeifen ſchnell an= 
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_ zundeten. „Sehen Sie das hemifche Kunſtſtückchen“, 
fügte der Regiftrator Heerbrand, aber der Student 
Anfelmus dachte nicht ohne inneres Erbeben an den 
Salamander. Im Linfefhen Bade tranf der Regi— 
ftrator Heerbrand fo viel ftarfes Doppelbier, daß er, 
jonft ein gutmüthiger, ftiller Mann, anfing in einem 
quafenden Tenor Burfchenliever zu fingen, Seven 
bisig fragte: Ob er fein Freund fei oder nicht, 
und. endlich von dem Studenten Anfelmus zu Haufe 
gebracht werden mußte, ald der Archivarius Lindhorſt 
ſchon längft auf und davon war. 


Uennte Vigilie. 


Wie der Student Anfelmus zu einiger Vernunft ge: 

langte. — Die Bunfchgefellfchaft. — Wie der Student _ 

Anfelmus den Gonrector Paulmann für einen Schuhu 

hielt, und dieſer fich darob fehr erzürnte. — Der Tinten- 
klecks und feine Folgen. 


Alles das Seltfame und Wundervolle, weldes 
denn Studenten Anfelmus täglih begegnet war, 
hatte ihn ganz dem gewöhnlichen Leben entrüdt. 
Er ſah feinen feiner Freunde mehr und harrte 
jeden Morgen mit Ungeduld auf die zmölfte Stunde, 


die ihm jein Paradies aufſchloß. Und doch, indem 
fein ganzes Gemüth der Holden Serpentina und 
den Wundern des Feenreichs bei dem Archivarius 
Lindhorft zugewandt war, mußte er zuweilen unwill— 
kürlich an Veronica denken, ja manchmal ſchien es 
ihm als träte ſie zu ihm hin und geſtehe erröthend, 
wie herzlich ſie ihn liebe und wie ſie danach trachte, 
ihn den Phantomen, von denen er nur geneckt und 
verhöhnt werde, zu entreißen. Zuweilen war es 
als riſſe eine fremde, plötzlich auf ihn einbrechende 
Macht ihn unwiderſtehlich hin zur vergeſſenen Vero— 
nica, und er müſſe ihr folgen, wohin ſie nur wolle, 
als ſei er feſtgekettet an das Mädchen. Gerade in 
der Nacht darauf, als er Serpentina zum erſten 
mal in der Geſtalt einer wunderbar holdſeligen 
Jungfrau geſchaut, als ihm das wunderbare Ge— 
heimniß der Vermählung des Salamanders mit der 
grünen Schlange offenbar worden, trat ihm Vero— 
nica lebhafter vor Augen als jemals. Ja, erft als 
er ermwachte, wurde er deutlich gewahr, daß er nur 
geträumt habe, da er überzeugt gewefen, Veronica 
ſei wirklih bei ihm und klage mit dem Ausdrud 
eines tiefen Schmerzes, der fein Innerſtes durch— 
drang, daß er ihre innige Liebe den phantaftijchen 
GSriheinungen, die nur feine innere Zerrüttung 
hervorrufe, aufopfern und nod darüber in Unglüd 
und DBerderben gerathen werde. Veronica war 
liebenswürdiger, als er fie je gefehen; ev konnte 
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fie kaum aus den Gedanken bringen, und diefer 
Zuftand verurfachte ihm eine Qual, der er bei einem 
Morgenfpaziergang zu entrinnen hoffte. ine ge- 
heime magiſche Gewalt zog ihn vor das Pirnaer 
Thor, und eben wollte ev in eine Nebenftraße ein- 
biegen, als der Gonrector Paulmann hinter ihm 
her fommend laut rief: „Ei, et, merthefter Herr 
Anjelmus! Amice, amice! Wo um des Himmels 
willen ſtecken Sie venn? Sie laffen ſich ja gar nicht 
mehr ſehen; willen Sie wol, daß ſich Veronica 
vecht jehnt wieder einmal eins mit Ihnen zu fingen? 
Nun fommen Sie nur, Sie wollten ja doch zu mir!’ 
Der Student Anjelmus ging nothgedrungen mit dem 
Conrector. Als fie in das Haus traten, kam ihnen 
Veronica jehr fauber und jorgfältig gekleidet ent= 
gegen, fodaß der Conrector Paulmann voll Erjtaunen 
fragte: „Nun, warum fo gepüßt, hat man denn 
Beſuch erwartet? — Aber hier bringe ich den Herrn 
Anfelmus!” Als der Student Anjelmus fittig und 
artig der Veronica die Hand küßte, fühlte ex einen 
leifen Druck, der wie ein Glutftrom durch alle Fibern 
und Nerven zuckte. Veronica war die Heiterkeit, 
die Anmuth felbft, und als Paulmann nad feinem 
Studirzimmer gegangen, wußte fie durch allerhand 
Nederei und Schalfheit den Anjelmus fo hinauf zu 
ſchrauben, daß er alle Blövigfeit vergaß und ſich 
zulegt mit dem ausgelafjenen Mädchen im Zimmer 
berumjagte. Da fam ihm aber wieder einmal der 
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Dämon des Ungeſchicks über den Hals, er ſtieß an 
den Tifh und Veronica's nievlihes Nähkäſtchen fiel 
herab. Anfelmus hob e8 auf, der Dedel war auf- 
gefprungen und es blinkte ihm ein £leiner wunder 
Metallfpiegel entgegen, in den er mit ganz eigener 
Luft hineinſchaute. Veroniea ſchlich ſich Leife Hinter 
ihn, legte die Hand auf ſeinen Arm und ſchaute, 
ſich feſt an ihn ſchmiegend, ihm über die Schulter 
auch in den Spiegel. Da war es dem Anſelmus 
als beginne ein Kampf in feinem Innern: Gedan— 
fen, Bilder, bligten hervor und vergingen wieder — 
der Arhivarius Lindhorft — Serpentina — die grüne 
Schlange; endlich wurde ed ruhiger und alles Ver— 
worrene fügte und geftaltete ſich zum deutlichen 
Bemwußtfein. Ihm wurde e8 nun klar, daß er nur 
beftändig an Veronica gedacht, ja, daß die Geftalt, 
welche ihm geftern in dem blauen Zimmer erfchienen, 
aud eben Veronica geweſen, und daß die fanta= 
ftifhe Sage von der VBermählung des Salamanders 
mit der grünen Schlange ja nur von ihm gefchrieben, 
keineswegs aber erzählt worden fei. Er munderte 
ih felbft über feine Träumereien und fehrieb jie 
lediglich feinem durch die Liebe zu Veronica eraltirten 
Seelenzuftande, fowie der Arbeit bei dem Ardiva- 
rius Lindhorft zu, in deffen Zimmern es noch über: 
dem jo jonderbar betäubend dufte. Cr mußte herz 
lich über die tolle Einbilvung laden, in eine Fleine 
Schlange verliebt zu fein und einen mwohlbeftallten 
Phantafieftüde. II. 42 
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geheimen Archivarius für einen Salamander zu 
balten. „Sa, ja, es ift Veronica!’ rief er laut; 
aber indem er den Kopf ummandte, ſchaute er 
gerade in Veronica's blaue Augen hinein, in denen 
Liebe und Sehnſucht ftrahlten. Ein dumpfes Ach! 
entfloh ihren Lippen, die in dem Augenbli auf 
den feinigen brannten. „Dich Glücklicher!“ feufzte 
der entzückte Student, „was id) geftern nur träunte, 
wird mir heute wirflih und in der That zu Theil.” — 
„Und willff du mid) denn wirklich heirathen, wenn du 
Hofrath worden?” fragte Veronica. ‚Allerdings! 
antwortete der Student Anfelmus; indem fnarrte 
die Thür und der Gonrector Paulmann trat mit 
den Worten herein: „Nun, merthefter Herr Anz 
ſelmus, lafje ih Sie heute nicht fort, Sie nehmen 
vorlieb bei mir mit einer Suppe, und nachher be= 
reitet und Veronica einen föftlihen Kaffee, den wir 
mit dent Regiftrator Heerbrand, welcher herzufommen 
versprochen, genießen.” — „Ah, befter Herr Con— 
rector“, erwiderte der Student Anfelmus, „wiſſen 
Sie denn nicht, daß ich zum Arhivarius Lindhorft 
muß, des Abjchreibens wegen?" — „Schauen Sie, 
Amice!‘ ſagte der Conrector Paulmann, inden er 
ihm die Taſchenuhr hinhielt, welche auf halb Eins 
wied. Der Student Anjelmus jah nun wol ein, 
daß es viel zu fpät fei, zu dem Archivarius Lindhorft 
zu wandern, und fügte ji den Wünſchen des Con— 
rectors um fo lieber, als er nun die Veronica den 
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ganzen Tag über ſchauen und wol manden ver: 
ftohlenen Blick, manden zärtlihen Händedruck zu 
erhalten, ja, wol gar einen Kuß zu erobern hoffte. 
Sp hoch verftiegen fih jest die Wünſche des Stu— 
denten Anfelmus, und e8 wurde ihm immer behag- 
licher zu Muthe, jemeht er fih überzeugte, daß 
er bald von al’ den fantaftifhen Einbildungen be- 
freit fein werde, Die ihn wirflih ganz und gar zum 
wahnwißigen Narren Hätten machen fönnen. Der 
Regiftrator Heerbrand fand fih wirklich nah Tiſche 
ein, und als der Kaffee genofjen und die Dämme— 
rung bereit3 eingebrochen, gab er ſchmunzelnd und 
fröhlich die Hände reibend zu verftehen: er trage 
etwas mit fih, was durch Veronica's ſchöne Hände 
gemifcht und in gehörige Form gebradt, gleihfam 
foliirt und rubrieirt, ihnen allen än dem fühlen 
Dectoberabende erfreulich fein werde. „So rüden 
Sie denn nur heraus mit dem geheimnißvollen Wefen, 
das Sie bei ſich tragen, geſchätzteſter Regiftrator‘, 
rief der Conrector Paulmann; aber der Regiftrator 
Heerbrand griff in die tiefe Tafche feines Matins 
und bradte in drei Reprifen eine Flaſche Araf, 
Gitronen und Zucker zum Vorſchein. Kaum war 
eine halbe Stunde vergangen, jo dampfte ein köſt— 
liher Punfh auf Paulmann’s Tiſche. Veronica 
Eredenzte das Getränf, und es gab allerlei gemüth- 
liche muntere Gejpräde unter den Freunden. Aber 
fowie dem Studenten Anfelmus der Geift des Ge- 
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tränfs zu Kopfe flieg, kamen auch alle Bilder des 
MWunderbaren, Seltfamen, was er in furzer Zeit 
erlebt, wieder zurück. Gr ſah den Archivarius 
Lindhorft in feinem damaftenen Schlafrod, der wie 
Phosphor erglängte; er fah das azurblaue Zimmer, 
die goldenen Palmbäume, ja, e8 wurde ihm wieder 
jo zu Muthe, als müffe er doch an die Gerpentina 
glauben; ed braufte, es gährte in feinem Innern. 
Veronica reichte ihm ein Glas Punſch, und indem 
er es fußte, berührte er leife ihre Sand. „Ser: 
pentina! Veronica!” feufzte er in ſich hinein. Er 
verfanf in tiefe Träume, aber ver Regiftvator Heer— 
brand rief ganz laut: ‚Ein wunderlier alter Mann, 
aus dem Niemand klug wird, bleibt ev doch, der 
Arhivarius Lindhorft. Nun, er foll leben! Stoßen 
Sie an, Herr Anfelmus!’ Da fuhr der Student 
Anfelmus auf aus feinen Träumen und fagte, indem 
er mit dem Regiſtrator Heerbrand anftieß: „Das 
fommt daher, verehrungsmürdiger Herr Regiftrator, 
weil der Herr Archivarius Lindhorſt eigentlich ein 
Salamander ift, der den Garten des Geifterfürften 
PBhosphorus im Zorn vermwüftete, weil ihm die 
grüne Schlange davongeflogen.” — „Wie, was?’ 
fragte der Conrector Paulmann. „Ja“, fuhr ver 
Student Anfelmus fort, „deshalb muß er. nun 
fönigliher Archivarius fein und bier in Dresden 
mit feinen drei Töchtern wirthichaften, die aber 
weiter nichts find als Eleine goldgrüne Schlänglein, 
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die jih in Hollunderbüſchen ſonnen, verführerifch 
fingen und Die jungen 2eute verlocken wie die 
Sirenen.” — „Herr Anjelmus! Herr Anfelmus!” 
tief der Conrector Paulmann, „rappelt’3 Ihnen 
im Kopfe? Was um des Himmels willen ſchwatzen 
Sie für ungewafhenes Zeug?” — „Er hat Reit”, 
fiel der Regiftrator Heerbrand ein, „der Kerl, der 
Arhivarius, ift ein verfluchter Salamander, der mit 
den Fingern feurige Schnippchen ſchlägt, die einem 
Löcher in den Ueberrock brennen wie glühender 
Schwamm. Ja, ja, du haft Recht, Brüderchen 
Anfelmus, und wer e8 nicht glaubt, ift mein Feind!’ 
Und damit fhlug der Regiftrator Heerbrand mit 
der Fauſt auf den Tifh, daß die Gläſer klirrten. 
„Regiftrator, find Sie raſend?“ ſchrie der erbofte 
Gonrector. „Herr Studioſus, Herr Studiofug, 
was richten Sie denn nun wieder an?’ — „Ah!“ 
fagte der Student, „Sie find auch weiter nichts 
ala ein Vogel — ein Schuhu, der die Toupets 
frifirt, Herr Conrector!“ — „Was? Ich ein Vogel, 
ein Schuhu, ein Frifeur?” ſchrie der Conrector 
voller Zorn, „Herr, Sie find toll, — toll! — 
„Aber die Alte fommt ihm über den Hals“, rief 
der Megiftrator Heerbrand. „Ja, die Alte ift 
mächtig“, fiel der Student Anjelmus ein, „uner= 
achtet fie nur von niederer Herkunft: denn ihr Papa 
ift nichts als ein lumpichter Flederwifh und ihre 
Mama eine ſchnöde Runkelrübe, aber ihre meifte 
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Kraft verdankt fie allerlei feindlichen Creaturen, 
giftigen Ganaillen, von denen fie umgeben.“ — 
„Das ift eine abſcheuliche Verleumdung“, rief 
Beronica mit zornglühenden Augen, „die alte Life 
ift eine weile rau und der fchwarze Kater Feine 
feindliche Creatur, fondern ein gebilveter junger Mann 
von feinen Sitten und ihr Cousin germain.“ — 
„Kann der Salamander freffen, ohne fi den Bart 
zu verfengen und elendiglic) daraufzugehen?“ ſagte 
der Negiftrator Heerbrand. „Nein, nein!’ fchrie 
der Student Anfelmus, „nun und nimmermehr 
wird er das fünnen; und die grüne Schlange liebt 
mich: denn ich bin ein kindliches Gemüth und habe 
Serpentina’3 Augen gefhaut.” — „Die wird der 
Kater ausfragen‘, rief Veronica. ,, Salamander, 
Salamander bezwingt ſie Alle, Alle”, brüllte der 
Conrector Paulmann in höchſter Wuth; „aber bin 
ih in einem Tollhauſe? Bin ich jelbft toll? Was 
fhwage ich denn für wahnwisiges Zeug? Ja, ic) 
bin auch toll — auch toll!“ Damit fprang der 
Gonrector Paulmann auf, riß fih die Perücke vom 
Kopfe und fchleuderte fie gegen die Stubendede, daß 
die gequetjchten Locken Achzten und im gänzlichen Ver— 
derben aufgelöft den Puder weit umherſtäubten. Da 
ergriffen der Student Anfelmus und der Regiftrator 
Heerbrand die Bunfchterrine, tie Gläfer, und warfen 
ſie jubelnd und jauchzend an die Stubendede, daß 
die Scherben klirrend und klingend umherfprangen. 
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„Vivat Salamander! — pereat — pereat die Alte! 
— Zerbrecht ven Metallfpiegel, hadt dem Kater die 
Augen aus! — Vöglein — Vöglein aus den Lüf- 
ten — Eheu — Eheu — Evoe — Salamander!” 
— So ſchrien und brüllten die Drei wie Beſeſſene 
ducheinander. Laut meinend fprang Fränzchen da— 
von; aber Veronica lag winfelnd vor Sammer und 
Schmerz auf dem Sopha. Da ging die Thür auf, 
Alles war plötzlich jtill und e8 trat ein fleiner Mann 
in einem grauen Mäntelhen herein. Sein Geſicht 
hatte etwas jeltfam Gravitätifhes, und vorzüglid 
zeichnete jich die frummgebogene Nafe, auf der eine 
große Brille faß, vor allen jemals Gejehenen aus. 
Auch trug er ſolch eine befondere Perücke, daß fie 
eher eine Federmütze zu fein ſchien. „Ei, ſchönen 
guten Abend!‘ ſchnarrte das poſſirliche Männlein. 
„Hier finde ich ja wol den Studioſum Herrn Anfel- 
mus? Gehorſamſte Empfehlung vom Herren Ar— 
chivarius Lindhorſt, und er habe Heute vergebend 
auf den Herrn Anfelmus gewartet; aber morgen 
lafje er fchönftens bitten, ja nicht die gewohnte 
Stunde zu verſäumen.“ Damit fohritt er wieder 
zur Thür hinaus, und Ale ſahen nun wol, daß 
das gravitätiihe Männlein eigentlich ein grauer Papa- 
gai war. Der Conrector Paulmann und der Re- 
giftrator Heerbrand ſchlugen eine Lache auf, die durch 
das Zimmer dröhnte, und dazwiſchen winfelte und 
üchzte Veronica wie von namenlofem Jammer zer 
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tiffen, aber den Studenten Anfelmus durchzuckte ver 
MWahnfinn des innern Entfeßens und er rannte be= 
wußtlos zur Thür hinaus durd die Straßen. Me- 
hanifh fand er feine Wohnung,, fein Stübchen. 
Bald darauf trat Veronica frievlih und freundlich, 
zu ihm und fragte: warum er fie denn im Rauſch 
jo geängftigt habe, und er möge ſich nur vor neuen 
Einbildungen hüten, wenn er bei dem Ardivarius 
Lindhorft arbeite. „Gute Nacht, gute Nacht, mein 
lieber Freund“, Tispelte leiſe Veronica und hauchte 
einen Kuß auf ſeine Lippen. Er wollte ſie mit 
ſeinen Armen umfangen, aber die Traumgeſtalt war 
verſchwunden und er erwachte heiter und geſtärkt. 
Nun mußte er ſelbſt recht herzlich über die Wir— 
kungen des Punſches lachen; aber indem er an Ve— 
ronica dachte, fühlte er ſich recht von einem behag— 
lichen Gefühl durchdrungen. Ihr allein, ſprach er 
zu ſich ſelbſt, habe ich es zu verdanken, daß ich 
von meinen albernen Grillen zurückgekommen bin. 
MWahrhaftig, mir ging es nicht beffer als Jenem, 
welcher glaubte, er fei von Glas, oder Dem, der 
die Stube nicht verließ, aus Furcht von den Hüh— 
nern gefreffen zu werden, weil er fih einbildete, 
ein Gerjtenforn zu fein. Aber, fowie ich Hofrath 
worden, heirathe ich ohne weiteres die Mademoi— 
felle Paulmann und bin glücklich. Als er nun 
Mittags durd den Garten des Archivarius Lind- 
borft ging, Fonnte er fi nicht genug wundern, 
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wie ihm das Alles jonft jo jeltfam und munder- 
voll habe vorkommen fünnen. Er fah nichts als 
gemwöhnlihe Scherbenpflanzen, allerlei Geranien, 
Myrtenſtöcke u. vergl. Statt der glänzenden bunten 
Vögel, die ihn fonft geneckt, flatterten nur einige 
Sperlinge Hin und her, die ein unverftändlides un— 
angenehmes Gefchrei erhoben, al3 fie den Anjelmus 
gewahr mwurden. Das blaue Zimmer fam ihm 
auch ganz anderd vor, und er begriff nicht, wie 
ihm das grelle Blau und die unnatürlichen goldenen 
Stamme der Palmbaume mit den unförmliden blin— 
fenden Blättern nur einen Augenblid hatten ge- 
fallen können. Der Arhivarius fah ihn mit einem 
ganz eigenen ironifchen Lächeln an und fragte: 
„Nun, wie hat Ihnen geftern der Punſch geſchmeckt, 
werther Anfelmus?” — „Ach, gewiß Hat Ihnen 
der Papagai“ — eriwiderte der Student Anjelmus 
ganz befhämt; aber er ſtockte, denn er dachte nun 
wieder daran, daß auch die Erſcheinung des Papa— 
gais wol nur Blendwerk der befangenen Sinne ge- 
weſen. „Ei, ich war ja felbjt in der Gefellihaft‘‘, 
fiel der Archivarius Lindhorft ein, „haben Sie mid) 
denn nicht gefehen? Aber bei dem tollen Unmefen, 
das ihr triebt, wäre ich beinahe hart befchäpigt 
worden; denn ich faß eben in dem Augenblide noch 
in der Terrine, als der Regiftrator Heerbrand da— 
nad) griff, um jie gegen die Dede zu fihleudern, 
und mußte mich fchnell in des Conrectors Pfeifen- 
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kopf retiriren. Nun Adieu, Herr Anfelmus! Seien 
Sie fleißig, auch für den geftrigen verfäumten Tag 
zahle ich den Speciesthaler, da Sie bisher jo wacker 
gearbeitet." — „Wie kann der Archivarius nur 
ſolch tolles Zeug faſeln!“ fagte der Student Anjel- 
mus zu fi) felbft und fegte fih an den Tiſch, um 
die Copie des Manuferipts zu beginnen, das der 
Archivarius wie gewöhnlich vor ihm ausgebreitet. 
Aber ex fah auf ver Pergamentrofle jo viele fon- 
verbare Eraufe Züge und Schnörfel durdeinander, 
die, ohne dem Auge einen einzigen Ruhepunkt zu 
geben, ven Blick verwirrten, daß es ihm beinahe 
unmöglich ſchien, das Alles genau nachzumalen. Ja, 
bei dem Ueberblick des Ganzen ſchien das Perga— 
ment nur ein bunt geaderter Marmor oder ein mit 
Moofen durhfprenfelter Stein. Er wollte deſſen— 
uneradhtet das Mögliche verfuhen und tunfte ges 
troft die Feder ein; aber die Tinte wollte durchaus 
nicht fließen; er fpriste die Feder ungeduldig aus, 
und — o Himmel! ein großer Kled3 fiel auf das 
ausgebreitete Original. Zifhend und braufend fuhr 
ein blauer Blitz aus dem Fleck und fchlängelte ſich 
krachend durch das Zimmer bis zur Dede hinauf. 
Da quoll ein diefer Dampf aus den Wänden, die 
Blätter fingen an zu raufhen wie vom Sturme 
gefhüttelt, und aus ihnen ſchoſſen blinfende Baſi— 
lisfen im fladernden Feuer herab, den Dampf ent— 
zundend, daß die Flammenmaſſen praffelnd fih um 
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den Anfelmus wälzten. Die goldenen Stämme der 
Palmbaume wurden zu Riefenfhlangen, vie ihre 
gräßlichen Häupter in ſchneidendem Metallflange zu— 
ſammenſtießen und mit den geſchuppten Leibern den 
Anſelmus umwanden. „Wahnſinniger! Erleide nun 
die Strafe dafür, was du im frechen Frevel thateſt!“ 
So rief die fürdterlihe Stimme des gefrönten 
Sulamanders, der über ven Schlangen wie ein blen- 
dender Strahl in den Flammen erfhien, und nun 
fprühten ihre aufgefperrten Nahen Feuerkatarafte 
auf den Anfelmus, und e8 war al3 verbichteten 
fi) die Feuerftröme um feinen Körper und würden 
zur feſten eisfalten Maffe. Aber indem des Anfel- 
mus’ Glieder enger und enger fih zufammenziehend 
erjtarrten, vergingen ihm die Gedanken. Als er 
wieder zu ſich ſelbſt Fam, konnte er ſich nicht regen, 
und bewegen, er war wie von einem glänzenden 
Schein umgeben, an dem er fih, wollte er nur 
die Hand erheben oder fonft fih rühren, ſtieß. — Ach, 
er ſaß in einer mohlverftopften Kryſtallflaſche auf 
einem Repofitorium im Bibliothefzimmer des Ardi- 
varius Lindhorft! 
* 


188 





Behnte Pigilie. 


Die Leiden des Studenten Anfelmus in der gläfernen 

Flaſche. — Glückliches Leben der Kreuzfchüler und Prak— 

tifanten. — Die Schlacht im Bibliothefzimmer des Ar— 

hivarius Lindhorft. — Sieg des Salamanders und Be- 
freiung des Studenten Anfelmus. 


Mit Recht darf ich zweifeln, daß du, günftiger 
Lefer, jemals in einer gläfernen Flaſche verſchloſſen 
gewefen fein follteft, e8 fei denn, daß ein lebendiger 
neckhafter Traum dich einmal mit foldhem feeifchen 
Unmefen befangen. War das der Fall, fo wirft 
du das Elend des armen Studenten Anſelmus recht 
lebhaft fühlen. Haft du aber audy vergleichen nie 
geträumt, fo fhließt dich deine rege Phantafie mir 
und dem Anfelmus zu Gefallen wol auf einige 
Augenblide in das Kryftall ein. Du bift von 
blendendem Glanze dicht umflofjen, alle Gegenftände 
ringsumber erfcheinen dir von ftrahlenden Regen— 
bogenfarben erleuchtet und umgeben — Alles zit- 
"tert und wanft und dröhnt im Schimmer — du 
fhwimmft regungs= und bewegungslos wie in einem 
feftgefrovenen Aether, der did) einpreßt, ſodaß der 
Geift vergebens dem todten Körper gebietet. Immer 
gewichtiger und gewichtiger drückt die centnerfchwere 
Laft deine Bruft, immer mehr und mehr zehrt jeder 
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Athemzug die Lüfthen weg, die im engen Raum 
noch auf- und niederwallten; deine Bulsadern fehmel- 
len auf, und von gräßliher Angft durchſchnitten 
zuet jeder Nerv im Todeskampfe blutend. Habe 
Mitleid, günftiger Leſer, mit dem Studenten Anfel- 
mus, den diefe namenlofe Marter in feinem glä— 
fernen Gefängniffe ergriff; aber er fühlte wol, daß 
der Tod ihn nicht erlöfen könne; denn’ erwachte er 
nicht aus der tiefen Ohnmacht, in die er im Ueber- 
maß feiner Dual verfunfen, als die Morgenfonne 
in das Zimmer hell und freundlih Hineinfchien, 
und fing feine Marter nicht von neuem an? Er 
fonnte fein Glied regen; aber feine Gedanken ſchlu— 
gen an das Glas, ihn im mistönenden Klange be= 
taubend, und er vernahm flatt der Worte, Die der 
Geift jonft aus dem Innern geſprochen, nur das 
dumpfe Brauſen des Wahnſinns. Da ſchrie er auf 
in Verzweiflung: „O Serpentina, Serpentina, rette 
mich von dieſer Höllenqual!“ Und es war als 
umwehten ihn leiſe Seufzer, die legten ſich um die 
Flaſche wie grüne durchſichtige Hollunderblätter; 
das Tönen hörte auf, der blendende verwirrende 
Schein war verſchwunden und er athmete freier. 
„Bin ich denn nicht an meinem Elend lediglich ſelbſt 
Schuld? Ach, habe ich nicht gegen dich ſelbſt, holde, 
geliebte Serpentina, gefrevelt? Habe ich nicht ſchnöde 
Zweifel gegen dich gehegt? Habe ich nicht den Glau— 
ben verloren und mit ihm Alles, Alles, was mich 
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body beglüden ſollte? Ad, du wirft nun wol nim— 
mer mein werden, für mid ift der goldene Topf 
verloren, ich darf feine Wunder nimmermehr ſchauen! 
Ah, nur ein einziges mal möchte ich dich fehen, 
deine holde füße Stimme hören, lieblihe Serpen— 
tina!’ — So flagte der Student Anfelmus von 
tiefem ſchneidendem Schmerz ergriffen; da fagte Se: 
mand dicht neben ihm: „Ich weiß gar nit, was 
Sie wollen, Herr Studioſus, warum lamentiren 
Sie fo über alle Maßen?“ — Der Student Anfel- 
mus wurde gewahr, daß neben ihm auf demfelben 
Repofitorium noch fünf Flaſchen fanden, in wel 
hen er drei Kreuzſchüler und zwei Praftifanten er— 
blickte. — „Ad, meine Herren und Gefährten im 
Unglück“, vief ev aus, „wie ift es Ihnen denn 
möglih, fo gelafjen, ja, jo vergnügt zu fein, wie 
ich e8 an Ihren heitern Mienen bemerfe? Sie fiten 
ja doch eben fo gut eingefperrt in gläfernen Flaſchen 
als ih, und können fich nicht regen und bewegen, 
ja, nicht einmal was Vernünftiges denken, ohne 
daß ein Mordlärm entjteht mit Klingen und Schallen, 
und ohne daß es Ihnen im Kopfe ganz fhrecdlich fauft 
und brauft. Aber Sie glauben gewiß nicht an den Sa— 
lamander und an die grüne Schlange!’ — „Sie fafeln 
wol, mein Herr Studioſus“, erwiderte ein Kreuzſchüler, 
„nie haben wir und befjer befunden als jeßt; denn 
die Specieöthaler, weldhe wir von dem tollen Ar: 
hivarius erhalten für allerlei confufe Abfchriften, 
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thun uns wohl; wir dürfen jest feine italienischen 
Chöre mehr ausmendig lernen, wir gehen jest alle 
Tage zu Joſeph's oder jonjt in andere Kneipen, 
lafien ung das Doppelbier wohlſchmecken, jehen 
aud wol einem hübſchen Mädchen in die Augen, 
fingen wie wirkliche Studenten: gaudeamus igitur, 
und jind feelenvergnügt.” — „Die Herren haben 
ganz recht“, fiel ein Praktikant ein, „auch ih bin 
mit Speciesthalern reichlich verjehen, wie hier mein 
theurer College neben an, und ſpaziere fleißig auf 
den Weinberg, ftatt bei der leivigen Actenfchreiberei 
zwijchen vier Wänden zu ſitzen.“ — ‚Aber, meine 
beiten wertheften Herren”, ſagte der Student Anfel- 
mus, „spüren Sie es denn nit, daß Sie Alle 
ſammt und jonders in gläfernen Flaſchen ſitzen und 
fih nicht regen und bewegen, viel weniger umber- 
fpazieren können?“ — Da ſchlugen die Kreuzfchüler 
und die Praktikanten eine belle Lade auf und 
rien: „Der Studiofus ift toll, er bildet ſich ein 
in einer gläfernen Flaſche zu fiten und ſteht auf 
der Elbbrücke und fieht gerade hinein ins Wafjer. 
Gehen wir nur weiter!” — „Ach“, jeufzte der 
Student, „die jhauten niemals die holde Serpen- 
tina, fie wiffen nicht, was Freiheit und Leben in 
Glauben und Liebe ift, deshalb fpüren fie nicht den 
Druck des Gefängnifjes, in das fie der Salaman- 
der bannte, ihrer Ihorheit, ihre gemeinen Sinnes 
wegen; aber ich Unglüdlicher werde vergehen in 
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Schmach und Elend, wenn fie, die ih fo unaus— 
ſprechlich liebe, mid nicht rettet.“ — Da mehte 
und fäufelte Serpentina’3 Stimme durd) das Zim— 
mer: „Anſelmus, — glaube, liebe, hoffe!“ Und 
jeder Laut ftrahlte in das Gefängniß des Anfelmus 
hinein, und das Kryftall mußte feiner Gewalt wei- 
hen und fi) ausdehnen, daß die Bruft des Ge- 
fangenen fi regen und erheben konnte. Immer 
mehr verringerte ji die Dual feines Zuftandes, 
und er merfte wol, daß ihn Serpentina noch liebe, 
und daß nur fie es fei, die ihm den Aufenthalt 
in dem Kryftall erträglih made. Er befümmerte 
fih nicht mehr um feine leichtſinnigen Unglücksge— 
fährten, fondern richtete Sinn und Gedanken nur 
auf die holde Serpentina. Aber plöglih entftand 
von der andern Seite her ein dumpfes widriges 
Gemurmel, Er £onnte bald deutlich bemerken, daß 
die8 Gemurmel von einer alten Kaffeefanne mit 
halbzerbrochenem Deckel herrührte, die ihm gegen= 
über auf einem kleinen Schrank hingeftellt war. 
Sp wie er fhärfer hinſchaute, entwidelten ſich im- 
mer mehr Die garftigen Züge eines alten verſchrumpf— 
ten Weibergefihts, und bald ſtand das Aepfelmeib 
vom ſchwarzen Thor vor dem Repofitorium. Die 
grinfete und lachte ihn an und rief mit gellender 
Stimme: „Ei, ei, Kindchen! Mußt du nun aus- 
barren? Ind Kryftall nun dein Fall! Habe ih 
dir's nicht längft vorausgefagt?” — „Höhne und 
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fpotte nur, du verdammte Hexenweib“, fagte der 
Student Anjelmus, „du biſt Schuld an Allem, 
aber der Salamander wird dich treffen, du ſchnöde 
Runkelrübe!“ — „Ho, bo!” ermiderte die Alte, 
„nur nicht jo ſtolz! Du haft meinen Söhnlein ins 
Gefiht getreten, du haft mir die Nafe verbrannt, 
aber doch bin ich dir gut, du Schelm, weil du fonft 
ein artiger Menſch warf, und mein Töchterchen ift 
dir aub gut. Aus dem Kryftall Eommft vu aber 
nun einmal nicht, wenn ich dir nicht helfe; binauf- 
langen zu dir kann ich nit; aber meine Frau Ge- 
vatterin, Die Ratte, welche gleih über dir auf dent 
Boden wohnt, die joll das Brett entzweinagen, auf 
dem du ſtehſt, dann purzelft du hinunter und id) 
fange dDih auf in ter Schürze, damit du dir die 
Naſe nicht zerichlägft, ſondern fein dein glattes Ge- 
ſichtlein erhältft, und ich trage Did) flugs zur Mam- 
jell DBeronica, Die mußt du heirathen, wenn du 
Hofrath worden.” — „Laß ab von mir, Gatans- 
geburt“, fohrie der Student Anſelmus voller Grimm, 
„nur deine hölliihen Künfte haben mich zu dem 
Frevel gereizt, den id nun abbüßen muß. Aber 
geduldig ertrage ih Alles; denn nur hier kann id) 
fein, wo die holde Serpentina mich mit Liebe und 
Troft umfüngt! Höre es, Alte, und verzweifle! 
Troß biete ich deiner Macht, ich liebe ewiglid nur 
Serpentina, ih will nie Hofrat) werden, nie die 
Beronica ſchauen, die mih durch did zum Böſen 
Phantafieftüde. II. 15 
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verlodt! Kann die grüne Schlange nidt mein 
werden, fo will ich untergehen in Sehnſucht und 
Schmerz! Hebe dich weg, hebe dich weg, du ſchnö— 
der Wechſelbalg!“ — Da late die Alte auf, daß 
es im Zimmer gellte, und rief: „So ſitze denn 
und verberbe, aber nun iſt's Zeit ans Werk zu 
gehen, denn mein Gefhäft hier ift noch von anderer 
Art." — Sie warf den ſchwarzen Mantel ab und 
ſtand da in efelhafter Nacktheit, dann fuhr fie in 
Kreifen umher, und große Folianten flürzten herab, 
aus denen riß fie Pergamentblätter, und Ddiefe im 
fünftlihen Gefüge fehnell zufamnienheftend und auf 
ven Leib ziehend, war fie bald wie in einen felt- 
jamen bunten Schuppenharnifh gekleidet. Feuer— 
jprühend fprang der ſchwarze Kater aus dem Tin— 
tenfaffe, daS auf dem Schreibtifche ftand, und heulte 
der Alten entgegen, die laut aufjubelte und mit 
ihm dur die Thür verſchwand. Anjelmus merkte, 
daß fie nah dem blauen Zimmer gegangen, und 
bald hörte er e8 in der Ferne ziſchen und braufen, 
die Vögel im Garten jchrien, der Bapagat ſchnarrte: 
„Nette, rette! Raub, Raub!“ — In dem Augen- 
blick kam die Alte ins Zimmer zurüdgefprungen, 
den goldenen Topf auf dem Arm tragend und mit 
gräßlicher Geberde wild durch die ‚Lüfte jehreiend: 
„Glück auf! Glüd auf! Söhnlein, tödte die grüne 
Schlange! Auf, Söhnlein, auf!” — Es war dem 
Anfelmus als höre er ein tiefes Stöhnen, als höre 
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er Serpentina’3 Stimme. Da ergriff ihn Entjegen 
und Verzweiflung. Er raffte alle jeine Kraft zu- 
ſammen; er ftieß mit Gewalt, als jollten Nerven 
und Adern zerjpringen, gegen das Kryftall, ein 
ichneidender Klang fuhr durd das Zimmer und der 
Arhivarius fand in der Thür in feinem glänzenden 
damaftenen Schlafrod: „Sei, hei! Gefindel, toller 
Spuf, Hexenwerk, hieher, heiſa!“ So ſchrie er. 
Da richteten ſich die ſchwarzen Haare der Alten wie 
Borſten empor, ihre glutrothen Augen erglänzten 
von hölliſchem Feuer, und die ſpitzigen Zähne des 
weiten Rachens zuſammenbeißend, ziſchte ſie: „Friſch 
— friſch "raus — ziſch aus, ziſch aus!” und lachte 
und meckerte höhnend und ſpottend und drückte den 
goldenen Topf feſt an ſich und warf daraus Fäufte 
voll glängender Erde auf den Arhivarius; aber ſo— 
wie die Erde den Schlafrock berührte, wurden Blu- 
men daraus, die herabfielen. Da flacderten und 
flammten die Lilien des Schlafrods empor, und 
der Archivarius fchleuderte die in fnifterndem Feuer 
brennenden Lilien auf die Here, Die vor Schmerz 
beulte; aber indem jie in die Höhe fprang umd den 
pergamentenen Harniſch ſchüttelte, verlöfchten Die 
Lilien und zerftelen in Aſche. „Friſch darauf, mein 
Junge!‘ freifihte die Alte, da fuhr der Kater auf 
in die Luft und braufte fort nad der Thür über 
den Arhivarius; aber der graue Papagai flatterte 
ihm entgegen und faßte ihn mit dem Frummen 
15 * 
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Schnabel im Genick, daß rothes feuriges Blut ihm 
aus dem Halfe ftürzte, und Serpentina’8 Stimme 
rief: „Gerettet, gerettet!" — Die Alte fprang 
voll Wuth und Verzweiflung auf den Ardivarius 
(08, fie warf den Topf hinter jih und wollte, die 
langen Finger der dürren Fäuſte emporfpreizend, den 
Archivarius umfrallen; aber diefer riß ſchnell ven 
Schlafrock herunter und fehleuderte ihn der Alten 
entgegen. Da ziſchten und jprühten und brauften 
blaue Enifternde Flammen aus den Pergamentblättern, 
und die Alte wälzte fich im heulenden Sammer und 
trachtete immer mehr Erde aus dem Topfe zu greis 
fen, immer mehr Pergamentblätter aus den Bü— 
hern zu erhafchen, um die lodernden Flammen zu 
erſticken; und wenn ihr es gelang, Erde oder Pers 
gamentblätter auf ſich zu flürzen, verlöfchte das 
Feuer. Aber nun fuhren wie aus dem Innern 
des Arhivarius flackernde zifhende Strahlen auf 
die Alte. „Hei, hei! drauf und dran — Sieg 
dem Salamander!‘ dröhnte die Stimme des Archi— 
yarius durch das Zimmer, und Hundert Blitze 
ichlängelten jih in feurigen Kreifen um die krei— 
ſchende Alte. Saufend und braufend fuhren in 
wüthenden Kampfe Kater und Papagat umber; 
aber endlich fihlug ver Papagai mit ven ftarfen 
Fittigen den Kater zu Boden, und mit den Krallen 
ihn durchſpießend und fefthaltend, daß er in dev 
Todesnoth gräßlich Heulte und ächzte, hackte er ihm 
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mit dem fharfen Schnabel die glühenden Augen 
aus, daß der brennende Gifcht herausiprigte. Dicker 
Qualm ftrömte da empor, wo die Alte zur Erde 
niedergeflürzt unter dem Schlafrock gelegen, ihr Ge- 
heul, ihr entjegliches jchneidendes Jammergeſchrei 
verhallte in weiter Ferne. Der Rauch, der ji 
mit durchdringendem Geftanf verbreitet, verdampfte ; 
der Archivarius hob den Schlafrof auf und unter 
demfelben lag eine garftige Runkelrübe. „Verehrter 
Herr Achivarius, Hier bringe ih) den überwundenen 
Feind”, ſprach der Papagai, indem er dem Archi— 
varius Lindhorft ein ſchwarzes Haar im Schnabel 
darreihte. „Sehr gut, mein Lieber“, antwortete 
der Archivarius, „hier liegt auch meine überwun— 
dene Feindin, bejorgen Sie gütigft nunmehr das 
Uebrige; noch heute erhalten Sie als ein Fleines 
Douceur fehs Kofusnüffe und eine neue Brille, da, 
wie ich fehe, der Kater Ihnen die Gläſer ſchändlich 
zerbrochen.“ — „Lebenslang der Ihrige, verehrungs- 
würdiger Freund und Gönner!” verfeßte der Papa— 
gai jehr vergnügt, nahm die Runkelrübe in den 
Schnabel und flatterte damit zum Fenſter hinaus, 
das ihm der Ardivarius Lindhorft geöffnet. Diefer 
ergriff den goloenen Topf und. rief jtarf: „Serpen— 
tina, Serpentina!“ — Aber wie nun der Student 
Anfelmus hoch erfreut über den Untergang des 
ſchnöden Weibes, das ihn ins Verderben geftürzt, 
den Ardivarius anblikte, da war e3 wieder die 
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hohe majeftäatifche Geftalt des Geifterfürften, Die 
mit unbeforeibliher Anmuth und Würde zu ihm 
hinaufſchaute. — „Anſelmus“, ſprach der Geifter- 
fürſt, „nicht du, ſondern nur ein feindliches Prin— 
cip, das zerſtörend in dein Inneres zu dringen und 
dich mit dir ſelbſt zu entzweien trachtete, war Schuld 
an deinem Unglauben. Du haſt deine Treue be— 
währt, ſei frei und glücklich.“ Ein Blick zuckte 
durch das Innere des Anſelmus, der herrliche Drei— 
klang der Kryſtallglocken ertönte ſtärker und mäch— 
tiger, als er ihn je vernommen — ſeine Fibern und 
Nerven erbebten — aber immer mehr anſchwellend 
dröhnte der Accord durch das Zimmer, das Glas, 
welches den Anſelmus umſchloſſen, zerſprang und 
er ſtürzte in die Arme der holden lieblichen Serpentina. 
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Elfte Pigilie. 


Des Eonrectors Paulmann Unwille über die in feiner 

Familie ausgebrochene Tollheit. — Wie der Regiftrator 

Heerbrand Hofrath geworden und im ſtärkſten Frofte in 

Schuhen und jeidenen Strümpfen einherging. — Bero- 

nica’3 Geftändniffe. — Verlobung bei der dampfenden 
Suppenſchüſſel. 


„Aber ſagen Sie mir nur, wertheſter Re— 
giſtrator, wie uns geſtern der vermaledeite Punſch 
fo in den Kopf ſteigen und zu allerlei Allotrüs trei- 
ben konnte?“ — Dies fprah der Conrector Paul: 
mann, indem er am andern Morgen in das Zim- 
mer trat, das noch voll zerbrochener Scherben lag, 
und in deſſen Mitte die unglückliche Perücke in ihre 
urſprünglichen Beftandtheile aufgelöfet im Punſche 
umberfhwamm. As der Student Anjelmus zur 
Thür Hinausgerannt war, freuzten und madelten 
der Conrector Baulmann und der Regiftrator Seer- 
brand durch das Zimmer, jhreiend wie Beſeſſene 
und mit den Köpfen an einander rennend, bis 
Fränzchen den jhwindlihen Papa mit vieler Mühe 
ins Bett bradte und der Regiftrator in höchſter 
Ermattung aufs Sopha ſank, meldes Veronica, 
ins Schlafzimmer flühtend, verlafien. Der Re: 
giftrator Heerbrand Hatte fein blaues Schnupftuh 


200 


um den Kopf gewidelt, ſah ganz blaß und melan— 
holifh aus und ftöhnte: „Ach, werther Conrector, 
nicht der Punſch, den Mamſell DBeronica Eöftlich 
bereitet, nein! — fondern lediglich der verdammte 
Student ift an all’ dem Unweſen Schuld. Merken 
Sie denn nicht, daß er fhon längſt mente captus 
ift? Aber wiſſen Sie denn nit auch, daß der 
Wahnſinn anftekt? Ein Narr maht Viele; ver- 
zeihen Sie, das ift ein altes Sprüchwort; vorzüglich, 
wenn man ein Gläschen getrunfen, da gerath man 
leicht in die Tollheit und manövrirt unwillkürlich 
nad) und bricht aus in die Exercitia, die der ver: 
rückte Flügelmann vormadt. Glauben Sie denn, 
Gonrector, daß mir noch ganz ſchwindlich ift, wenn 
ih) an den grauen Papagai denke?“ — „Ach was’, 
fiel der Gonrector ein, „Poſſen! Es war ja der 
alte Eleine Famulus des Archivarii, der einen grauen 
Mantel umgenommen und den Studenten Anjelmus 
fuchte.” — „Es kann fein‘, verſetzte der Regiſtra— 
tor Heerbrand, „aber ich muß geftehen, daß mir 
ganz miferabel zu Muthe ift; die ganze Nacht über 
bat es fo wunderlich georgelt und gepfiffen.“ — 
„Das war ich”, erwiderte der Gonrector: „denn 
ih ſchnarche ſtark.“ — „Nun mag das fein, fuhr 
der Negiftrator fort, „aber Conrector, Conrector! 
Nicht ohne Urſache Hatte ich geftern dafür geforgt, 
und einige Bröhlichfeit zu bereiten; aber der Anfel- 
mus hat mir Alles verdorhen. Sie willen nicht — 
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o Conrector, Conrector!“ — Der Regiftrator Heer: 
brand fprang auf, riß das Tud vom Kopfe, um— 
armte den Gonrector, drüdte ihm feurig die Hand, 
rief no) einmal ganz herzbrechend: „O Gonrector, 
Gonrertor! und rannte Hut und Stock ergreifend 
fhnell von dannen. „Der Anfelmus foll mir nicht 
mehr über die Schwelle”, ſprach der Conrector 
Baulmann zu fich jelbft, „denn ich fehe nun wol, 
daß er mit feinem verftocten inneren Wahnfinn die 
beften Leute um ihr Bishen Vernunft bringt; ver 
Regiftrator ift nun aud geliefert, ih habe mich 
bisher noch gehalten, aber der Teufel, der geftern 
im Rauſch ftarf anflopfte, könnte doch mol am 
Ende einbrechen und fein Spiel treiben. Alſo 
apage satanas! Fort mit dem Anſelmus!“ Ve— 
ronica war ganz tiefjinnig geworben, fie ſprach fein 
Wort, lächelte nur zuweilen ganz feltfam und war 
am liebjten allein. „Die hat der Anfelmus aud) 
auf der Seele”, fagte der Konrector voller Bos— 
beit, „aber es ift gut, daß er fih gar nicht jehen 
läßt, ich meiß, daß er fih vor mir fürchtet, «der 
Anfelmus, deshalb kommt er gar nit her.” Das 
Letzte ſprach der Gonrector Paulmann ganz laut, 
da ſtürzten der Veronica, die eben gegenwärtig, die 
Thränen aus den Augen und fie feufzte: „Ach, 
fann denn der Anfelmus berfommen? der ift ja 
fhon längft in die gläferne Flaſche eingefperrt.” — 
‚Wie? Was?’ rief der Conrector Baulmann. „Ad 
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Gott, ah Gott, auch jie fafelt fhon wie ver Re: 
giftrator, es wird bald zum Ausbruch Fommen. 
Ach, du verdammter, abfcheulicher Anfelmus!” Er 
vannte gleich fort zum Doctor Eckſtein, der lächelte 
und fagte wieder: „Ei, ei!” Cr verjchrieb aber 
nichts, fondern fegte dem Wenigen, was er ge 
Außert, noch weggehend hinzu: „‚Nervenzufälle! — 
wird ſich geben von felbft — in die Luft führen 
— fpagzieren fahren — fich zerjtreuen — Theater 
— Sonntagsfind — «Schweftern von Prag» — wird 
fich geben!“ „So beredt war der Doctor felten”, 
dachte der Conrector Paulmann, „ordentlich ges 
ſchwätzig.“ — Mehrere Tage und Wohen und 
Monate waren vergangen, der Anfelmus war vers 
fhwunden, aber auch der Regiſtrator Heerbrand 
ließ jich nicht jehen, bi8 am 4. Februar, da trat 
er in einem neuen modernen Kleide vom beften Tuch), 
in Schuhen und feidenen Strümpfen, des ftarfen 
Froſtes uneradhtet, einen großen Strauß lebendiger 
Blumen in der Hand, Mittags Punkt 12 Uhr in 
das Zimnter des Conrectors Paulmann, der nicht 
wenig über feinen gepußten Freund erftaunte. Feier— 
lich fchritt der Negiftrator Heerbrand auf den Con— 
rector los, umarmte ihn mit feinem Anftande und 
fprah dann: „Heute an dent Namenstage Ihrer 
lieben verehrten Mamfell Tochter Veronica will ich 
denn nun Alles gerade herausfagen, was mir längft 
auf dem Herzen gelegen! Damald, an dem un- 
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glücklichen Abend, als ich die Ingredienzien zu dem 
verderblihen Punſch in der Taſche meines Matins 
berbeitrug, hatte ih e8 im Sinn, eine freudige 
Nachricht Ihnen mitzutheilen und den glückjeligen 
Tag in Fröhlichkeit zu feiern; fhon Damals Hatte 
ih es erfahren, daß ich Hofrath geworden, über 
welche Standeserhöhung ich jegt das Patent cum 
nomine et sigillo prineipis erhalten und in der 
Taſche trage.” — „Ach, Ah! Herr Regiſtr — 
Herr Hofrath Heerbrand, wollte ich jagen’, ſtam— 
melte der Conrector. — „Aber Sie, verehrter Con— 
reetor”, fuhr der nunmehrige Hofrath Heerbrand 
fort, „Sie können erjt mein Glück vollenden. Schon 
längft habe ich die Mamfell Veronica im Stillen 
geliebt und kann mich mandes freundlichen Blickes 
rühmen, den fie mir zugeworfen, und der mir deut- 
lih gezeigt, daß fie mir wol nit abhold fein 
dürfte. Kurz, verehrter Conrector, ich, der Hof— 
rath Seerbrand, bitte um die Hand Ihrer liebens- 
würdigen Demoifelle Tochter Veronica, vie id, 
haben Sie nichts dagegen, in furzer Zeit heimzu— 
führen gedenke.“ — Der Conrector Paulmann ſchlug 
voller Verwunderung die Hände zufammen und rief: 
„Ei — ei — ei — Herr Regifte — Herr Hof— 
rath wollte ich jagen, wer hätte das gedacht! — 
Nun, wenn Veronica Sie in der That liebt, ich 
meines Theils Habe nihts dagegen; vielleicht ift 
auch ihre jetzige Schwermuth nur eine verfteckte 
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Verliebtheit in Sie, verehrter Hofrath; man Fennt 
ja die Poſſen.“ — In dem Augenblick trat Vero— 
nica herein, blaß und verftört, wie fie jeßt ge— 
mwöhnlih war. Da fihritt der Hofrath Heerbrand 
auf fie zu, erwähnte in mwohlgefeßter Rede ihres 
Namenstages und überreichte ihr den duftenden 
Blumenftrauß nebft einem Kleinen Päckchen, aus dem 
ihr, als fie es Hffnete, ein paar glänzende Ohrge— 
hänge entgegenftrahlten. Eine ſchnelle fliegende Röthe 
färbte ihre Wangen, die Augen blisten Iebhafter 
und jie rief: „Ei, mein Gott, das find ja die— 
felben Ohrgehänge, die ich ſchon vor mehreren 
Mohen trug und mich daran ergötzte!“ — „Wie 
ift denn das möglih?‘ fiel der Hofrath Heerbrand 
etwas beftürzt und empfindlich ein, „da ich dieſes 
Gefchmeide erſt feit einer Stunde in der Schloßgaffe 
für ſchmähliches Geld erkauft?“ — Aber die Ve— 
ronica hörte nicht darauf, fondern ftand ſchon vor 
dem Spiegel, um die Wirfung des Gefchmeides, 
das fie bereits in die Eleinen Oehrchen gehängt, zu 
erforschen. Der Gonrector Paulmann eröffnete ihr 
mit gravitatifcher Miene und mit ernftem Ton die 
Standeserhöhung Freund Heerbrand’8 und feinen 
Antrag. " Veronica fhaute den Hofrath mit durch— 
dringendem Blif an und ſprach: „Das mußte ich 
längft, daß Sie mich heivathen wollten. Nun, e8 
fei! Ih verfprehe Ihnen Herz und Hand, aber 
ih muß Ihnen nur glei, Ihnen Beiden näm- 
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lich, dem Vater und dem Bräutigam, Manches ent- 
decken, was mir recht ſchwer in Sinn und Gedan- 
fen liegt — jest gleih, und follte darüber die 
Suppe falt werden, die, wie ich fehe, Fränzchen 
foeben auf den Tiſch feßt.” Ohne des Gonrectors 
und des Hofraths Antwort abzuwarten, unerachtet 
ihnen fichtlih die Worte auf den Lippen jchwebten, 
fuhr Veronica fort: „Sie fünnen es mir glauben, 
befter Vater, daß ich den Anfelmus recht von Her— 
zen liebte, und als der Negiftrator Heerbrand, der 
nunmehr felbft Hofrath geworden, verfiherte, der 
Anfelmus könne es wol zu fo etwas bringen, be- 
ihloß ih, er und fein anderer folle mein Mann 
werden. Da fchien e8 aber, al3 wenn fremde feind- 
liche Wefen ihn mir entreifen wollten, und id) nahm 
meine Zuflucht zu der alten Life, die ehemals meine 
Wärterin war und jeßt eine weife Frau, eine große 
Zauberin ift. Die verfprah mir zu helfen und 
den Anfelmus mir ganz in die Hände zu liefern. 
Mir gingen Mitternahts in der Tag- und Nacht— 
gleihe auf den Kreuzweg, fie befhwor die höflifchen 
Geifter, und mit Hülfe des ſchwarzen Katers brad- 
ten wir einen £leinen Metallfpiegel zu Stande, in 
den ih, meine Gedanken auf den Anfelmus rid;- 
tend, nur blicken durfte, um ihn ganz in Sinn 
und Gedanken zu beherrfchen. Aber ich bereue jebt 
herzlich, das Alles gethan zu haben, ih ſchwöre 
allen Satansfünften ab. Der Salamander hat über 
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die Alte gefiegt, ich hörte ihr Jammergefchrei, aber 
e8 war feine Hülfe möglih; ſowie fie als Runkel— 
rübe vom Papagai verzehrt worden, zerbrach mit 
fhneidendem Klange mein Metallſpiegel.“ Veronica 
holte die beiden Stücke des zerbrochenen Spiegels 
und eine Lofe aus dem Nähkäſtchen, und beides 
dent Hofrath Heerbrand hinreichend, fuhr fie fort: 
„Hier nehmen Sie, geliebter Hofrath, Die Stücke des 
Spiegel3, werfen Sie ſolche heute Naht um 12 Uhr 
von der Elbbrücke, und zwar von da, mo das Kreuz 
ftehbt, hinab in den Strom, der Dort nicht zuge= 
froren, die Locke aber bemahren Sie auf treuer Bruft. 
Ich ſchwöre nochmals allen Satansfünften ab und 
gönne dem Anfelmus berzlih ſein Glück, da ev 
nunmehr mit der grünen Schlange verbunden, Die 
viel ſchöner und reicher ift als ih. Ich will Sie, 
geliebter Hofrath, als eine rechtihaffene Frau lieben 
und verehren!” — „Ach Gott, ad) Gott!” rief 
der Gonrector Paulmann voller Schmerz, „fie ift 
wahnfinnig, fie ift wahnfinnig — fie kann nimmer— 
mehr Frau Hofräthin werden — ſie ift wahnfinnig ! 
— „Mit nichten“, fiel der Hofrath Heerbrand ein, 
„ich weiß wol, daß Mamfell Veronica einige Nei- 
gung für den vertraften Anfelmus gehegt, und es 
mag fein, daß fie vielleicht in einer gewiffen Ueber- 
fpannung ih an die weife Frau gewendet, die, 
wie ich merfe, wol Niemand anders fein kann ala 
die Kartenlegerin und Kaffeegießerin vor dem See— 
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thore, kurz, die alte Rauerin. Nun ift auch nicht 
zu leugnen, daß es wirklich mol geheime Künfte 
gibt, die auf den Menfhen nur gar zu fehr ihren 
feindlichen Ginfluß Außern, man liefet fchon davon 
in den Alten; was aber Mamjell Veronica von dem 
Sieg des Salumanderd und von der Verbindung 
des Anjelmus mit der grünen Schlange geſprochen, 
ift wol nur eine poetifhe Allegorie, gleihfam ein 
Gedicht, worin fie den gänzlihen Abfhied von dem 
Studenten befungen.” — „Salten Sie das, wofür 
Sie wollen, befter Hofrath!“ fiel Veronica ein, 
„vielleicht für einen recht albernen Traum.’ — 
„Keinesweges thue ich das’, verjegte der Hofrath 
Heerbrand, „denn ich weiß ja wol, daß der An- 
ſelmus aud von geheimen Mächten befangen, die 
ihn zu allen mögliden tollen Streichen neden und 
treiben.” Länger konnte der Gonrector Paulmann 
niht an ſich halten, ev brad los: „Salt, um 
Gottes willen, halt! Haben wir uns denn etwa 
wieder übernommen im verdammten PBunfh, oder 
wirft des Anjelmi Wahnfinn auf uns? Herr Hof- 
rath, was ſprechen Sie denn auch wieder für Zeug? 
Ich will indejjen glauben, daß es die Liebe ift, die 
euch in dem Gehirn ſpukt; das gibt ſich aber bald 
in der Ehe, fonft wäre mir bange, daß auch Sie 
in einigen Wahnfinn verfallen, verehrungswürdiger 
Hofrath, und würde dann Sorge tragen wegen der 
Dejeendenz, die das malum der Aeltern vererben 
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könnte. Nun, ich gebe meinen väterlihen Segen 
zu der fröhlichen Verbindung und erlaube, daß Ihr 
Euch ald Braut und Bräutigam küſſet.“ Dies ge: 
fhah fofort und es war, noch ehe die aufgetragene 
Suppe kalt geworden, die fürmlide Verlobung ge= 
ſchloſſen. — Wenige Wochen naher ſaß die Frau 
Hofräthin Heerbrand wirklich, wie fie fih ſchon früher 
im Geifte erblidt, in dem Erker eines ſchönen Hau— 
fe8 auf dem Neumarft und fchaute lächelnd auf die 
Elegants hinab, die vorübergehend und hinauf- 
lorgnettivend ſprachen: „Es ift doch eine göttliche 
Frau, die Hofrathin Heerbrand!” 


Zwölfte Pigilie. 


Nachricht von dem Nittergut, das der Anfelmus ala des 
Arhivarius Lindhorſt Schwiegerfohn bezogen, und wie 
er dort mit der Serpentina lebt. — Beſchluß. 


Wie fühlte ich recht in der Tiefe ded Gemüths 
die hohe Seligfeit de8 Studenten Anfelmus, der, 
mit der holden Serpentina innigft verbunden, nun 
nad) dem geheimnißvollen wunderbaren Reiche ge- 
zogen war, das er fin die Heimat erkannte, nad) 
der fich feine von feltfamen Ahnungen erfüllte Bruft 
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ſchon fo lange gefehnt! Aber vergebens blieb alles 
Streben, dir, günftiger Leſer alle die Herrlichkeiten, 
von denen der Anjelmus umgeben, aud nur einiger- 
maßen in Worten anzudeuten. Mit Wiverwillen 
gewahrte ich die Mattigkeit jedes Ausdrucks. Ich 
fühlte mich befangen in den Armfeligfeiten des Elein- 
lihen Alltagslebens, ich erkrankte in quälendem Mis- 
behagen, ih jhlih umher wie ein Träumender, 
furz, ich gerieth in jenen Zuftand des Studenten 
Anfelmus, den ic) dir, günftiger Lefer, in der vier- 
ten DVigilie befhrieben. Ich härmte mich recht ab, 
wenn id) die elf Vigilien, die ich glüdlih zu Stande 
gebracht, durchlief, und nun dachte, daß es mir 
wol niemals vergönnt fein werde, die zmwölfte als 
Schlußſtein hinzuzufügen; denn jo oft ih mich zur 
Nachtzeit Hinfegte, um das Werf zu vollenden, war 
es als hielten mir recht tückiſche Geifter (es moch— 
ten wol Verwandte, vielleicht cousins germains der 
getödteten Hexe ſein) ein glänzend polirtes Metall 
vor, in dem ich mein Ich erblickte, blaß, über— 
nächtig und melancholiſch, wie der Regiſtrator Heer— 
brand nach dem Punſchrauſch. Da warf ich denn 
die Feder hin und eilte ins Bett, um wenigſtens 
von dem glücklichen Anſelmus und der holden Ser— 
pentina zu träumen. So hatte das ſchon mehrere 
Tage und Nächte gedauert, als ich endlich ganz 
unerwartet von dem Archivarius Linphorft ein Billet 
erhielt, worin er mir Folgendes ſchrieb: 
Phantafieftüde. II. 14 
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„Ew. Wohlgeboren haben, wie mir befannt 
worden, die feltfamen Schiefjale meines guten Schwie- 
gerfohns, des vormaligen Studenten, jeßigen Dich— 
ters Anfelmus, in elf Vigilien befchrieben, und quä— 
len ſich jetzt ſehr ab, in der zwölften und Testen 
Digilie Einiges von feinem glücklichen Leben in At- 
lantis zu fagen, wohin er mit meiner Toter auf 
das hübſche Rittergut, welches ich dort beige, ge— 
zogen. Unerachtet ich nun nicht eben gern fehe, daß 
Sie mein eigentliches Weſen ver Lefewelt kundge— 
than, da es mich vielleicht in meinem Dienft als 
geheimen Arhivarius taufend Unannehmlicfeiten 
ausfegen, ja mol gar im Gollegio die zu venti— 
lirende Frage veranlaffen wird: inwiefern wol ein 
Salamander fi vehtlih und mit verbindenden Fol- 
gen als Staatödiener eivlich verpflichten könne, und 
inwiefern ihm überhaupt folive Geſchäfte anzu— 
vertrauen, da nad) Gabalis und Swedenborg den 
Slementargeiftern durchaus nicht zu trauen; unerach— 
tet nun meine beften Freunde meine Umarmung 
fcheuen werden, aus Furcht, ich könnte in plößlichem 
Uebermuth etwas Weniges bligen und ihnen Friſur 
und Sonntagsfrad verderben, — unerachtet alles Def- 
fen, fage ich, will ih Em. Wohlgeboren doch in der 
Bollendung des Werks behülflih fein, da darin viel 
Gutes von mir und von meiner lieben verheiratheten 
Tochter — ich wollte, ich wäre die beiden übrigen 
auch fhon los — enthalten. Wollen Sie daher 
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die zwölfte Vigilie jehreiben, jo fleigen Sie Ihre 
verdammten fünf Treppen hinunter, verlaffen Gie 
Ihr Stübchen und kommen Sie zu mir. Im blauen 
PBalmbaumzimmer, das Ihnen ſchon befannt, finden 
Sie die gehörigen Schreibmaterialien, und Sie kön— 
nen dann mit wenigen Worten den 2ejern Fund- 
thbun, mas Sie geihaut; das wird Ihnen beffer 
fein, als eine weitläufige Befchreibung eines Lebens, 
das Sie ja doh nur vom Hörenfagen fennen. Mit 
Adtung 

Em. Wohlgeboren 

ergebenfter 
der Salamander Lindhorſt, 
P- t. fönigl. geb. Archivarius.“ 

Dies freilih etwas rauhe, aber doch freund 
Ihaftlihe Billet des Arhivarius Linvhorft war mir 
höchſt angenehm. Zwar ſchien es gewiß, daß der 
wunderlihe Alte von der jeltfamen Art, wie mir 
die Schiefjale feines Schwiegerfohns befannt wor— 
den, die ich, zum Geheimniß verpflichtet, dir 
felbft, günftiger Leſer, verfchweigen mußte, mwohl- 
unterrichtet fei, aber er hatte das nicht fo übel 
vermerkt, als ich wol befürdten Ffonnte. Er bot 
ja ſelbſt Hülfreihe Hand, mein Werf zu vollen- 
den, und daraus fonnte ih mit Recht ſchließen, 
wie er im Grunde genommen damit einverftanden 
fei, daß feine wunderlihe Eriftenz in der Geifter- 
welt durch den Druck befannt merde. Es kann fein, 

14 * 
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dachte ich, daß er jelbft die Hoffnung daraus ſchöpft, 
defto eher feine beiden noch übrigen Töchter an den 
Mann zu bringen, denn vielleicht fallt doch ein Funke 
in diefes oder jenes Jünglings Bruft, der die Sehn- 
fuht nah der grünen Schlange entzündet, welde 
er dann in dem Hollunderbufh am Simmelfahrts- 
tage fucht und findet. Aus dem Unglüd, das den 
Anjelmus betroffen, al3 er in die gläferne Flaſche 
gebannt wurde, wird er die Warnung entnehmen, 
fih vor jedem Zweifel, vor jedem Unglauben vet 
ernftlich zu hüten. Punkt 14 Uhr Löfchte ich meine 
Studirlampe aus und fhlih zum Arhivarius Lind» 
borft, der mid ſchon auf dem Flur erwartete. „Sind 
Sie da, Hohverehrter! Nun das ift mir lieb, daß 
Sie meine guten Abfihten nicht verfennen, kommen 
Sie nur!‘ Und damit führte er mid) durch den 
von blendendem Glanze erfüllten Garten in das 
azurblaue Zimmer, in welchem ich den violetten 
Schreibtiſch erblickte, an welchem der Anſelmus ge= 
arbeitet. Der Archivarius Lindhorſt verfhwand, 
erichien aber glei) wieder mit einem ſchönen gol- 
denen Pokal in der Hand, aus dem eine blaue 
Flamme hoch emporfnifterte. „Hier“, ſprach er, 
„bringe ich Ihnen das Lieblingsgetränf Ihres Freun— 
des, des Kapellmeifters Sohannes Kreisler. Es iſt 
angezündeter Arak, in den ich einigen Zucker ge— 
worfen. Nippen Sie etwas Weniges davon, ich will 
gleich meinen Schlafrock abwerfen und zu meiner 
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Luft, und um, während Sie figen und fchauen und 
jhreiben, Ihrer mwerthen Geſellſchaft zu genießen, 
in dem Pofale auf- und niederfteigen.” „Wie 
es Ihnen gefällig ift, verehrter Herr Ardivarius”, 
verjeßte ih; „aber wenn ih nun von dem Getränt 
genießen will, werden Sie nicht — „ragen Sie 
feine Sorge, mein Beſter!“ tief der Archivarius, 
warf den Schlafrock ſchnell ab, ſtieg zu meinem 
nicht geringen Erſtaunen in den Pokal und ver— 
ſchwand in den Flammen. Ohne Scheu koſtete ich, 
die Flamme leiſe weghauchend, von dem Getränk, 
es war köſtlich! 





Rühren ſich nicht in ſanftem Säuſeln und Rau— 
ſchen die ſmaragdenen Blätter der Palmbäume, wie 
vom Hauch des Morgenwindes geliebkoſt? Erwacht 
aus dem Schlafe heben und regen ſie ſich und 
flüſtern geheimnißvoll von den Wundern, die wie 
aus weiter Ferne holdſelige Harfentöne verkünden! 
Das Azur löſt ſich von den Wänden und wallt 
wie duftiger Nebel auf und nieder, aber blendende 
Strahlen ſchießen durch den Duft, der ſich wie in 
jauchzender kindiſcher Luſt wirbelt und dreht und 
aufſteigt bis zur unermeßlichen Höhe, die ſich über 
den Palmbäumen wölbt. Aber immer blendender 
häuft ſich Strahl auf Strahl, bis in hellem Son— 
nenglanze ſich der unabſehbare Hain aufſchließt, in 
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dem ich den Anfelmus erblicke. Glühende Syazinthen 
und Tulipanen und Roſen erheben ihre fhönen 
Häupter, und ihre Düfte rufen in gar lieblichen 
Lauten dem Glücklihen zu: Wandle, wandle unter 
ung, Geliebter, der du und verftehft, unfer Duft 
ift die Sehnſucht der Liebe, wir lieben dich und find 
dein immerdar! Die goldenen Strahlen brennen in 
glühenden Tönen; wir find Feuer son der Liebe 
entzündet. Der Duft ift die Sehnſucht, aber Feuer 
das Verlangen, und wohnen wir nidt in deiner 
Bruft? Wir find ja dein eigen! Es raſcheln und 
raufhen die dunklen Büfche, die hohen Bäume: 
Komme zu und! Glüclicher, Geliebter! euer ift 
das Verlangen, aber Hoffnung unfer Fühler Schat- 
ten. Wir umfäufeln liebend dein Haupt, denn du 
verftehft uns, weil die Liebe in deiner Bruft woh: 
net. Die Duellen und Bäche plätfchern und ſpru— 
deln: Geliebter, wandle nicht fo ſchnell vorüber, 
Ihaue in unfer Kryftall, dein Bild wohnt in ung, 
das wir liebend bewahren, denn du haft und ver- 
fanden! — Im Jubelchor zwitſchern und fingen 
bunte Vögelein: Höre und, Höre uns, wir find 
die Freude, die MWonne, das Entzücken der Liebe! 
— Aber ſehnſuchtsvoll [haut Anfelmus nad) dem 
berrlihen Tempel, der fih in weiter Ferne erhebt. 
Die Fünftlihen Säulen fcheinen Baume und die 
Gapitäler und Geſimſe Afanthusblätter, die in wun— 
dervollen Gewinden und Figuren herrliche Verzie— 


215 





rungen bilden. Anjelmus fchreitet dem Tempel zu, 
er betrachtet mit innerer Wonne den bunten Mar- 
mor, die wunderbar bemooften Stufen. „Ach nein‘, 
ruft er wie im Uebermaß des Entzückens, „ſie ift 
nicht mehr fen!” Da tritt in hoher Schönheit 
und Anmuth Serpentina aus dem Innern des Tem: 
pels, fie trägt den goldenen Topf, aus dem eine 
herrliche Lilie entiproffen. Die namenlofe Wonne 
der unendlihen Sehnſucht glüht in den holpfeligen 
Augen, fo blickt fie den Anfelmus an, fprecdhend: 
„Ah, Geliebter, die Lilte hat ihren Kelch erichloffen, 
das Höchſte ift erfüllt; gibt es denn eine Seligkeit, 
die der unferigen gleiht?” Anſelmus umfchlingt fie 
mit der Inbrunft des glühendften Verlangens, die 
Lilie brennt in flammenden Strahlen über feinem 
Haupte. Und lauter regen fid) die Baume und die 
Büſche, und heller und freudiger jauchzen die Quel— 
len, die Vögel — allerlei bunte Inſecten tanzen 
in den Luftwirbeln — ein frohes, freudiges, ju— 
belndes Getümmel in der Luft — in den Wäffern 
— auf der Erde feiert das Feſt ver Liebe! Da 
zuden Blige überall leuchtend durch die Büſche — 
Diamanten bliken wie funfelnde Algen aus der 
Erde — hohe Springbäde ftrahlen aus den Quel— 
len — jeltfame Düfte wehen mit rauſchendem Flügel- 
ſchlag daher, — es find die Glementargeifter, Die 
der Lilie Huldigen und des Anfelmus Glück verfün- 
den. Da erhebt Anfelmus das Haupt wie vom 
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Strahlenglanz der Verklärung umfloffen. Sind es 
Blicke? — Sind es Worte? — Iſt e8 Gefang? — 
Vernehmlich Elingt es: „Serpentina! Der Glaube 
an dich, die Liebe hat mir das Innerfte der Natur 
erichloffen! Du brachteſt mir die Lilie, Die aus dem 
Golde, aus der Urfraft der Erde, noch ehe Phos— 
phorus den Gedanken entzündete, entfproß; fie ift 
die Erkenntniß des heiligen Einklangs aller Mefen, 
und in diefer Erkenntniß lebe ih in höchſter Selig- 
feit immerdar. Sa, ih Hochbeglückter Habe das 
Höchſte erfannt, ih muß dich lieben ewiglich, o 
Serpentina! Nimmer verbleichen die goldenen Strah— 
len der Lilte, denn wie Glaube und Liebe, ift ewig 
die Erkenntniß.“ 


Die Vifion, in der ih nun den Anjelmus leib- 
haftig auf feinem Rittergute in Atlantis gefehen, 
verdanfte ih mol den Künften des Salamanders, 
und herrlih war es, daß ich fie, ala Alles wie im 
Nebel verlofhen, auf dem Papier, das auf dem 
violetten Tifhe lag, recht fauber und augenſcheinlich 
von mir felbft aufgefchrieben fand. Aber nun fühlte 
ih mid von jähem Schmerz durchbohrt und zer- 
riffen. „Ach, glücklicher Anſelmus, der du die 
Bürde des alltäglichen Lebens abgeworfen, der du 
in der Liebe zu der Holden Serpentina die Schwin= 
gen rüftig rührteft und nun lebft in Wonne und 
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Freude auf deinem Rittergut in Atlantis! Aber id) 
Armer! — bald — ja, in wenigen Minuten bin ich 
felbft aus dieſem ſchönen Saal, der noch lange fein 
Rittergut in Atlantis ift, verfegt in mein Dachſtübchen, 
und die Armfeligkeiten des bevürftigen Lebens be- 
fangen meinen Sinn und mein Blid ift von taufend 
Unheil wie von dickem Nebel umhüllt, daß ich wol 
niemals die Lilie fhauen werde.” — Da Elopfte mir 
der Archivarius Lindhorft leife auf die Achjel und 
fprad: „Still, ſtill, Verehrter, klagen Sie nidt 
fo! Waren Sie nicht foeben felbft in Atlantis, 
und haben Sie denn nicht auch dort wenigſtens einen 
artigen Meierhof als poetifches Beſitzthum Ihres 
innern Sinns? ft denn überhaupt des Anfelmus 
Seligfeit etwas anderes als das Leben in der Poeſie, 
der jich der Heilige Einklang aller Wefen als tiefftes 
Geheimniß der Natur offenbaret?’ 


Ende des Märdens. 
















—— —— —— * — 
— made Be — Sur, 
— IR e air rate 

\ bl. ec * IR —J—— 

N ae! fifa a Adi A, 

EN ah Alleine, erden tbin Img iS 
A u Wert Aa teil 

— ee win RR. Be! & 

rt Bo 








ih. 


SEN Sa 
a 


* 






VIII. 


Die Abenteuer der Sylvefternacht. 
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Der reifende Enthufiaft, aus deſſen Tagebuche aber- 
mals ein Callot'ſches Phantaſieſtück mitgetheilt wird, 
trennt offenbar ſein inneres Leben ſo wenig vom 
äußern, daß man beider Grenzen kaum zu unter⸗ 
ſcheiden vermag. Aber eben weil du, günſtiger 
Leſer, dieſe Grenze nicht deutlich wahrnimmſt, lockt 
der Geiſterſeher dich vielleicht herüber, und unver— 
ſehens befindeſt du dich in dem fremden Zauber⸗ 
reiche, deſſen ſeltſame Geſtalten recht in dein äußeres 
Leben treten und mit dir auf Du und Du umgehen 
wollen, wie alte Bekannte. Daß du ſie wie dieſe 
aufnehmen, ja, daß du, ihrem wunderbarlichen 
Treiben ganz hingegeben, manchen kleinen Fieber— 
ſchauer, den ſie, ſtärker dich faſſend, dir erregen 
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önnten, willig ertragen mögeft, darum bitte ich, 
günftiger Xefer, recht von Herzen. Was fann ic) 
mehr für den reifenden Enthufiaften thun, dem 
nun einmal überall, und jo aud) am Sylveiterabend 
in Berlin fo viel Seltfames und Tolles begegnet ift? 


1. 
sie eeltiehee 


Ich hatte den Tod, den eiskalten Tod im Herzen, 
ja aus dem Innerſten, aus dem Herzen heraus 
ſtach es wie mit ſpitzigen Eiszapfen in die glut— 
durchſtrömten Nerven. Wild rannte ich, Hut und 
Mantel vergeſſend, hinaus in die finſtere, ſtürmiſche 
Nacht. Die Thurmfahnen knarrten, es war als 
rühre die Zeit hörbar ihr ewiges furchtbares Räder— 
werk, und gleich werde das alte Jahr wie ein 
ſchweres Gewicht dumpf hinabrollen in den dun— 
keln Abgrund. Du weißt es ja, daß dieſe Zeit, 
Weihnachten und Neujahr, die euch Allen in ſo 
heller, herrlicher Freudigkeit aufgeht, mich immer 
aus friedlicher Klauſe hinauswirft auf ein wogendes, 
toſendes Meer. Weihnachten, das ſind Feſttage, die 
mir in freundlichem Schimmer lange entgegenleuchten. 
Ich kann es nicht erwarten, ich bin beſſer, kindlicher 
als das ganze Jahr über; keinen finſtern, gehäſſigen 
Gedanken nährt die der wahren Himmelsfreude ge— 
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dffnete Bruft; ich bin wieder ein vor Luſt jauchzender 
Knabe. Aus dem bunten, vergoldeten Schnigmwerf 
in den lichten Chriftbuden lachen mic) holde Engels- 
gejichter an, und durch das lärmende Gemühl auf 
den Straßen gehen, wie aus weiter Ferne kommend, 
heilige Drgelflänge: „Denn es ift ung ein Kind 
geboren!’ Aber nad dem Fefte ift Alles verbaltt, 
erlofhen der Schimmer im trüben Dunkel. Immer 
mehr und mehr Blüten fallen jedes Jahr verwelft 
berab, ihr Keim erloſch auf ewig, Feine Frühlings: 
fonne entzündet neues Leben in den verdorrten 
Heften. Das weiß ich recht gut, aber die feindliche 
Macht rückt mir dad, wenn das Jahr ſich zu Ende 
neigt, mit hämiſcher Schadenfreude unaufhörlich vor. 
„Siehe”, Lispelt’3 mir in die Ohren, „ſiehe, wie 
viel Freuden fhieden in diefem Jahr von dir, Die 
nie wiederfehren! Aber dafür bift du aud Flüger 
geworden und hältft überhaupt nicht mehr viel auf 
ſchnöde Luftigfeit, fondern wirft immer mehr ein 
ernfter Mann, ganzlih ohne Freude.” Für ven 
Sylvefterabend jpart mir der Teufel jedesmal ein 
ganz befonderes Feftftük auf, Er weiß im richtigen 
Moment, vecht furchtbar Höhnend, mit der fcharfen 
Kralle in die Bruft hineinzufahren und weidet ſich 
an dem Herzblut, das ihr entquillt. Hülfe findet er 
überall, ſowie geftern der Juſtizrath ihm wacker zur 
Hand ging. Bei dem (dem Auftizeath, meine ich) 
gibt es am Sylvefterabend immer große Gefellichaft, 
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und dann mill ev zum lieben Neujahr Jedem eine 
befondere Freude bereiten, mobei er fi jo unge- 
ſchickt und täppiſch anftellt, daß alles Luftige, mas 
er mühfam erfonnen, untergeht in fomifhem Sammer. 
Als ich ins Vorzimmer trat, Fam mir der Juftizrath 
iähnell entgegen, meinen Eingang ins Seiligthum, aus 
welchem Thee und feines Räucherwerk herausdampfte, 
bindernd. Er jah überaus wohlgefällig und ſchlau 
aus, er lächelte mid ganz feltfam an, ſprechend: 
„Freundchen, Freunden, etwas Köftlihes wartet 
Ihrer im Zimmer — eine Ueberrafhung ſonder— 
gleichen am lieben Sylvefterabend — erſchrecken Sie 
nur nicht!“ Das fiel mir aufs Herz, düſtere 
Ahnungen fliegen auf und es war inir ganz be- 
klommen und ängftlih zu Muthe. Die Thüren 
wurden geöffnet, raſch fchritt ich vorwärts, ich trat 
binein, aus der Mitte der Damen auf dem Sopha 
ftrahlte mir ihre Geftalt entgegen. Sie war es — 
fie ſelbſt, die ich ſeit Jahren nicht gefehen; die 
feligiten Momente des Lebens bligten in einem 
mächtigen zündenden Strahl durch mein Inneres — 
fein tödtender DVerluft mehr — vernichtet der Ge— 
danfe des Scheidens! Durch welchen wunderbaren 
Zufall fie bergefommen, welches Greigniß fie in 
die Geſellſchaft des Juftizuathes, von dem ich gar 
nicht mußte, daß er fie jemals gekannt, gebrad)t, 
an das Alles dachte ih nicht — ich hatte fie wieder! 
Regungslos, wie von einem Zauberſchlag plöglich 
Phantafteftüfe. II. 15 
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getroffen, mag ich dageftanden haben; ver Juſtiz— 
vath ftieß mich leife an: „Nun, Freunden — 
Freundchen?“ Mechanifch trat ich weiter, aber nur 
fie fab ih, und der gepreßten Bruft entflohen 
mühfam die Worte: ‚Mein Gott — mein Gott! 
Julie bier?’ Ich ftand dicht am Theetiſch, da erft 
wurde mic Julie gewahr. Sie ſtand auf und fprad) 
in beinahe fremdem Ton: „Es freut mich recht fehr, 
Sie hier zu fehen — Sie fehen recht wohl aus!’ — 
und damit feßte fie fi) wieder und fragte die neben 
ihr fißende Dame: ‚Haben wir Fünftige Woche 
intereffantes Theater zu erwarten?’ — Du nahft did) 
der herrlichen Blume, die in füßen, heimifhen Düften 
dir entgegenleuchtet, aber joiwie du dich beugft, ihr 
liebliches Antlig veht nahe zu ſchauen, ſchießt aus 
den ſchimmernden Blättern heraus ein glatter, Kalter 
Baſilisk und will dich tödten mit feindlihen Blicken: 
das war mir jest gefchehen! Täppiſch verbeugte 
ih mich gegen die Damen, und damit dem Giftigen 
auch noch das Alberne Hinzugefügt werde, warf ich, 
ſchnell zurücktretend, dem Juftizrath, der dicht hinter 
mir ftand, die dampfende Taffe Thee aus der Hand 
in das zierlich gefaltete Jabot. Man lachte über 
des Juſtizraths Unjtern und wol’ noch mehr über 
meine Tölpelbaftigfeit. Sp war Alles zu gehöriger 
Tollheit vorbereitet, aber ich ermannte mich in 
refignirter Verzweiflung. Julie hatte nicht gelacht, 
meine irren Blicke trafen fie, und es war als ginge 
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ein Strahl aus herrlicher Vergangenheit, aus dem 
Leben voll Liebe und Poeſie zu mir herüber.. Da 
fing Giner an im Nebenzimmer auf dem Flügel zu 
phantafiren: das brachte die ganze Gefellihaft in 
Bewegung. 3 hieß, Iener jei ein fremder großer 
Pirtuofe, Namens Berger, der ganz göttlich fpiele 
und dem man aufmerfjam zuhören müffe. „Klappere 
nicht fo gräßlich mit ven Iheelöffeln, Minden‘, rief 
der Juſtizrath und lud, mit janft gebeugter Hand 
nad der Thür zeigend und einem füßen „Eh bien!“ 
die Damen ein, dem DBirtuofen näher zu treten. 
Auch Julie war aufgeftanden und ſchritt langſam 
nad dem Nebenzimmer. Ihre ganze Geftalt hatte 
etwas Fremdartiged angenommen, fie ſchien mir 
größer, herausgeformter in faft üppiger Schönheit, 
als ſonſt. Der bejondere Schnitt ihres weißen, 
faltenreichen Kleides, Bruft, Schultern und Naden 
nur halb verhüllend, mit weiten bauſchigen, bis an 
die Ellbogen reihenden Aermeln, das vorn an der 
Stirn gefcheitelte, hinten in vielen Flechten ſonderbar 
heraufgeneftelte Saar gab ihr etwas Alterthümliches, 
fie war beinahe anzufehen wie die Jungfrauen auf 
den Gemälden von Mieris; und doch auch wieder 
war es mir als habe ich irgendwo deutlich mit 
hellen Augen das Weſen gefehen, in das Julie ver- 
wandelt. Sie hatte vie Handſchuhe herabgezogen, 
und ſelbſt die Fünftlihen um die Handgelenke ge- 
mwundenen Armgehänge fehlten nit, um durd Die 
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völlige Gleichheit der Tracht jene dunfele Erinnerung 
immer lebendiger und farbiger hervorzurufen. Julie 
wandte fi, ehe fie in das Nebenzimmer trat, nad) 
mir herum, und ed war mir als fei das engelfchöne, 
jugendlih anmuthige Geficht verzerrt zum höhnenden 
Spott; etwas Entjeglihes, Grauenvolles regte fi 
in mir, wie ein alle Nerven durchzuckender Krampf. 
„D er fpielt himmliſch!“ Lispelte eine durch füßen 
Thee begeifterte Demoifelle, und ic) weiß felbft nicht, 
wie es Fam, daß ihr Arm in dem meinigen hing, 
und ich fie oder vielmehr fie mich in das Neben 
zimmer führte. Berger ließ gerade den wildeften 
Orkan daherbraufen; wie donnernde Meereswellen 
fliegen und fanfen die mächtigen Accorde, das that 
mir wohl. Da ftand Julie neben mir und fprad) 
mit füßerer, lieblicherer Stimme, als je: „Ich wollte, 
du fäßeft am Flügel und fängeft milder von ver- 
gangener Luft und Hoffnung!” Der Feind war 
von mir gewichen und in dem einzigen Namen Julie 
wollte ih alle Simmeläfeligfeit ausfprechen, die in, 
mich gefommen. Andere dazwifchentretende Perſonen 
hatten fie aber von mir entfernt. Sie vermied mid 
nun fihtlih, aber e8 gelang mir bald ihr Kleid zu 
berühren, bald dicht bei ihr ihren Hauch einzuath- 
men, und mir ging in taufend blinfenden Farben 
die vergangene Frühlingszeit auf. Berger hatte den 
Orkan ausbraufen lafjen, der Simmel war hell ge— 
worden, wie Eleine goldene Morgenwölkchen zogen 
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lieblihe Melodien daher und verfchwebten im Pia— 
niſſimo. Dem DBirtuofen wurde reichlich verdienter 
Beifall zu Theil, die Gefellfhaft wogte durch ein- 
ander, und jo fam es, daß ich unverfehens dicht 
vor Julien ftand. Der Geift wurde mächtiger in 
mir, ih wollte fie fefthalten, fie umfaffen im 
mwahnfinnigen Schmerz der Liebe: aber das ver: 
fluchte Geficht eines gefchäftigen Bedienten drängte fi 
zwifchen uns hinein, der, einen großen Präfentir- 
teller Hinhaltend, recht widrig rief: ‚Befehlen Sie?’ 
In der Mitte der mit dampfendem Punſch gefüllten 
Gläſer ftand ein zierlich gefchliffener Pokal, voll 
deffelben Getränfes, wie es fihien. Wie der unter 
die gewöhnlichen Gläſer fam, weiß jener am beften, 
den ich allmälig kennen lerne; er macht, wie der 
Clemens im «Detavian» daherfchreitend, mit einem 
Fuß einen angenehmen Schnörfel und liebt unge 
mein rothe Mäntelhen und rothe Federn. Diefen 
fein gefchliffenen und jeltfam blinfenden Pokal nahm 
Sulie und bot ihn mir dar, ſprechend: „Nimmſt 
du denn noch fo gern, wie ſonſt, das Glas aus 
meiner Hand?’ — „Sulie, Julie!” feufzte ich auf. 
Den Pokal erfaffend berührte ich ihre zarten Finger, 
elektrifche Feuerftrahlen bligten durch alle Bulfe und 
Adern — ich trank und trank — e8 war mir als 
fnifterten und leckten Eleine blaue Flämmchen um 
Glas und Lippe. Geleert war der Pokal, und id 
weiß felbft nicht, wie e8 fam, daß ih in dem nur 


230 


von einer Alabafterlampe erleuchteten Cabinet auf 
der Dttomane faß — Julie — Julie neben mir, 
finvliy und fromm mid anblidend, wie jonft. 
Berger war aufs neue am Flügel, ev fpielte das 
Andante aus Mozart’3 ſublimer Esdur= Sinfonie, 
und auf den Schwanenfittigen des Geſanges regte 
und erhob ſich alle Liebe und Luft meines höchften 
Sonnenlebens. Ja, es war Julie — Sulie felbft, 
engelfhon und mild — unjer Geſpräch fehnfüchtige 
Liebesklage, mehr Blick als Wort, ihre Hand ruhte 
in der meinigen. „Nun laffe ich dich nimmer, 
deine Liebe ift der Funke, der in mir glüht, 
höheres Leben in Kunft und Poeſie entzundend — 
ohne did — ohne deine Liebe Alles tont und 
ſtarr — aber bijt du denn nicht auch gefommen, 
damit du mein bleibeft immerdar?‘’ In dem 
Augenblick ſchwankte eine tölpifche, Tpinnenbeinige 
Figur mit herausftehenden Froſchaugen herein und 
rief, recht widrig Freifhend und dämiſch lachend: 
„Wo der taufend ift denn meine Frau geblie- 
ben?” Julie ftand auf und fprad mit fremder 
Stimme: „Wollen wir nicht zur Geſellſchaft gehen? 
Mein Mann fuht mid. Sie waren wieder recht 
amüfant, mein Lieber, immer nod) bei Laune wie 
vormals, menagiren Sie ih nur im Trinken“ — 
und Der jpinnenbeinige Kleinmeifter griff nad 
ihrer Hand; ſie folgte ihm lachend in den Saal. 
„Auf ewig verloren!” ſchrie ih auf — „Ja gewiß, 
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Codille, Liebſter“, meckerte eine l'Hombre ſpielende 
Beſtie. Hinaus — hinaus rannte ich in die ſtür— 
miſche Nacht. 


2. 


Die Geſellſchaft im Keller. 


Unter den Linden auf und ab zu wandeln mag 
ſonſt ganz angenehm fein, nur nicht in der Syl— 
veſternacht bei tüchtigem Froft und Schneegeftöber. 
Das fühlte ih Barföpfiger und Unbemäntelter doch 
zulegt, als durch die Fieberglut Eisſchauer fuhren. 
Fort ging e8 über die Opernbrüde, bei dem Schlofje 
vorbei — ich bog ein, lief über die Schleuſenbrücke 
bei der Münze vorüber. Ich war in der Jägerftraße 
dicht am Thiermann’ihen Laden. Da brannten 
freundlihe Lichter in den Zimmern; ſchon wollte ich 
hinein, weil zu jehr mid fror und ich nad) einem 
tüchtigen Schluf ſtarken Getränfes durftete; eben 
ftrömte eine Gejellihaft in heller Fröhlichkeit heraus. 
Sie ſprachen von prädtigen Auftern und dem guten 
Elfer- Wein. „Recht hatte Jener doch“, rief Einer 
von ihnen, wie ih beim Laternenfchein bemerkte, 
ein ftattliher Uhlanenoffizier, „Recht hatte Jener 
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doch, der voriged Jahr in Mainz auf die verfluchten 
Kerle fehimpfte, welche Anno 1794 durchaus nicht 
mit dem Elfer herausrücken wollten.“ Alle lachten 
aus voller Kehle. Unmwillfürlih war ich einige 
Schritte weiter gefommen, ic) blieb vor einem Keller 
ftehen, aus dem ein einfames Licht herausftrahlte. 
Fühlte fih der Shakſpeare'ſche Heinrich nicht einmal 
fo ermattet und demüthig, daß ihm die arme Greatur 
Dünnbier in den Sinn fam? In der That, mir 
gefhah Gleiches, meine Zunge lechzte nach einer 
Flaſche guten englifhen Bieres. Schnell fuhr ich 
in den Keller hinein. „Was beliebt?” Fam mir 
der Wirth, freundlih die Mütze rückend, entgegen. 
Sch forderte eine Flaſche guten engliihen Bieres 
nebft einer tüchtigen Pfeife guten Tabacks, und be— 
fand mid) bald in fol einem fublimen Philiſtrismus, 
vor dem felbft der Teufel Reſpect hatte und von 
mir abließ. O Juſtizrath, Hätteft du mich gefehen, 
wie id) aus deinem hellen Theezimmer herabgeftiegen 
war in den dunkeln Bierfeller, du Hätteft dich mit 
recht ftolger verächtliher Miene von mir abgemendet 
und gemurmelt: „Iſt e8 denn ein Wunder, daß ein 
folher Menſch die zierlichften Jabots ruinirt?“ 

Ich mochte ohne Hut und Mantel den Leuten 
etwas verwunderlich vorkommen. Dem Manne 
fhwebte eine Frage auf den Lippen, da pochte es 
ang Penfter und eine Stimme rief herab: „Macht 
auf, maht auf, ih bin da!” Der Wirth lief 
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hinaus und trat bald wieder herein, zwei brennende 
Lichter Hoc in den Händen tragend; ihm folgte ein 
fehr langer, fchlanfer Mann. Im ver niedrigen 
Thür vergaß er fih zu büden und ftieß fi den 
Kopf recht derb; eine baretartige ſchwarze Mütze, 
die er trug, verhinderte jedoch Beſchädigung. Er 
drückte fid) auf ganz eigene Weife der Wand ent- 
lang und jegte fih mir gegenüber, indem die Lichter 
auf den Tiſch geftellt wurden. Man hätte beinahe 
von ihm jagen fünnen, daß er vornehm und unzu— 
frieven ausfähe. Er forderte verdrießlich Bier und 
Pfeife, und erregte mit wenigen Zügen einen folden 
Dampf, daß wir bald in einer Wolfe ſchwammen. 
Uebrigens hatte fein Gefiht fo etwas Charafteri- 
ftifhes und Angiehendes, daß ih ihn troß feines 
finftern Wefens fogleich liebgewann. Die jhmwarzen 
reihen Haare trug er gefcheitelt und von beiden 
Seiten in vielen Eleinen Locken herabhangend, ſodaß 
er den Bildern von Rubens glih. Als er ven 
großen Mantelfragen abgemworfen, ſah ih, daß er 
in eine ſchwarze Kurtfa mit vielen Schnüren ge- 
Eleidet war; fehr fiel e8 mir aber auf, daß er über 
die Stiefeln zierlihe Pantoffeln gezogen hatte. Sch 
wurde das gewahr, als er die Pfeife ausflopfte, 
die er in fünf Minuten ausgeraudt. Unfer Ge- 
ſpräch wollte nicht recht von ftatten gehen, ver 
Fremde ſchien jehr mit allerlei feltenen Pflanzen 
beihäftigt, die er aus einer Kapfel genommen hatte 
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und wohlgefällig betrachtete. Ich bezeigte ihm meine 
Verwunderung über die ſchönen Gewächſe und fragte, 
da ſie ganz friſch gepflückt zu fein ſchienen, ob er 
vielleiht im Botanischen Garten oder bei Boucher 
geweſen? Gr lächelte ziemlich feltfam und antwor- 
tete: „Botanik ſcheint nicht eben Ihr Fach zu fein, 
ſonſt hatten Sie nit ſo“ — ex ftorfte, ich lispelte 
fleinlaut: „albern“ — „gefragt, jeßte er treu: 
herzig hinzu. „Sie würden‘, fuhr er fort, „auf 
den erjten Blick Alpenpflangen erkannt haben, und 
zwar, wie jie auf dem Chimboraſſo machen. 
Die letzten Worte fagte ver Fremde leife vor ſich 
bin, und du Fannft denken, daß mir dabei gar 
wunderlih zu Muthe wurde. Jede Frage erftarb 
mir auf den Lippen; aber immer mehr vegte ſich 
eine Ahnung in meinem Innern, und es war mir 
als habe ih den Fremden nicht jowol oft gefehen, 
ald oft gedacht. Da pochte es aufs neue ans 
Tenfter, der Wirth öffnete die Thür und eine 
Stimme rief: „Seid jo gut Euern Spiegel zu 
verhängen!“ — „Aha!“ fagte der Wirth, „da 
fommt noch recht fpat der General Suwarow.“ 
Der Wirth verhing den Spiegel, und nun jprang 
mit einer täppifhen Geſchwindigkeit, ſchwerfällig 
hurtig, möcht’ ich fagen, ein kleiner dürrer Mann 
herein, in einem Mantel von ganz feltfam braun- 
liher Farbe, der, indem der Mann in der Stube 
‚berumbüpfte, in vielen Falten und Fältchen auf 
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ganz eigene Weiſe um den Körper wehte, ſodaß 
e8 im Schein der Lichter beinahe anzujehen war, 
als führen viele‘ Geftalten aus- und ineinander, 
wie bei den Ensler’ihen VBhantasmagorien. Dabei 
rieb er die in ven weiten Aermeln verfteckten Hände 
und rief: „Kalt! — falt — o wie falt! In Italia 
ift e8 anders, anders!” Endlich jegte er ſich zwi— 
fhen mir und dem Großen, fprehend: „Das ift 
ein entfegliher Dampf — Taback gegen Tabad — 
hätt’ ih nur eine Priſe!“ Ich trug die fpiegel- 
blank geichliffene Stahlooje in ver Taſche, die du 
mir einft fchenkteft, Die zog ich gleidy Heraus und 
wollte vem Kleinen Tabak anbieten. Kaum erblidte 
er die, ald er mit beiden Händen darauf zufuhr 
und, jie wegjtoßend, rief: „Weg — weg mit dem 
abjcheulihen Spiegel!” Seine Stimme hatte etwas 
Entfeglihes, und als ich ihn verwundert anfah, war 
er ein Anderer worden. Mit einem gemüthlichen, 
jugendlihen Geſicht jprang der Kleine herein, aber 
nun flarrte mid) das todiblafje, welfe, eingefurchte 
Antlig eines Greifes mit hohlen Augen an. Boll 
Entjegen rückte ih hin zum Großen. „Ums Him— 
mel3 willen, jchauen Sie doch“, wollt’ ich rufen, 
aber der Große nahm an Allem feinen Antheil, 
fondern war gang vertieft in feine Chimborafjo- 
pflanzen, und in dem Augenblic forderte der Kleine 
„Wein des Nordens‘, wie er ſich pretiös ausdrückte. 
Nah und nad wurde das Gefpräd lebendiger. 
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Der Kleine war mir zwar fehr unheimlich, aber 
der Große wußte über geringfügig fcheinende Dinge 
recht viel Tiefes und Ergötzliches zu fagen, unge- 
achtet er mit dem Ausdruck zu Fampfen fchien, 
manchmal auch wol ein ungehöriges Wort einmifchte, 
das aber oft der Sache eben eine vrollige Drigi- 
nalität gab, und jo milderte er, mit meinem In— 
nern fi immer mehr befreundend, den übeln Ein— 
druck des Kleinen. Diefer ſchien wie von lauter 
Springfedern getrieben, denn er rüdte auf dem 
Stuhle hin und her, geftifulixte viel mit den Hän— 
den, und wol riefelte mir ein Eisftrom durch die 
Haare über den Nüden, wenn ich es deutlich be- 
merkte, daß er wie aus zmei verfchiedenen Gefichtern 
berausfah. Vorzüglich blickte er oft den Großen, 
deffen bequeme Ruhe fonderbar gegen des Kleinen 
Beweglichkeit abftah, mit dem alten Gefiht an, 
wiewol nicht fo entjeglih, als zuvor mid. Im 
dem Masfenfpiel des irdiſchen Lebens ſieht oft der 
innere Geift mit leuchtenden Augen aus der Larve 
heraus, das Verwandte erfennend, und jo mag e8 
gejchehen fein, daß wir drei abfonderlichen Menſchen 
im Keller uns aud) jo angeſchaut und erfannt hatten. 
Unfer Gefprad fiel in jenen Humor, der nur aus 
dem tief bis auf den Tod verlegten Gemüthe kommt. 
„Das hat aud) feinen Haken“, fagte der Große. 
„Ah Gott”, fiel ih ein, „wie viel Hafen hat der 
Teufel überall für uns eingefhlagen, in Zimmer: 
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wänden, Lauben, Rofenheden, woran vorbeiftreifend 
wir etwas von unferm theuern Selbſt hängen laffen! 
Es ſcheint, Verehrte, ala ob uns Allen auf diefe Weiſe 
fhon etwas abhanden gefommen, wiewol mir viefe 
Nacht vorzüglich Hut und Mantel fehlte. Beides hängt 
an einem Hafen in des Juſtizraths Vorzimmer wie 
Sie wiſſen.“ Der Kleine und der Große fuhren 
fichtlih auf, als trafe jie unverſehens ein Schlag. 
Der Kleine ſchaute mid recht häßlich mit feinem 
alten Gefichte an, fprang aber gleicdy auf einen Stuhl 
und zog das Tuch fefter über den Spiegel, mwäh- 
rend der Große forafältig die Lichter putzte. Das 
Geſpräch Iebte mühfam wieder auf, man erwähnte 
eines jungen wadern Malers, Namens Bhilipp, 
und des Bildes einer Prinzeffin, da8 er mit dem 
Geift der Liebe und dem frommen Sehnen nad) 
vem Höchſten, wie der Herrin tiefer heiliger Sinn 
es ihm entzündet, vollendet hatte. „Zum Sprechen 
ähnlich, und doch fein Portrait, fondern ein Bild“, 
meinte der Große. „Es ift fo ganz wahr”, ſprach 
ih, „man möchte fagen, wie aus dem Spiegel ge= 
ſtohlen.“ Da ſprang der Kleine wild auf, mit dem 
alten Gefiht und funfelnden Augen mich anftarrend 
fohrie er: „Das ift albern, das ift toll, wer ver- 
mag aus dem Spiegel Bilder zu ftehlen? Wer 
vermag das? Meinft du, vielleicht der Teufel? 
Hohn, Bruder, der zerbriht dad Glas mit der tül- 
pifhen Kralle, und die feinen weißen Sande des 
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Frauenbildes werden auch wund und bluten. Al— 
bern ift Das. Heiſa! Zeig mir das Spiegelbild, 
das geftohlene Spiegelbild, und ich made dir den 
Meifterfprung von taufend SKlafter hinab, du be— 
trübter Burſche!“ — Der Große erhob ji, ſchritt 
auf den Kleinen los und ſprach: „Made Er fi 
nit jo unnüß, mein Freund, fonft wird Er die 
Treppe hinaufgeworfen; e8 mag mol miferabel aus- 
ſehen mit Seinem eigenen Spiegelbilde.” — „Ha 
ba ba ha!‘ lachte und freifchte der Kleine in tollem 
Hohn, „ha ha ba — meinft du? Meinft du? 
Habe ich doch meinen ſchönen Schlagihatten, o du 
jämmerlicher Gejelle, habe ich doch meinen Schlag— 
chatten!” Und damit fprang er fort, noch draus 
Ben hörten wir ihn recht hämiſch meckern und laden: 
„Habe ich doch meinen Schlagihatten!” Der Große 
war wie vernichtet todtenbleich in den Stuhl zurück— 
gefunfen, er hatte ven Kopf in beide Hände ges 
ftüßt und aus der tiefften Bruft athmete ſchwer ein 
Seufzer auf. „Was ift Ihnen?‘ fragte ich theil- 
nehmend. „O mein Herr”, erwiderte der Große, 
„jener böſe Menfh, der uns fo feindfelig erſchien, 
der mid bis hieher, bis in meine Normalfneipe 
verfolgte, wo ich fonft einfam blieb, da höchſtens 
nur etwa ein Erdgeiſt unter dem Tiſch aufduckte 
und Brotkrümchen nafchte, jener böfe Menſch Hat 
mid zurückgeführt in mein tiefftes Elend. Ad, 
verloren, unmiederbringlich verloren habe ich mei- 
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nen — Leben Sie wohl!” — Er ftand auf und 
ſchritt mitten durch die Stube zur Thür hinaus. 
Alles blieb hell um ihn — er warf feinen Schlag- 
hatten. Doll Entzüdfen rannte ih nad. „Peter 
Schlemihl, Peter Schlemihl!” vief ich freudig, aber 
Der hatte die Pantoffeln weggeworfen. Ich fah, 
wie er über den Gendarmenthurm hinwegſchritt 
und in der Naht verihwand. 

Als ich in den Keller zurück wollte, warf mir 
der Wirth die Thür vor der Nafe zu, ſprechend: 
„Bor ſolchen Gäften bewahre mich der liebe Herr 
Gott!’ 


3. 
Erſcheinungen. 


Herr Mathieu iſt mein guter Freund, und ſein 
Thürſteher ein wachſamer Mann. Der machte mir 
gleich auf, als ich im Goldenen Adler an der Haus— 
klingel zog. Ich erklärte, wie ich mich aus einer 
Geſellſchaft fortgeſchlichen ohne Hut und Mantel, 
im letztern ſtecke aber mein Hausſchlüſſel, und die 
taube Aufwärterin herauszupochen ſei unmöglich. 
Der freundliche Mann (den Thürſteher meine ich) 
öffnete ein Zimmer, ſtellte die Lichter hin und wünſchte 
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mir eine gute Nacht. Der fhöne breite Spiegel war 
verhängt, ich weiß ſelbſt nicht, wie ich darauf Fam, 
das Tuch herabzuziehen und beide Lichter auf den 
Spiegeltifh zu ſetzen. Ih fand mid, da id in 
den Spiegel ſchaute, fo blaß und entftellt, daß ich 
mid Faum jelbjt wieder erkannte. Es war mir ale 
ſchwebe aus des Spiegels tiefftem Hintergrunde eine 
dunkle Geftalt hervor; fowie ih feſter und fefter 
Blif und Sinn darauf richtete, entwicfelten fih in 
jeltfam magifhem Schimmer deutlidher die Züge 
eines holden Frauenbildes, ich erkannte Julien. Bon 
inbrünftiger Liebe und Sehnſucht befangen feufzte 
ih laut auf: „Sulia, Julia!” Da ftöhnte und 
ächzte es hinter den Gardinen eines Bettes im des 
Zimmers äußerſter Ede. Ich horchte auf, immer 
ängftliher wurde das Stöhnen. Juliens Bild mar 
verfhmwunden, entſchloſſen ergriff ich ein Licht, riß 
die Gardinen des Bettes raſch auf und fchaute 
hinein. Wie Fann ih dir denn das Gefühl be- 
fchreiben, das mid Durchbebte, als ich den Kleinen 
erblickte, der mit dem jugendlichen, wiewol fchmerz- 
lich verzogenen Geficht dalag und im Schlaf recht 
aus tiefjter Bruft auffeufgte: „Giulietta — Giulietta!“ 
— Der Name fiel zündend in mein Inneres, Das 
Grauen war von mir gewicdhen, ich faßte und rüt- 
telte den Kleinen recht derb, rufend: „He — guter 
Freund! Wie kommen Sie in mein Zimmer? Er: 
wachen Sie und fcheren Sie fich gefälligft zum Teu— 
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fel!“ — Der Kleine ſchlug die Augen auf und 
blickte mich mit dunfeln Bliden an: „Das war 
ein böfer Traum”, fprah er, „Dank jei Ihnen, 
dag Sie mid werten!” Die Worte Flangen nur 
wie leife Seufzer. IH weiß nicht, wie ed Fam, 
daß der Kleine mir jetzt gang anders erihien, ja, 
daß der Schmerz, von dem er ergriffen, in mein 
eigenes Inneres drang und all’ mein Zorn in tiefer 
Mehmuth verging. Weniger Worte bedurfte es 
nur, um zu erfahren, daß der Thürfteher mir aus 
Berjehen dafjelbe Zimmer aufgeihloifen, welches der 
Kleine ſchon eingenommen hatte, daß ich es aljo 
war, der, unziemlich eingedrungen, den Kleinen aus 
dem Schlafe aufitörte. 

„Mein Herr”, ſprach der Kleine, „ih mag 
Ihnen im Keller wol recht toll und ausgelaffen 
vorgefommen fein; ſchieben Sie mein Betragen 
darauf, daß mich, wie ich nicht leugnen kann, zuwei— 
len ein toller Spuf befängt, der mih aus allen 
Kreifen des Eittigen und Gehörigen hinaustreibt. 
Sollte Ihnen denn nicht zumeilen Gleiches wider: 
fahren?’ — „Ach Gott, ja”, ermwiderte ich klein— 
müthig, „nur nod heute Abend, als ih Julien 
wiederſah.“ — „Julia?“ krächzte der Kleine mit 
widriger Stimme und es zuckte über ſein Geſicht 
hin, das wieder plöglih alt wurde. „O laſſen 
Sie mid) ruhen, verhängen Sie doch gütigft den 
Spiegel, Beſter!“ — Dies fagte er ganz matt aufs 
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Kiſſen zurückblickend. „Mein Herr“, ſprach ich, 
„der Name meiner auf ewig verlorenen Liebe ſcheint 
ſeltſame Erinnerungen in Ihnen zu wecken; auch 
variiren Sie merklich mit Dero angenehmen Ge— 
ſichtszügen. Doch hoffe ich mit Ihnen ruhig die 
Nacht zu verbringen, weshalb ich gleich den Spie— 
gel verhängen und mid ins Bett begeben will.‘ 
Der Kleine richtete ih auf, fah mich mit überaus 
milden, gutmüthigen Blicken feines Jünglingsgefichts 
an, fahte meine Hand und ſprach, fie leife drückend: 
„Schlafen Sie ruhig, mein Herr, ich merfe, dab 
wir Unglücdsgefährten find. Sollten Sie auch? — 
Julia — Giulietta — Nun dem fei wie ihn wolle, 
Sie üben eine unwiderftehlihe Gewalt über mid) 
aus — ich kann nicht anders, ich muß Ihnen mein 
tiefftes Geheimniß entdecken — dann hafjen, dann 
verachten Sie mid.” Mit diefen Worten fland der 
Kleine langfam: auf, hüllte jih in einen weißen 
weiten Schlafrock und ſchlich leiſe und recht ges 
fpenfterartig nah dem Spiegel, vor den er ſich 
binftellte. Ad, vein und Klar warf der Spiegel 
die beiden Lichter, die Gegenftände im Zimmer, 
mich felbft zurück, die Geftalt des Kleinen war 
nicht zu fehen im Spiegel, fein Strahl reflectivte - 
fein dicht herangebogenes Gefiht. Cr wandte jid) 
zu mic, die tieffte Verzweiflung in den Mienen, er 
drückte meine Hände: „Sie kennen nun mein gren- 
zenlofes Elend”, ſprach er; „Schlemihl, die reine 
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gute Seele, iſt beneidenswerth gegen mid) Verwor— 
fenen. Leichtſinnig verkaufte er feinen Schlagſchat— 
ten, aber ih! — ih gab mein Spiegelbild ihr — 
ihr! — ob — oh — oh!” So tief aufſtöhnend, 
die Hände vor die Augen gedrückt, wankte der 
Kleine nad dem Bette, in das er jich jchnell warf. 
Erftarrt blieb ich ftehen, Argwohn, Verachtung, 
Grauen, Theilnahme, Mitleiven, ich weiß ſelbſt 
nit, was fih Alles für und wider den Kleinen 
in meiner Bruft regte. Der Kleine fing indeß bald 
an jo anmuthig und melodidös zu ſchnarchen, daß 
ih der narfotiihen Kraft diefer Töne nicht mwider- 
ftehen konnte. Schnell verhing ich den Spiegel, 
löfchte die Lichter aus, warf mid, jowie der Kleine, 
ins Bett und fiel bald in tiefen Schlaf. Es mochte 
wol ſchon Morgen fein, als ein blendender Schim— 
mer mic weckte. Ih jchlug die Augen auf und 
erblickte den Kleinen, der im weißen Schlafrod, die 
Nahtmüge auf dem Kopf, den Rüden mir zus 
gewendet, am Tiſche jaß und bei beiden angezün— 
deten Lichtern ämſig ſchrieb. Er ſah recht ſpukhaft 
aus, mir wandelte ein Grauen an; der Traum 
erfaßte mich plötzlich und trug mich wieder zum 
Juſtizrath, wo ich neben Julien auf der Ottomane 
ſaß. Doch bald war es mir, als ſei die ganze 
Geſellſchaft eine ſpaßhafte Weihnachtsausſtellung bei 
Fuchs, Weide, Schoch oder ſonſt, der Juſtizrath 
eine zierliche Figur von Dragant mit poſtpapiernem 
16-* 
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Sabot. Höher und höher wurden die Baume und 
Roſenbüſche. Julie ftand auf und reichte mir den 
fryitallenen Pokal, aus dem blaue Flammen empor 
lecften. Da z0g e8 mich am Arm, dev Kleine ftand 
hinter miv mit dem alten Gefiht und lispelte: 
„Trink nicht, trink nicht — ſieh fie doch recht an! 
Haft du fie nicht Schon gefehen auf den Warnungs— 
tafeln von Breughel, von Gallot oder von Rem— 
brandt?“ — Mir fehauderte vor Julien, denn frei— 
ih war fie in ihrem faltenreihen Gewande mit 
den baufchigen Aermeln, in ihrem Haarſchmuck fo 
anzufehen, wie die von hölliſchen Unthieren um— 
gebenen lodenden Jungfrauen auf den Bildern jener 
Meifter. „Warum fürdteft du did) denn?” ſprach 
Sulie, „ih habe dich und dein Spiegelbild doch ganz 
und gar.’ Ich ergriff den Pokal, aber der Kleine 
büpfte wie ein Eichhörnchen auf meine Schultern 
und wehte mit dem Schweife in die Flammen, 
widrig quifend: „Trink nicht — trink nicht!“ Doch 
nun wurden alle Zucferfiguren der Ausjtellung le— 
bendig und bewegten komiſch die Händchen und Füß— 
hen, der dragantene Juftizvath trippelte auf mic 
zu und rief mit einem ganz feinen Stimmchen: 
„Warum der ganze Numor, mein Befter? Warum 
der ganze Numor? Stellen Sie fih doch nur auf 
Ihre lieben Füße, denn ſchon lange bemerfe ich, 
dag Sie in den Lüften über Stühle und Tifche 
wegſchreiten.“ Der Kleine war verfhmunden, Sulie 
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hatte nit mehr den Vokal in der Sand. „Warum 
wollteft denn du nicht trinken?” ſprach fie; „war 
denn die reine herrliche Flamme, welche dir aus dem 
Pokal entgegenftrahlte, nicht der Kuß, mie du ihn 
einft son mir empfingſt?“ Ich wollte jie an mid) 
drücken, Sclemihl trat aber dazwiſchen, ſprechend: 
„Das ift Mina, die den Rasfal geheirathet.” Er 
hatte einige Zuderfiguren getreten, die ächzten jehr. 
Aber bald vermehrten dieſe fih zu Hunderten und 
Taujenden, und trippelten um mid ber und an 
mir herauf im bunten häßlichen Gewimmel und um- 
fummten mid) wie ein Bienenfhwarm. Der dra— 
gantene Juſtizrath Hatte jih Bis zur Kalsbinde 
beraufgefhmwungen, die 309 er immer fefter und 
fefter an. „Verdammter dragantener Juftizrath!‘ 
fhrie ih laut und fuhr auf aus dem Schlafe. 63 
war heller liter Tag, jhon 11 Uhr Mittags. 
‚Das ganze Ding mit dem Kleinen war aud wol 
nur ein lebhafter Traum’, dachte ich eben, als ver 
mit dem Frühſtück eintretende Kellner mir fagte, 
daß der fremde Herr, der mit mir in einem Zim— 
mer gefhlafen, am frühen Morgen abgereijet fei 
und fih mir fehr empfehlen laſſe. Auf dem Tifche, 
an dem Nachts der jpufhafte Kleine jaß, fand ich 
ein friſch bejchriebenes Blatt, deſſen Inhalt ich dir 
mittheile, da es unbezweifelt des Kleinen wunder- 
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4. 
Die Geſchichte vom verlorenen Spiegelbilde. 


Endlich war e8 doch fo weit gefommen, daß 
Erasmus Spifher den Wunfh, den er fein Leben 
lang im Herzen genährt, erfüllen konnte. Mit 
frohem Herzen und mohlgefülltem Beutel fegte er 
fih in den Wagen, um die nörblihe Heimat zu 
verlaffen und nad dem ſchönen warmen Welfchland 
zu reifen. Die liebe fromme Hausfrau vergoß tau= 
fend Thränen, jie hob den kleinen Rasmus, nach— 
dem fie ihm Nafe und Mund forgfältig gepust, 
in den Wagen hinein, damit der Vater zum Ab- 
ſchied ihn noch fehr küſſe. „Lebe wohl, mein lieber 
Erasmus Spifher!” ſprach die Frau fchluchzend, 
„das Haus will ih dir gut bewahren, denfe fein 
fleißig an mich, bleibe mir treu und verliere nicht 
die ſchöne Neifemüge, wenn du, wie du wol pflegft, 
fhlafend zum Wagen herausnidft.” Spifher ver- 
ſprach das. 

In dem fhönen Florenz fand Erasmus einige 
Landsleute, die voll Lebensluft und jugendlichen 
Muths in den üppigen Genüffen, wie fie das herr= 
lihe Land reichlich darbot, fhwelgten. Cr bewies 
fi ihnen ald ein wacderer Kumpan und ed wur— 
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den allerlei ergögliche Gelage veranftaltet, denen 
Spifher’s befonders munterer Geift und das Talent, 
dem tollen Auggelafjenen das Sinnige beizufügen, 
einen eigenen Schwung gaben. So Fam e$ denn, 
daß die jungen Leute — Grasmus, erft 27 Jahre 
alt, war mol dazu zu rechnen — einmal zur Nacht— 
zeit in eines herrlichen duftenden Gartens erleuch— 
tetem Bosquet ein gar fröhliches Feſt begingen. 
Jeder, nur nit Erasmus, hatte eine lieblihe Donna 
mitgebracht. Die Männer gingen in zierlicher alt= 
deutjcher Tracht, die Frauen waren in bunten leuch— 
tenden Gemändern, jede auf andere Art, ganz phan— 
taftifch gefleivet, ſodaß fie erſchienen mie liebliche 
wandelnde Blumen. Hatte Dieje oder Jene zu dem 
Saitengelispel der Mandolinen ein italienifches Liebes— 
lied gefungen, jo flimmten die Männer unter dem 
Iuftigen Geflingel der mit Syrafufer gefüllten Gläfer 
einen fräftigen deutjchen Nundgefang an. Iſt ja 
dod Italien das Land der Liebe. Der Abendwind 
fäufelte wie in jehnfüchtigen Seufzern, mie Liebes- 
laute durhwallten die Dranges und Jasmindüfte 
das Bosquet, ſich mifhend in das loje nedhafte 
Spiel, das die Holden Frauenbilder, alle die Fleinen 
zarten Buffonerien, wie fie nur den ttalienifchen 
Weibern eigen, aufbietend, begonnen hatten. Im— 
mer reger und lauter wurde die Luft. Friedrich, 
der glühendfte vor Allen, ftand auf, mit einem Arm 
hatte er feine Donna umihlungen, und das mit 
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perlendem Syrafufer gefüllte Glas mit der andern 
Hand hochſchwingend, rief er: „Wo ift denn Him— 
melsluft und Seligkeit zu finden als bei euch, ihr 
holden, herrlichen, italienischen Frauen? Ihr ſeid 
ja die Liebe felbft. Aber du, Erasmus“, fuhr er 
fort, ji zu Spifher wendend, „ſcheinſt das nicht 
ſonderlich zu fühlen, denn nicht allein, daß du, aller 
Verabredung, Ordnung und Sitte entgegen, feine 
Donna zu unferm Fefte geladen haft, jo bift du 
auch heute fo trübe und in dich gefehrt, daß, hät- 
teft du nicht wenigftens tapfer getrunfen und ge— 
jungen, ich glauben würde, du feift mit einem mal 
ein langweiliger Melandolifus geworden.’ — „Ich 
muß dir geftehen, Friedrich”, ermwiderte Erasmus, 
„daß ich mich auf diefe Weife nun einmal nicht freuen 
fann. Du weißt ja, daß ich eine liebe, fromme 
Hausfrau zurücdgelaffen habe, die ich recht aus tie= 
fer Seele liebe, und an der ich ja offenbar einen 
Verrath beginge, wenn ich im lofen Spiel auch nur 
für einen Abend mir eine Donna wählte. Mit euch 
unbemweibten Sünglingen ift das ein Anderes, aber 
ih, als Familienvater“ — Die Jünglinge lachten 
bel auf, da Erasmus bei vem Worte «Familien: 
vater» fi) bemühte, das jugendlihe gemüthliche 
Gefiht in ernite Falten zu ziehen, welches denn 
eben ſehr pofjirlich herausfam. Friedrich's Donna 
lieg jih Das, was Erasmus deutsch gefproden, in 
das SItalienifche überſetzen, dann wandte fie ji 
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ernjten Blicke zum Erasmus und ſprach, mit aufs 
gehobenem Finger leife drohend: ‚Du £alter, Falter 
Deutjcher! Verwahre dich mohl, noch haft du Giu— 
lietta nicht geſehen!“ 

In dem Augenblik vaufhte e8 beim Cingange 
des Bosquet3, und aus dunkler Naht trat in den 
lichten Kerzenfhimmer hinein ein wunderherrliches 
Frauenbild. Das weiße, Bufen, Schultern und 
Nacken nur Halb verhullende Gewand, mit bau— 
ihigen bis an die Ellbogen ftreifenden Nermeln, 
flog in reichen breiten Falten herab, die Haare vorn 
an der Stirn gejcheitelt, hinten in vielen Flechten 
heraufgeneftelt. Goldene Ketten um den Sals, reiche 
Armbänder um die Sandgelenfe geſchlungen, vollen= 
deten den alterthümlihen Putz der Jungfrau, die 
anzufehen war als wandle ein Fraüenbild von Ru— 
bens oder dem zierlichen Mieris daher. „Giulietta!“ 
riefen die Mädchen voll Erſtaunen. Giulietta, de- 
ren Engelsfhönheit Alle überftrahlte, ſprach mit 
ſüßer liebliher Stimme: „Laßt mich doch theil- 
nehmen an euerm ſchönen Feft, ihr wackern deut- 
ſchen Jünglinge! Ich will hin zu Jenem dort, ver 
unter euch ift jo ohne Luft und ohne Liebe.” Da— 
mit wandelte fie in hoher Anmuth zum Erasmus 
und feste jih auf den Seſſel, der neben ihm leer 
geblieben, da man vorausgefeßt hatte, daß auch er 
eine Donna mitbringen werde. Die Mädchen lis- 
pelten untereinander: „Seht, o feht, wie Ginulietta 
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heute wieder fo ſchön ift!” Und die Sünglinge 
ſprachen: „Was ift denn das mit dem Grasmus, 
er bat ja die Schönfte gewonnen und ung nur 
wol verhöhnt ?” 

Dem Erasmus war bei dem erften Blick, den 
er auf Giulietta warf, fo ganz beſonders zu Muthe 
geworden, daß er felbft nit wußte, was ſich denn 
jo gemwaltfam in feinem Innern rege. Als fie ji 
ihm näherte, faßte ihn eine fremde Gewalt und 
drückte feine Bruft zufammen, daß fein Athem ftockte. 
Das Auge feft gebeftet auf Giulietta, mit erftarr- 
ten Lippen faß er da und Fonnte fein Wort her- 
vorbringen, als die Jünglinge laut Giulietta’s An— 
muth und Schönheit priefen. Giulietta nahm einen 
vollgeſchenkten Pokal und ftand auf, ihn dem Eras— 
mus freundlich darreichend. Der ergriff ven Pokal, 
Giulietta's zarte Finger leiſe berührend. Er tranf, 
Glut ftrömte durch feine Adern. Da fragte Giu— 
lietta ſcherzend: „Sol ich denn Euere Donna fein?” 
Aber Erasmus warf fih wie im Wahnfinn vor 
Giulietta nieder, drückte ihre beiden Hände an feine 
Bruft und rief: „Ja, du bift es, Dich habe ich 
geliebt immerdar, dich, du Engelsbild! Did habe 
ich gefhaut in meinen Träumen, du bift mein Glück, 
meine GSeligfeit, mein höheres Leben!“ — Alle 
glaubten, der Wein fei dem Erasmus zu Kopf ge— 
ftiegen, denn jo hatten fie ihn nie gejehen, er ſchien 
ein Anderer geworden. „Ja, du — du bift mein 
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Leben, du flammft in mir mit verzehrender Glut. 
Laß mich untergehen — untergehen, nur in bir, 
nur du will ich fein”, — fo ſchrie Erasmus, aber 
Giulietta nahm ihn fanft in die Arme; ruhiger ge 
worden jeßte er jih an ihre Seite, und bald be- 
gann wieder das heitere Liebesfpiel in muntern 
Scherzen und Liedern, das durch Giulietta und Eras— 
mus unterbrodhen worden. Wenn Giulietta fang, 
war es als gingen aus tieffter Bruſt Himmelstöne 
hervor, nie gefannte, nur geahnte Luft in Allen 
entzüundend. Ihre volle wunderbare Kryftalliiimme 
trug eine geheimnißvolle Glut in ſich, Die jedes 
Gemüth ganz und gar befing. Feſter hielt jeder 
Süngling feine Donna umfhlungen, und feuriger 
ftrahlte Auge in Auge. Schon verfündete ein rother 
Schimmer den Anbruh der Morgenröthe, da rieth 
Giulietta das Feſt zu enden. Es gejhah. Eras- 
mus jchiefte jih an, Giulietta zu begleiten, fie ſchlug 
es ab umd bezeichnete ihm Das Haus, mo er fie 
fünftig finden fünne. Während des deutſchen Rund— 
gefanges, den die Jünglinge noch zum Beſchluß des 
Feſtes anftimmten, war Giulietta aus dem Bosquet 
serfhmwunden; man ſah fie Hinter zwei Bedienten, 
die mit Fackeln voranfhritten, durch einen fernen 
Laubgang wandeln. Grasmus wagte nicht, ihr zu 
folgen. Die Jünglinge nahmen nun jeder feine 
Donna unter den Arm und fihritten in voller heller 
Luft von dannen. Ganz verftört und im Innern 
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zerriffen von Sehnſucht und Liebesqual folgte ihnen 
endlich Grasmus, dem fein £leiner Diener mit der 
Fackel vorleuchtete. So ging er, da die Freunde 
ihn verlaffen, durch eine entlegene Straße, die nad) 
feiner Wohnung führte. Die Morgenröthe war 
hoch heraufgeftiegen, der Diener ftieß die Fackel auf 
dem Steinpflafter aus, aber in den auffprühenvden Fun— 
fen ftand plöglich eine feltfame Figur vor Eras— 
muß, ein langer dürrer Mann mit fpiger Habichts- 
naje, funfelnden Augen, hämiſch verzogenem Munde, 
in feuerrothbem Rock mit ftrahlenden Stahlfnöpfen. 
Der lachte und rief mit unangenehm gellender 
Stimme: „So, bo! Ihr ſeid wol aus einem alten 
Bilderbuch herausgeftiegen mit euerm Mantel, euerm 
gejchligten Wamms und euerm Yederbarett? Ihr 
ſeht vecht ſchnakiſch aus, Herr Erasmus, aber wollt 
Ihr denn auf der Straße der Leute Spott werden? 
Kehrt doch nur ruhig zurück in Euern Pergament- 
band! — ‚Was geht Euch meine Kleidung an?’ 
ſprach Erasmus verdrieglih und wollte, den rothen 
Kerl bei Seite fehiebend, vorübergehen; der ſchrie 
ihm nad: „Nun, nun — eilt nur nit jo, zur 
Giulietta könnt Ihr doch jest gleih nicht Hin.‘ 
Erasmus drehte ſich raſch um. „Was fpreht Ihr 
von Giulietta?“ rief er mit wilder Stimme, den 
rothen Kerl bei der Bruft packend. Der wandte 
fich aber pfeilfchnell und war, ehe ſich's Erasmus 
verfah, verſchwunden. Grasmus blieb ganz ver: 
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blüfft ftehen, mit dem Stahlfnopf in der Sand, 
den er dem Rothen abgeriffen. „Das war der 
MWunderdoctor, Signor Dapertutto; was der nur 
von Euch wollte?“ ſprach der Diener; aber dem 
Erasmus wandelte ein Grauen an, er eilte, fein 
Haus zu erreichen. 

Ginlietta empfing den Grasmus mit all’ ver 
wunderbaren Anmuth und Freundlichkeit, die ihr 
eigen. Der wahnfinnigen Zeidenichaft, die den Eras— 
mus entflammt, jegte ſie ein mildes, gleichmüthiges 
Betragen entgegen. Nur dann und wann funfelten 
ihre Augen höher auf, und Grasmus fühlte, wie 
leife Schauer aus dem Innerſten heraus ihn durch— 
bebten, wenn fie mandhmal ihn mit einem recht 
feltjamen Blicke traf. Nie jagte jie ihm, daß fie 
ihn liebe; aber ihre ganze Art und Weiſe mit ihm 
umzugehen, ließ es ihn deutlich ahnen, und jo fam 
es, daß immer fejtere und feftere Bande ihn um- 
ftriekten. Gin wahres Sonnenleben ging ihm auf; 
die Freunde jah er jelten, da Giulietta ihn in an- 
dere fremde Gejellihaft eingeführt. 

Einſt begegnete ihm Friedrich, der ließ ihn nicht 
lo8, und ald der Erasmus durch mande Erinne— 
rung an jein Vaterland und an fein Haus recht 
mild und weich geworden, da ſagte Friedrid: 
„Weißt du wol, Spifher, daß du in recht geführ- 
lihe Bekanntihaft gerathen biſt? Du muft es 
doch mol ſchon gemerft haben, daß die fhöne Giu— 
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ltetta eine der fihlaueften Courtiſanen ift, Die es je 
gab. Man trägt fih dabei mit allerlei geheimniß— 
vollen, jeltfamen Gefhichten, Die fie in gar bejon= 
derm Lichte erfcheinen laffen. Daß fie über die 
Maeanſchen, wenn fie will, eine unwiderftehlihe Macht 
übt und fie in unauflöslihe Bande verftrickt, fehe 
ih an dir; du biſt ganz und gar verändert, du bift 
ganz der verführerifhen Giulietta Hingegeben, du 
denfft nicht mehr an deine liebe Fromme Hausfrau.“ 
— Da hielt Erasmus beide Hände vors Geſicht, 
er fchluchzte laut, er rief den Namen feiner Frau. 
Friedrich merkte wol, wie ein innerer harter Kampf 
begonnen. „Spikher“, fubr er fort, „laß uns 
Schnell abreifen!” — „Sa, Friedrich”, rief Spikher 
heftig, „du haft Recht. Ich weiß nicht, wie mid 
fo finftere gräßliche Ahnungen plöglich ergreifen, — 
ih muß fort, nody heute fort.” — Beide Freunde 
eilten über die Straße; quer vorüber ſchritt Signor 
Dapertutto, ver lachte dem Erasmus ins Geſicht 
und rief: „Ach, eilt doch, eilt doch nur ſchnell! 
Ginlietta wartet fhon, das Herz voll Sehnfudt, 
die Augen voll Thranen. Ach, eilt doch, eilt doch!‘ 
Erasmus wurde wie vom Blitz getroffen. „Dieſer 
Kerl”, ſprach Friedrich, „dieſer Giarlatano ift mir 
im Grunde der Seele zumider, und daß der bei 
Giulietta aus- und eingeht und ihr feine Wunder- 
efjenzen verkauft —“ — „Was?“ rief Grasmus, 
„dieſer abjcheulihe Kerl bei Giulietta — bei Giu— 
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lietta?“ — „Wo bleibt Ihr aber auch jo lange? 
Alles wartet auf Euch! Habt Ihr denn gar nicht 
an mid) gedacht?” fo rief eine fanfte Stimme vom Bal- 
con herab. Es mar Giulietta, vor deren Kaufe 
die "Freunde, ohne e8 bemerkt zu haben, fanden. 
Mit einem Sprunge war Crasmus im Haufe. ‚Der 
ift nun einmal hin und nicht mehr zu retten”, 
ſprach Friedrich leiſe und ſchlich über die Strafe fort. 

Nie war Ginlietta liebenswürdiger geweſen; fie 
trug diejelbe Kleidung als damals in dem Garten, 
fie ftrahlte in voller Schönheit und jugendlicher An- 
muth. Erasmus hatte Alles vergeffen, was er 
mit Friedrich gejprochen, mehr als je riß ihm die 
böchfte Wonne, das höchſte Entzücken unwiderſtehlich 
bin; aber auch noch niemals hatte Giulietta jo ohne 
allen Rückhalt ihm ihre innigfte Liebe merken Iaffen. 
Nur ihn ſchien fie zu beachten, nur für ihn zu 
fein. Auf einer Villa, die Giulietta für ven Som- 
mer gemiethet, jollte ein Feſt gefeiert werden. Man 
begab jih dahin. In der Geſellſchaft befand ji 
ein junger Italiener von recht häßlicher Geftalt und 
noch häßlichern Sitten; der bemühte fi viel um 
Giulietta und erregte die Ciferfuht des Erasmus, 
der voll Ingrimm jih von den Andern entfernte 
und einfam in einer Seitenallee de3 Gartens auf- 
und abſchlich. Giulietta juchte ihn auf. „Was ift 
die? Biſt du Denn nicht ganz mein?” Damit um- 
fing fie ihn mit den zarten Armen und drückte einen 
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Kuß auf feine Lippen. Feuerftrahlen durchblitzten 
ihn, in vafender Liebeswuth drückte er Die Geliebte 
an fih und rief: „Nein, ich laffe dich nicht, und 
follte ich untergehen im ſchmachvollſten Verderben!“ 
Giulietta lächelte feltfam bei dieſen Morten, und 
ihn traf jener fonderbare Blick, der ihm jederzeit 
innern Schauer erregte. Sie gingen wieder zur 
Geſellſchaft. Der widrige junge Staliener trat jebt 
in die Rolle des Erasmus; von Eiferfucht getrieben, 
ftieß ev allerlei ſpitze beleivigende Neden gegen Deut— 
fhe und inshbefondere gegen Spikher aus. Diefer 
fonnte e8 endlich nicht länger ertragen; raſch ſchritt 
er auf den Italiener los. „Haltet ein‘, ſprach er, 
„mit Guern nichtswürdigen Sticheleien auf Deutſche 
und auf mich, fonft werfe ih Euch in jenen Teich, 
und Ihr könnt Euch im Schwimmen verfuchen. 
Sn dem Augenblick bliste ein Dolch in des SItalie- 


nerd Hand, da packte Erasmus ihn mwüthend bei - 


der Kehle und warf ihn nieder, ein Eräftiger Fuß— 
tritt ind Genie, und der Staltenev gab röchelnd 
feinen Geift auf. Alles ftürzte auf den Crasmus 
los, ev war ohne Befinnung — er fühlte ſich er— 
griffen, fortgeriffen. Als er wie aus tiefer Betäu— 
bung erwachte, lag er in einem Eleinen Gabinet zu 
Giulietta's Füßen, die, das Haupt über ihn herab- 
gebeugt, ihn mit beiden Armen umfaßt hielt. „Du 
böfer, böfer Deutſcher“, fprah fie unendlich fanft 
und mild, welche Angſt haft du mir verurfacht! 
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Aus der nächſten Gefahr habe ich dich errettet, aber 
nicht jiher bift du mehr in Florenz, in Stalien. 
Du mußt fort, du mußt mich, die dich fo jehr liebt, 
verlaffen.” Der Gevdanfe der Trennung zerriß den 
Erasmus in namenlofem Schmerz und Sammer. 
„Laß mic bleiben!’ jchrie er, „ich will ja gern 
den Tod leiden, heißt denn jterben mehr als leben 
ohne dich?“ Da war es ihm als rufe eine leiſe 
ferne Stimme jhmerzlih feinen Namen. Ah, es 
war die Stimme der frommen deutſchen Hausfrau! 
Erasmus verftummte, und auf ganz ſeltſame Weife 
fragte Giulietta: „Du denkſt wol an dein Weib? 
Ah, Erasmus, du wirft mih nur zu bald ver: 
gefjen.” — „Könnte id nur ewig und immerdar 
ganz dein ſein!“ ſprach Erasmus. Sie flanden 
gerade vor dem ſchönen breiten Spiegel, der in 
der Wand des GabinetS angebradit war und an 
deſſen beiden Seiten helle Kerzen brannten. Feſter, 
inniger drückte Giulietta den Grasmus an ih, in- 
dem jie leiſe lispelte: „Laß mir dein Spiegelbild, 
du innig Geliebter, es joll mein und bei mir bleiben 
immerdar.“ — „Giulietta“, vief Erasmus ganz ver- 
wundert, „was meinft du denn? — Mein Spiegel: 
bild?“ Cr ſah dabei in den Spiegel, ver ihn 
und Giulietta in füßer Liebesumarmung zurücdwarf. 
„Wie kannſt du denn mein Spiegelbild behalten‘, 
fuhr er fort, „das mit mir wandelt überall und 
aus jedem Elaren Waffer, aus jeder hellgefäliffenen 
Phantafieftüde. II. 17 
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Fläche mir entgegentritt?" — „Nicht einmal’, 
ſprach Giulietta, „nicht einmal diefen Traum deines 
She, wie er aus dem Spiegel hervorſchimmert, 
gönnft du mir, der du fonft mein mit Leib und 
Leben fein wollteſt? Nicht einmal dein unftetes 
Bild foll bei mir bleiben und mit mir wandeln 
durch das arme Leben, das nun wol, da du fliehft, 
ohne Luft und Liebe bleiben wird?” Die heißen 
Thränen ſtürzten der Giulietta aus den ſchönen 
dunfeln Augen. Da rief Erasmus wahnfinnig vor 
tödtendem Liebesfhmerz: „Muß ich denn fort von 
dir? — Muß ich fort, fo ſoll mein Spiegelbild dein 
bleiben auf ewig und immerdar. Keine Macht — 
der Teufel foll es dir nicht entreißen, bis du mid) 
felöft Haft mit Seele und Leib.‘ Giulietta's Küffe 
brannten wie Feuer auf feinem Munde, als er dies 
gefproden; dann ließ fie ihn los und ſtreckte ſehn— 
juhtsvoll Die Arme aus nad) dem Spiegel. Eras— 
mus ſah, wie fein Bild unabhängig von feinen 
Bewegungen hevvortrat, wie es in Giulietta’3 Arme 
glitt, wie e8 mit ihr im feltfamen Duft verſchwand. 
Allerlei haplihe Stimmen mederten und lachten im 
teufliſchen Hohn; erfaßt von dem Todeskrampf des 
tiefften Gntjegens fanf er bewußtlos zu Boden; 
aber die fürchterliche Angſt — das Graufen riß ihn 
auf aus der Betäubung, in dicker dichter Finfternig 
taumelte er zur Ihüre hinaus, die Treppe hinab. 
Vor dem Haufe ergriff man ihn und hob ihn in 
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einen Wagen, der ſchnell fortrollte. „Dieſelben 
haben ſich etwas alterirt, wie es ſcheint“, ſprach 
der Mann, der jih neben ihn gefeßt hatte, in deut- 
jher Sprache; „Dieſelben haben’ ji etwas alterirt, 
indeffen wird jegt Alles ganz vortrefflich geben, 
wenn Sie jih nur mir gang überlaffen wollen. 
Giulietthen hat jhon das Ihrige gethan und mir 
Sie empfohlen. Sie find auch ein vedht lieber jun- 
ger Mann und ineliniven erftaunlic zu angenehmen 
Späßen, wie fie uns, mir und Giulietthen, fehr 
behagen. Das war mir ein recht tüchtiger deut— 
fher Tritt in den Nacken! Wie dem Amorofo die 
Zunge kirſchblau zum Halfe heraushing — es ſah 
recht poſſirlich aus, und wie er fo krächzte und ächzte 
und nicht gleich abfahren Eonnte — ba, ba, ha!” 
Die Stimme des Mannes war jo widrig höhnend, 
fein Schnickſchnack jo graßlid, daß die Worte Dold- 
ftihen glei in des Grasmus Bruft fuhren. „Wer 
Ihr auch jein mögt“, ſprach Grasmus, „schweigt, 
ſchweigt von der entjeglihen That, die ich bereue!“ — 
„Bereuen, bereuen!” erwiderte der Mann, „jo be— 
reut Ihr auch wol, daß Ihr Giulietta Fennen ge- 
lernt und ihre füße Liebe erworben habt?’ — 
„Ah, Giulietta, Giulietta!“ ſeufzte Grasmus. 
„Nun ja”, fuhr der Mann fort, „ſo feid Ihr 
nun kindiſch, Ihr wünſcht und wollt, aber Alles 
fol auf gleihem glattem Wege bleiben. Fatal it 
e8 zwar, daß Ihr Giulietta Habt verlaffen müffen, 
47, * 
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aber doch fünnte ih wol, bliebet Ihr bier, Euch 
allen Dolchen Eurer Verfolger und auch der lieben 
Juſtiz entziehen.” Der Gedanke, bei Giulietta blei- 
ben zu fönnen, ergriff den Erasmus gar mächtig. 
„Wie wäre dad möglich?“ fragte er. „Ich kenne“, 
fuhr der Mann fort, „ein ſympathetiſches Mittel, 
das Eure Verfolger mit Blindheit ſchlägt, kurz, 
weldyes bewirkt, daß Ihr ihnen immer mit einem 
andern Gefichte ericheint und fie Euch niemals wieder 
erfennen. So wie e8 Tag ift, werdet Ihr fo gut 
fein, vet lange und aufmerffam in irgend einen 
Spiegel zu ſchauen, mit Euerm Spiegelbilde nehme 
ih dann, ohne es im Mindeften zu verfehren, ge- 
wiffe Operationen vor und Ihr feid geborgen, Ihr 
könnt dann leben mit Giulietta ohne alle Gefahr in aller 
Luft und Freudigkeit.“ — „Fürchterlich, fürchterlich!“ 
ſchrie Erasmus auf. „Was iſt denn fürchterlich, mein 
Wertheſter?“ fragte der Mann höhniſch. „Ach, ich — 
habe, ih — habe‘, fing Erasmus an, — „Euer Spie— 
gelbild ſitzen laſſen“, fiel der Mann ſchnell ein, „ſitzen 
laſſen bei Giulietta? — ba, ha, ha! Braviſſimo, 
mein Beſter! Nun könnt Ihr durch Fluren und 
Wälder, Städte und Dörfer laufen, bis Ihr Euer 
Weib gefunden nebſt dem kleinen Rasmus und wie— 
der ein Familienvater ſeid, wiewol ohne Spiegelbild, 
worauf e8 Gurer Frau auch weiter wol nicht ans 
fommen wird, da fie Euch leiblih hat, Giulietta 
aber nur Euer fhimmerndes Traum-Ich.“ — 
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„Schweige, du entjeglicher Menſch!“ ſchrie Erasmus. 
In dem Augenblick nahte fih ein fröhlich fingender 
Zug mit Fadeln, die ihren Glanz in den Wagen 
warfen. Grasmus ſah feinem Begleiter ins Geficht 
und erkannte den häßlihen Doctor Dapertutto. Mit 
einem Sat ſprang er aus dem Wagen und lief dem 
Zuge entgegen, da er ſchon in der Ferne Friedrich's 
wohltönenden Baß erfannt hatte. Die Freunde fehr- 
ten von einem ländlihen Mahle zurüf. Schnell 
unterrichtete Erasmus Priedrihen von Allem mas 
gefhehen, und verſchwieg nur den Verluſt feines 
Spiegelbildes. Friedrich eilte mit ihm voran nad) 
der Stadt, und jo ſchnell wurde alles Nöthige 
veranftaltet, daß, als die Morgenröthe aufgegangen, 
Erasmus auf einem raſchen Pferde ſich ſchon meit 
von Florenz entfernt hatte. — Spikher hat mandes 
Abenteuer aufgefhrieben, das ihm auf feiner Reife 
begegnete. Am merkwürdigſten ift der Vorfall, 
welcher zuerſt den Verluſt ſeines Spiegelbildes ihm 
recht ſeltſam fühlen ließ. Gr war nämlich gerade, 
weil fein müdes Pferd Erholung bedurfte, in einer 
großen Stadt geblieben und ſetzte fih ohne Arg 
an die ftarf beſetzte Wirthstafel, nicht achtend, daß 
ihm gegenüber ein ſchöner klarer Spiegel hing. in 
Satan von Kellner, der hinter feinem Stuhle ftand, 
wurde gewahr, daß drüben im Spiegel der Stuhl 
leer geblieben und ſich nichts von der darauf figen- 
den Perſon vefleetire. Gr theilte feine Bemerkung 
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dem Nachbar des Erasmus mit, diefer feinem Neben- 
mann, e3 lief durch die ganze Tifehreihe ein Ge— 
murmel und Geflüfter, man ſah den Grasmus an, 
dann in den Spiegel. Noch Hatte Erasmus gar 
nicht bemerkt, daß ihm das Alles galt, als ein 
ernfthafter Mann vom Tiſche aufftand, ihn vor 
den Spiegel führte, hineinſah und dann ſich zur 
Geſellſchaft wendend laut rief: „Wahrhaftig, er Hat 
fein Spiegelbild!" — „Er hat fein Spiegelbild — er 
bat fein Spiegelbild!” ſchrie Alles durcheinander; 
„ein mauvais sujet, ein homo nefas, werft ihn 
zur Türe hinaus!’ Vol Wuth und Scham 
flüchtete Erasmus auf fein Zimmer; aber kaum 
war er dort, als ihm von Polizei wegen ange- 
fündigt wurde, daß er binnen einer Stunde mit 
feinem vollftändigen, völlig ähnlichen Spiegelbilve 
vor der Obrigkeit erfcheinen oder die Stadt verlaffen 
müffe. Er eilte von dannen, vom müßigen Pöbel, 
von den Straßenjungen verfolgt, die ihm nach— 
fohrien: „Da reitet er hin, der dem Teufel fein 
Spiegelbild verfauft hat, da reitet er hin!“ Endlich 
war er im Freien. Nun ließ er überall, wo er 
hinkam, unter dem Vorwande eines natürlichen Ab— 
ſcheus gegen jede Abſpiegelung, alle Spiegel ſchnell 
verhängen, und man nannte ihn daher ſpottweiſe 
den General Suwarow, der ein Gleiches that. 
Freudig empfing ihn, als er ſeine Vaterſtadt 
und ſein Haus erreicht, die liebe Frau mit dem 
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Eleinen Rasmus, und bald jchien es ihm als fei 
in ruhiger, friedliher Häuslichkeit der Verluſt des 
Spiegelbildes mol zu verfchmerzen. Es begab jid 
eines Tages, daß Spifher, der die ſchöne Giulietta 
ganz aus Sinn und Gedanken verloren, mit dem 
kleinen Rasmus fpielte; dieſer hatte die Händchen 
voll Dfenruß und fuhr damit dem Papa ins An- 
gefiht. „Ah, Vater, Vater, wie hab’ ih dich 
ihwarz gemacht, jhau mal her!’ So rief der 
Kleine und holte, ehe Spifher es hindern Eonnte, 
einen Spiegel herbei, den er, ebenfalls hineinſchauend, 
dem Dater vorhielt. Aber gleich ließ er den Spiegel 
weinend fallen und lief ſchnell zum Zimmer hinaus. 
Bald darauf trat die Frau herein, Staunen und 
Shred in den Mienen. „Was hat mir der Rasmus 
von dir erzählt!” ſprach fie. „Daß ich fein Spiegel- 
bild Hätte, nicht wahr, mein Liebchen?“ fiel Spikher 
mit erzwungenem Lächeln ein und bemühte jih zu 
bemeifen, daß es zwar unfinnig ſei zu glauben, 
man fönne überhaupt jein Spiegelbild verlieren, im 
Ganzen jei aber nicht viel daran verloren, da jedes 
Spiegelbild doch nur eine Illuſion ſei, Selbft- 
betrachtung zur Eitelfeit führe, und noch dazu ein 
ſolches Bild das eigene Jh fpalte in Wahrheit und 
Traum. Indem er fo ſprach, Hatte die Frau von 
einem verhängten Spiegel, der jih in dem Wohn— 
zimmer befand, ſchnell das Tuch herabgezogen. Sie 
Ihaute hinein, und als träfe fie ein Blisftrahl, fanf 
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jie zu Boden. Spikher hob fie auf; aber kaum 
hatte die Frau das Bewußtſein wieder, als fie ihn 
mit Abſcheu von ſich ftieß. „Verlaſſe mich”, ſchrie 
fie, ‚‚verlaffe mich, fürchterlicher Menſch! du bift 
e8 nicht, du biſt nicht mein Mann, nein — ein 
hölliſcher Geiſt biſt du, der mich um meine Eelig- 
keit bringen, der mich verderben will. Fort, ver— 
laſſe mich, du haft feine Macht über mid, Ver— 
dammter!” Ihre Stimme gellte durch das Zimmer, 
durch den Saal, die Kausleute liefen entfeßt herbei, 
in voller Wuth und Verzweiflung ſtürzte Erasmus 
zum Haufe hinaus. Wie von milder Naferei ge- 
trieben rannte ev durd die einfamen Gänge des 
Parks, der fich bei der Stadt befand. Giulietta's 
Geftalt ftieg vor ihm auf in Engelsfhönheit, da 
tief ev laut: „Rächſt du did) jo, Giulietta, dafür, 
daß ich dich verließ und dir ftatt meines Selbft nur 
mein Spiegelbild gab? Ha, Giulietta, ih will ja 
dein fein mit Leib und Seele; fie hat mic) ver- 
ftoßen, fie, der ih Dich opferte. Giulietta, Giu— 
lietta, ich will. ja dein fein mit Leib und Leben 
und Seele.” — „Das fünnen Sie ganz füglid, 
mein Werthefter”, ſprach Signor Dapertutto, der 
auf einmal in feinem ſcharlachrothen Rocke mit den 
bligenden Stahlfnöpfen dicht neben ihm ftand. 8. 
waren Troftesworte für den unglüdlihen Erasmus; 
deshalb achtete er nicht Dapertutto’3 hämiſches, häß— 
liches Gefiht, er blieb ftehen und fragte mit recht 
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kläglichem Ton: „Wie foll ih fie denn wiederfinden, 
fie, die wol auf immer für mich verloren iſt?“ — 
„Mit nichten‘‘, erwiderte Dapertutto, „ſie ift gar 
nicht weit von hier und ſehnt ſich erſtaunlich nad 
Ihrem werthen Selbit, Verehrter, da doch, wie Eie 
einfehen, ein Spiegelbild nur eine ſchnöde Illuſion ift. 
Uebrigens gibt fie Ihnen, fobald jie ſich Ihrer wer- 
then Berfon, nänlih mit Leib, Leben und Seele, 
fiher weiß, Ihr angenehmes Spiegelbild glatt und 
unverfehrt dankbarlichſt zurück.“ — ‚Führe mich zu 
ihr — zu ihr Hin!” vief Erasmus, „wo ijt ſie?“ — 
„Noch einer Kleinigkeit bedarf es“, fiel Dapertutto 
ein, „bevor Sie Giulietta jehen und ſich ihr gegen 
Gritattung des Spiegelbildes ganz ergeben fönnen. 
Diefelben vermögen nicht jo ganz über Dero werthe 
Perſon zu disponiren, da Sie noch durch gewiſſe 
Bande gefeſſelt ſind, die erſt gelöſet werden müſſen. 
Dero liebe Frau nebſt dem hoffnungsvollen Söhn— 
lein“ — „Was ſoll das?“ fuhr Erasmus wild 
auf. „Eine unmaßgebliche Trennung dieſer Bande“, 
fuhr Dapertutto fort, „könnte auf ganz leicht menſch— 
liche Weije bewirkt werden. Sie wifjen ja von Flo- 
renz aus, daß ich wunderfame Medicamente gejchickt 
zu bereiten meiß; da hab’ ich denn hier jo ein Haus— 
mittelhen in der Sand. Nur ein paar Tropfen 
dürfen Die geniegen, weldhe Ihnen und der lieben 
° Giulietta im Wege find, und fie jinfen ohne ſchmerz— 
lihe Geberde lautlos zufammen. Man nennt das 
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zwar fterben, und der Tod foll bitter fein: aber 
ift denn der Gefhmad bitterer Mandeln nicht lieb- 
ih? und nur dieſe Bitterfeit hat der Tod, den 
diefes Fläſchchen verfchliegt. Sogleich nad) dem fröh— 
lihen Sinfinfen wird die werthe Familie einen an- 
genehmen Geruch von bittern Mandeln verbreiten. 
Nehmen Sie, Geehrteſter!“ Gr reichte dem Eras— 
mus eine Eleine Bhiole hin. „Entſetzlicher Menſch!“ 
ſchrie diefer, „‚vergiften foll ih Weib und Kind?‘ — 
„er Ipricht denn von Gift?” fiel der Rothe ein, 
„nur ein wohlfhmedendes Hausmittel ift in der 
Phiole enthalten. Mir ftünden andere Mittel, Ihnen 
Freiheit zu fchaffen, zu Gebote, aber durch Sie felbft 
möcht’ ich fo ganz natürlich, fo ganz menfchlic wirken, 
das ift nun einmal meine Liebhaberet. Nehmen Sie 
getroft, mein Beſter!“ Krasmus hatte die ‚Phiole 
in der Hand, er wußte jelbft nicht wie. Gedankenlos 
rannte er nad) Haufe in fein Zimmer, Die ganze 
Nacht Hatte die Frau unter taufend Aengften und 
Qualen zugebracht, fie behauptete fortwährend, der 
Zurückgekommene fei nicht ihr Mann, jondern ein 
hölliſcher Geift, der ihres Mannes Geftalt ange: 
nommen. Sowie Spifher ind Haus trat, floh Alles 
ſcheu zurück; nur der Fleine Nasınus wagte es, ihm 
nahezutreten und Eindifh zu fragen: warum er 
denn fein Spiegelbild nicht mitgebracht habe? Die 
Mutter würde fi darüber zu Tode grämen. Eras- 
mus ſtarrte den Kleinen wild an, er hatte nod) 
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Dapertutto’3 Phiole in der Hand. Der Kleine trug 
feine 2ieblingstaube auf dem Arm, und fo fam e8, 
daß diefe mit dem Schnabel fi der Phiole näherte 
und an dem Pfropf pickte; fogleich ließ fie den 
Kopf finfen, fie war todt. Entſetzt fprang Eras- 
mu3 auf. „Verräther“, ſchrie er, „du ſollſt mich 
nicht verführen zur Höllenthat!“ Er ſchleuderte die 
Phiole durch das offene Fenſter, daß fie auf dem 
Steinpflafter des Hofes in taufend Stücken zeriprang. 
Ein lieblicher Mandelgeruch ftieg auf und verbreitete 
fih bis ins Zimmer. Der fleine Rasmus war er- 
ſchrocken davongelaufen. Spikher bracdte den gan- 
zen Tag von taufend Qualen gefoltert zu, bis die 
Mitternacht eingebrohen. Da wurde immer reger 
und reger in feinem Innern Giulietta’s Bild. Einſt 
zerfprang ihr in feiner Gegenwart eine Halsſchnur, 
von jenen fleinen vothen Beeren aufgezogen, welche 
die Frauen wie Perlen tragen. Die Beeren auf: 
lefend verbarg er fchnell eine, weil fie an Giultetta’s 
Halfe gelegen, und bewahrte jie treulih. Dieſe zog 
er jeßt hervor, und fie anftarrend, richtete ev Sinn 
und Gedanken auf die verlorene Geliebte. Da war 
es als ginge aus der Perle der magiſche Duft hervor, 
der ihn ſonſt umfloß in Giulietta’s Nähe. „Ach, 
Giulietta, dich nur noch ein einziges mal fehen 
und dann untergehen in Verderben und Schmadh!” 
Kaum hatte er diefe Worte geſprochen, als es auf 
dem Gange vor der Thür Teife zu riſcheln und zu 
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rafcheln begann. Er vernahm Fußtritte — 28 Elopfte 
an die Thür des Zimmers. Der Athem ftockte dem 
Erasmus vor ahnender Anaft und Hoffnung. Er 
öffnete. Giulietta trat herein, in hoher Schönheit 
und Anmuth. Wahnfinnig vor Liebe und Luft 
ihloß er fie in feine Arme „Nun bin id da, 
mein Geliebter”, ſprach fie leife und fanft, „aber 
fieh, wie getreu ich dein Spiegelbild bewahrt!” 
Sie zog das Tuch vom Spiegel herab, Erasmus 
ſah mit Entzücken fein Bild der Giulietta fih ans 
fchmiegend; unabhängig von ihm felbft warf e8 aber 
£eine feiner Bewegungen zurück. Schauer durchbebten 
den Grasmus. „Giulietta“, vief ex, „ſoll ich denn 
rajend werden in der Liebe zu dir? Gib mir das 
Spiegelbild, nimm mich jelbjt mit Leib, Leben und 
Seele!“ — „Es iſt noch etwas zwifchen uns, lieber 
Erasmus“, ſprach Ginlietta, „du weißt es — hat 
Dapertutto div nicht gejagt?” — „Um Gott, Gius 
lietta‘, fiel Erasmus ein, „kann ich nur auf Diefe 
Meife dein werden, fo will ich Lieber ſterben.“ — 
„Auch ſoll dich“, fuhr Giulietta fort, „„Dapertutto 
keineswegs verleiten zu ſolcher That. Schlimm iſt 
es freilich, daß ein Gelübde und ein Prieſterſegen 
nun einmal ſo viel vermag; aber löſen mußt du 
das Band, das dich bindet: denn ſonſt wirſt du 
niemals gänzlich mein, und dazu gibt es ein anderes 
beſſeres Mittel, als Dapertutto vorgeſchlagen.“ — 
„Worin beſteht das?“ fragte Erasmus heftig. Da 
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ihlang Giulietta den Arm um feinen Naden, und 
den Kopf an jeine Bruft gelehnt lispelte fie leiſe: 
„Du fchreibft auf ein Fleines Blättchen deinen Namen 
Erasmus Spifher unter die wenigen Worte: Ich 
gebe meinem guten Freunde Dapertutto Macht über 
meine Frau und über mein Kind, daß er mit ihnen 
halte und walte nah Willkür und löfe das Band, 
das mic, bindet, weil id) fortan mit meinem Xeibe 
und mit meiner unfterblihen Seele angehören will 
der Giulietta, Die ich mir zum Weibe erforen, und 
der ich mich noch durch ein bejonderes Gelübde auf 
immerdar verbinden werde.‘ Es rieſelte und zuckte 
dem Erasmus durd alle Nerven. Feuerküſſe brann- 
ten auf feinen Lippen, er hatte das Blättchen, das 
ihm Giulietta gegeben, in der Hand. Rieſengroß 
ftand plöglid Dapertutto hinter Giulietta und reichte 
ihm eine metallene Feder. In dem Augenblick ſprang 
dem Grasmus ein Aederchen an der linfen Sand und 
das Blut fprigte heraus. „Tunke ein, tunfe ein — 
ſchreib', ſchreib'!“ krächzte der Rothe. „Schreib, 
jhreib’, mein ewig, einzig Geliebter!“ lispelte Giu— 
lietta. Schon hatte er die Feder mit Blut gefüllt, 
er jeßte zum Schreiben an — da ging die Thür 
auf, eine weiße Geftalt trat herein; die gefpenftiich 
ftarren Augen auf Erasmus gerichtet, rief fie ſchmerz— 
voll und dumpf: „Grasmus, Grasmus, mas be- 
ginnft du? Um des Heiland willen, laß ab von 
der gräßlihen That!’ Grasmus, in der warnen- 
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den Geftalt fein Weib erfennend, warf Blatt und 
Feder weit von fih. Funkelnde Blige ſchoſſen aus 
Giulietta's Augen, gräßlic verzerrt war das Ge— 
ficht, brennende Glut ihr Körper. „Laß ab von 
mir, SHöllengefindel, du ſollſt feinen Theil Haben 
an meiner Seele! In des Heilands Namen, bebe 
dih von mir hinweg, Schlange, die Hölle glüht 
aus dir!’ So fchrie Erasmus und ftieß mit fräftiger 
Fauſt Giulietta, die ibn noch immer umfchlungen 
hielt, zurüf. Da gellte und heulte es in ſchnei— 
denden Mistönen, und es vaufchte wie mit ſchwar— 
zen Nabenfittigen im Zimmer umher. Giulietta — 
Dapertutto verſchwanden im dicken ftinfenden Dampf, 
der wie aus den Wänden quoll, die Lichter ver- 
löſchend. Endlich brachen die Strahlen des Morgen— 
roths Durch die Fenfter. Grasmus begab id) gleich 
zu feiner Srau. Er fand fie ganz milde und fanft- 
müthig. Der kleine Rasmus ſaß ſchon gang munter 
auf ihrem Bette; fie reichte dem erfchöpften Mann 
die Hand, ſprechend: „Ih weiß nun Alles, was 
dir in Stalien Schlimmes begegnet, und bevauere 
dih von ganzem Herzen. Die Gewalt des Feindes 
ift fehr groß, und wie er denn nun allen möglichen 
Zaftern ergeben ift, jo ftiehlt ev auch fehr und hat 
dem Gelüft nicht widerftehen fünnen, dir dein ſchönes, 
vollkommen ähnliches Spiegelbild auf recht hämiſche 
Meife zu entwenden. Sieh doch einmal in jenen 
Spiegel dort, lieber, guter Mann!“ Spifher that 
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es, am ganzen Leibe zitternd, mit recht Eläglicher 
Miene. Blank und flar blieb ver Spiegel, fein 
Erasmus Spifher fchaute heraus. „Diesmal“, fuhr 
die Frau fort, „iſt e8 recht gut, daß der Spiegel 
dein Bild nicht zurücwirft: denn du fiehft ſehr 
albern aus, lieber Grasmus. Begreifen wirft du 
aber übrigens wol felbft, daß du ohne Spiegelbild 
ein Spott der Leute biſt und fein ordentlicher, 
vollftändiger Familienvater jein fannft, der Reſpeet 
einflößt der Frau und den Kindern. Rasmuschen 
lacht dich auch jhon aus und will dir nächſtens 
einen Schnauzbart malen mit Kohle, weil du das 
nicht bemerken kannſt. Wandere alfo nur noch ein 
bischen in der Welt herum und ſuche gelegentlich 
dem Teufel dein Spiegelbild abzujagen. Haft du's 
wieder, fo ſollſt du mir recht herzlich willfommen 
fein. Küffe mid, (Spifher that e8) und nun — 
glürklihe Reife! Schife dem Rasmus dann und 
wann ein Paar neue Höschen: denn er rutjcht jehr 
auf den Knien und braudt dergleichen viel. Kommft 
du aber nad) Nürnberg, fo füge einen bunten Hufaren 
hinzu und einen Pfefferfudhen, als liebender Vater. 
Lebe recht wohl, lieber Erasmus!" Die Frau drehte 
ih auf die andere Seite und ſchlief ein. Spifher 
bob den Fleinen Rasmus in die Höhe und drückte 
ihn and Herz; der ſchrie aber fehr, da ſetzte Spifher 
ihn wieder auf die Erde und ging in die weite Welt. — 
Er traf einmal auf einen gewifjen Peter Schlemihl, 
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ver hatte feinen Schlagſchatten verkauft; beide woll- 
ten in Compagnie gehen, ſodaß Erasmus Spifher 
den nöthigen Schlagihatten werfen, Peter Schlemihl 
dagegen das gehörige Spiegelbild reflectiven follte; 
e3 wurde aber nicht Daraus. 


(Ende der Gefhichte vom verlorenen Spiegelbilde.) 


Poſtſeript des reifenden Enthufiaften. 


— Mas fhaut denn dort aus jenem Spiegel 
heraus? Bin ih e8 auch wirklich? O Julie — 
Giulietta — Himmelsbild — Höllengeift — Ent— 
zücken und Qual — Sehnſucht und Verzweiflung! — 
Du ſiehſt, mein lieber Theodor Amadeus Hoffmann, 
daß nur zu oft eine fremde dunkele Macht ſichtbarlich 
in mein Leben tritt und, den Schlaf um die beſten 
Träume betrügend, mir gar ſeltſame Geſtalten in den 
Weg ſchiebt. Ganz erfüllt von den Erſcheinungen 
der Sylveſternacht, glaube ich beinahe, daß jener 
Juſtizrath wirklich von Dragant, ſein Thee eine 
Weihnachts- oder Neujahrsausſtellung, die holde 
Julie aber jenes verführeriſche Frauenbild von 
Rembrandt oder Callot war, das den unglück— 
lichen Erasmus Spikher um ſein ſchönes ähnliches 
Spiegelbild betrog. Vergib mir das! 
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Der Herausgeber diefer Blätter traf im Herbſt 
v. 5. mit dem ritterlichen Dichter de8 «Sigurd», des 
«Zauberringes», der «Undine», der «Gorona» ze. in 
Berlin auf das erfreulichite zufammen. Man fprad) 
viel von dem mwunderlichen Johannes Kreisler, und 
es mittelte fih aus, daß er auf höchſt merfwürdige 
Weiſe in de Nähe eines ihm innigft verwandten 
Geiftes, der nur auf andere Weife ins Außere Leben 
trat, gefommen fein mußte. Unter den nachgelaſſenen 
Papieren des Barons Wallborn, eines jungen Dich— 
ters, der in verfehlter Liebe ven Wahnfinn fand 
und auch den lindernden Tod, und deffen Gejchichte 
de la Motte Fouque in einer Novelle, «Irion» ges 
heißen, früher befchrieb, war nämlich ein Brief auf- 
gefunden worden, den Wallborn an den Kreisler 
gejchrieben, aber nicht abgefendet hatte. Auch Kreis- 
ler ließ vor feiner Entfernung einen Brief zurück. 
Es hatte damit folgende Bewandtniß. Schon lange 
galt der arme Johannes allgemein für wahnjinnig 
und in der That ſtach aud) fein ganzes Thun und 
187 
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Treiben, vorzüglich fein Leben in der Kunft, fo 
grell gegen Alles ab, was vernünftig und ſchicklich 
beißt, daß an der innern Zerrüttung feines Geiftes 
faum zu zweifeln war. Immer exrcentrifcher, immer 
verwirrter wurde fein Ideengang; jo 3. B. ſprach 
er, kurz vor feiner Flucht aus dem Drte, viel von 
der unglüdlihen Liebe einer Nachtigall zu einer 
PBurpurnelfe, das Ganze fei aber, meinte er, nichts 
als ein Adagio, und dies num wieder eigentlich ein 
einziger lang ausgehaltener Ton Juliens, auf dem 
Romeo in den höchſten Himmel voll Liebe und 
Seligkeit hinaufſchwebe. Endlich geftand ev mir, 
wie er feinen Tod beihloffen und fih im nächſten 
Walde mit einer übermäßigen Duinte erdolchen 
werde. So mwurde oft fein höchſter Schmerz auf 
eine fhauerlihe Weile feurril. Noch in der Nadt, 
als er auf immer ſchied, brachte er feinem innigften 
Freunde Hoffmann einen forgfältig verfiegelten Brief, 
mit der dringenden Bitte, ihn gleid) an die Be— 
hörde abzufenden. Died war aber nicht wohl thun- 
li, da der Brief die wunderliche Adreſſe hatte: 


An den Freund und Gefährten in Liebe, 
Reid und Tod! 


Abzugeben in der Welt, diht an der 
Cito großen Dornenhede, der Grenze der 
par bonte. Bernunft. 
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Berihloffen wurde der Brief aufbewahrt und e8 
dem Zufall überlaffen, jenen Freund und Gefährten 
näher zu bezeichnen. Es traf ein. Der Wall: 
born’she Brief, gütigft von de la Motte Fouqué 
mitgetheilt, fegte e8 nämlich außer allen Zweifel, 
dag Kreisler unter jenem Freunde Niemand anders 
als den Baron Wallborn gemeint hatte. Beide 
Briefe wurden mit Vorwort yon Fouque und Hoff: 
mann in dem dritten und legten Heft der Mufen 
abgedruckt, fie dürfen aber wol auch hier ſchicklich den 
Kreislerianis, die der leßte Band der Phantaſieſtücke 
enthält, vorangehen, da das eigene Zufammentreffen 
Mallborn’3 und Kreisler’3 dem geneigten Leer, in= 
fofern er dem munderlihen Johannes nur einiger- 
maßen wohl will, nit gleihgültig fein Fann, 

Sp wie übrigens Wallborn in-verfehlter Liebe 
den Wahnfinn fand, ſo ſcheint auch Kreisler durd) 
eine ganz phantaftiihe Liebe zu einer Sängerin auf 
die höchſte Spige des Wahnjinns getrieben worden 
zu fein; menigftens ift die Andeutung darüber in 
einem von ihm nachgelaſſenen Auffas, überſchrieben 
«Die Liebe des Künftlers», enthalten. Dieſer Auf- 
ſatz, ſowie mehre andere, die einen Cyflus des 
Rein-Geiftigen in der Muſik bilden, könnten viel- 
leicht bald unter dem Titel: «Lichte Stunden eines 
wahnfinnigen Mufifers», in ein Bud gefaßt, er— 
ſcheinen. 





1. 


Brief des Darons Walborn an den Kapell- 
meifter Kreisler. 


Em. Mohlgeboren befinden jich, wie ich vernehme, 
feit geraumer Zeit mit mir in einem und demfelben 
Falle. Man hat nämlich Diefelben lange ſchon im 
Verdachte der Tollheit gehabt, einer Kunſtliebe we— 
gen, die etwas allzumerflih über den Leiften hin— 
ausgeht, welchen die fogenannte verftindige Welt 
für dergleihen Mefjungen aufbewahrt. Es fehlte 
nur no Eins, um und Beide gänzlich zu Gefähr— 
ten zu machen. Cm. Wohlgeboren waren ſchon 
früher der ganzen Gefhichte überdrüſſig geworden 
und Hatten ſich entfchloffen, davonzulaufen; ich 
hingegen blieb und blieb und ließ mich quälen und 
verhöhnen, ja, was fhlimmer ift, mit Rathſchlägen 
bombardiren, und fand während diefer ganzen Zeit 
im Grunde meine befte Erquickung in Ihren zus 
rücfgelaffenen Papieren, deren Anfhauung mir durch 
Fräulein von B. — o Sternbild in der Nacht! 
— bisweilen vergönnt ward. Dabei fiel mir ein, 
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ih müffe Diefelben ſchon früher einmal irgendwo 
gejehen haben. Sind Em. Wohlgeboren nicht ein 
Fleiner wunderliher Mann, mit einer Phyfiognomie, 
welche man in einiger Sinfiht dem von Alcibiades 
belobten Sofrates vergleichen Eann? Nämlich, weil 
der Gott im Gehäufe ſich verſteckt Hinter eine wun— 
derlihe Maske, aber dennoch hervorjprüht mit ge- 
waltigem Bligen, keck, anmuthig und furdtbar! 
Plegn Em. Wohlgeboren nit einen Rod zu 
tragen, deſſen Farbe man die allerjeltfamfte nennen 
könnte, wäre der Kragen darauf nicht von einer 
noch jeltfamern? Und ift man nicht über die Form 
dieſes Kleides zweifelhaft, ob es ein Leibrock ift, 
der zum Ueberrock merden will, oder ein Ueberrod, 
der jih zum Leibrock umgeftaltet hat? Ein folder 
Mann wenigitens fland einftmals, neben mir im 
Theater, als Jemand ein italienifcher Buffo fein 
wollte und nicht Fonnte, aber vor meines Nachbars 
Witz und Lebensfeuer ward mir das SJammerfpiel 
dennoch zum Luftjpiel. Er nannte ſich auf Befragen 
Dr. Schulz aus Rathenow; aber ich glaubte gleich 
nicht daran, eines feltfamen feurrilen Lächelns hal- 
ber, das dabei um Em. Wohlgeboren Mund 309; 
denn Sie waren e8 ohne Zweifel, 

Zuvörderſt laſſen Sie mid Ihnen anzeigen, daß 
ih Ihnen feit Kurzem nachgelaufen bin, und zwar 
an denjelben Drt, d. h. in die weite Melt, wo 
wir und denn auch zweifelsohne ſchon antreffen wer— 
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den. Denn obgleich der Raum breit fcheinen möchte, 
fo wird er doch für unferes Gleichen durch die ver- 
nünftigen Leute vecht furcdhtbarlich enge gemacht, ſo— 
daß wir durchaus irgendwo aneinanderrennen müfjen, 
wäre e8 auch nur, wenn fi) Seder von uns vor 
einem verftändigen Mann auf ängftliher Flucht be- 
findet, oder gar vor den obenerwähnten Rathſchlä— 
gen, welhe man, beiläufig gefagt, wol beffer und 
fürzer geradezu und ohne Umſchreibung Radſchläge 
nennen fünnte. 

Für jebt geht mein Beftreben dahin, Em. Wohl- 
geboren einen Eleinen Beitrag zu den von Ihnen 
aufgezeichneten muſikaliſchen Leiden zu liefern. 

Sit e8 Denenfelben noch nie begegnet, daß Sie, 
um irgend etwas Muftkalifhes vorzutragen oder 
vortragen zu hören, ſechs bis jieben Zimmer weit 
von der fprechenden Gefellihaft fortgingen, daß aber 
diefe deffenungeachtet Hinterdrein gerannt Fam und 
zubörte, d. h. nad möglichjten Kräften jchwaßte? 
Was mich betrifft, ich glaube, den Leuten ift zu 
diefem Zwede fein Weg ein Umweg, fein Gang 
zu weit, feine Treppe, ja, fein Gebirge zu fleil und 
zu hoch. 

Sodann: Haben Em. Wohlgeboren nit viel 
leicht fhon bemerkt, daß es Feine tüchtigern Ver— 
Achter der Muſik gibt, ja fogar feindfeligere Anti— 
poden derjelben, als alle echte Bediente? Reicht 
wol irgend ein gegebener Befehl Hin, fie die Thüren 
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nit ſchmeißen zu laffen, oder gar leife zu gehen, 
oder auch nur eben nichts hinzumerfen, wo fie ge- 
rade im Zimmer find und fi) irgend ein befeligen- 
der Klang aus Inftrument oder Stimme erhebt? 
Aber fie thun mehr. Sie find durch einen ganz 
befondern Höllengenius angewieſen, gerade dann 
bereinzufommen, wenn die Seele in den Wogen der 
Töne ſchwillt, um etwas zu holen, oder zu flüftern, 
oder, wenn fie täppiſch find, mit roher, fredher 
Gemeinheit ordentlich Iuftig drein zu fragen. Und 
zwar nicht etwa während eines Zwifchenfpieles, oder 
in irgend einem minder wichtigen Augenblicke; nein, 
auf dem Gipfel aller Herrlichkeit, wo man feinem 
Athem gebieten möchte, ftille zu flehen, um nichts 
von den goldenen Klängen fortzuhauden, mo das 
Paradies aufgeht, leife, ganz leife vor den tönen- 
den Uccorden, — da, juft da! — O Herr 28 
Himmels und der Erven! 

Doch iſt nicht zu verſchweigen, daß es vortreff— 
liche Kinder gibt, die, vom reinſten Bedientengeiſt 
beſeelt, dieſelbe Rolle in Ermangelung jener Sub— 
jeete mit gleicher Vortrefflichkeit und gleichem Glück 
auszuführen im Stande ſind. Ach, und Kinder, 
wie viel gehört dazu, euch zu ſolchen Bedienten zu 
machen! Es wird mir ernſt, ſehr ernſt hierbei zu 
Sinne, und nur kaum vermag ich noch zu bemer— 
ken, daß dem Vorleſer die gleichen anmuthigen We— 
ſen gleich erhebend und günſtig find, 
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Und galt denn die Thräne, die jet gegen 
mein Auge herauf, der Blutätropfen, der mir 
ftehend and Herz drang, — galten fie nur den 
Kindern allein? 

Ad, es gefhah Euch vielleicht noch nie, daß Ihr 
irgend ein Lied fingen wolltet vor Augen, die Eud) 
aus dem Himmel herab anzublicken ſchienen, bie 
Euer ganzes befjeres Sein verſchönt auf Euch her— 
nievderftrahlten, und daß Ihr auch wirklich anfingt 
und glaubtet, o Sohannes, nun habe Euer Laut die 
geliebte Seele durchdrungen, und nun, eben nun 
werde des Klanges höchſter Schwung IThauperlen 
um jene zwei Sterne ziehen, mildernd und ſchmückend 
den feligen Glanz, — und die Sterne wandten fi 
geruhig nad) irgend einer Xäpperei hin, etwa nad) 
einer gefallenen Mafche, und die Engelslippen ver— 
Eniffen, unhold lächelnd, ein übermädtiges Gahnen — 
und, Herr, e8 war meiter nichts, als Ihr hattet 
die gnädige Frau ennuyirt. 

Lacht nicht, Lieber Johannes. Gibt es doch 
nichts Schmerzlicheres im Leben, nichts furchtbarer 
Zerſtörendes, als wenn die Juno zur Wolke wird. 

Ach Wolke, Wolke, ſchöne Wolke! 

Und im Vertrauen, Herr, hier liegt der Grund, 
warum ich das geworden bin, was die Leute toll 
nennen. Aber ich bin nur ſelten wild dabei. Meiſt 
weine ich ganz ſtill. Fürchte dich alſo nicht vor mir, 
Johannes, aber lachen mußt du auch nicht. Und 
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fo wollen wir lieber von andern Dingen fprechen, 
und doch von nahverwandten, die mir innig für 
dich aus dem Herzen heraufdringen. 

Sieh, Johannes, du kommſt mir mit Dem, 
was du gegen alle ungeniale Muſik eiferſt, bisweilen 
fehr hart vor. Gibt es denn abfolut ungeniale 
Mufif? Und wieder von der andern Seite, gibt es 
denn abfolut vollfommene Mufif, als bei ven 
Engeln? Es mag wol mit daher fommen, daß 
mein Ohr weit minder fharf und verlegbar ift, als 
deines; aber ich kann dir mit voller Wahrheit jagen, 
daß auch der fihlechteite Klang einer verftimmten 
Geige mir lieber ift, al3 gar feine Mufif. Du 
wirft mich Hoffentlich deswegen nicht verachten. Cine 
folhe Dudelei, heiße fie nun Tanz oder Marſch, 
erinnert an das Höchſte, was in uns liegt, und 
reißt mich mit fügen Xiebes- oder Kriegestönen 
leicht. über alle Mangelhaftigkeit in ihr feliges Ur- 
bild hinaus. Manche von den Gedichten, die man 
mir als gelungen gerühmt hat, — thöridhter Aus— 
druf! nein, die von Herzen zu Herzen gedrungen 
find, — verdanken den erjten Anklang ihres Da- 
feins ſehr ungeftimmten Saiten, ſehr ungeübten 
Fingern, ſehr misgeleiteten Kehlen. 

Und dann, lieber Johannes, ift nicht der bloße 
Wunſch, zu mufieiren, fhon etwas wahrhaft Rüh— 
rendes und Erfreuliches? Und vollends das ſchöne 
Vertrauen, welches die herumziehenden Mujifanten 
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in Edelhof und Hütte leitet, das Vertrauen, Klang 
und Sang made allmwarts Bahn, worin fie aud) 
im Grunde nur felten geftört werden durch mürriſch 
aufgeklärte Herrſchaften und grobe Kunde! Ich 
möchte eben fo gern in ein Blumenbeet fchlagen, 
als durch einen beginnenden Walzer fchreien: „Packt 
Euch aus dem Haufe!” Dazu haben fih dann ſchon 
immer lächelnde Kinder umbhergeftellt, aus allen 
Häufern, wohin das Klingen reihen fonnte, ganz 
andere Kinder als die oberwähnten DBedienten- 
naturen, und bewähren dur ihre hoffenden Engels— 
mienen: die Mujtfanten haben Recht. 

Etwas ſchlimmer fieht e8 freilich oftmals mit 
dem fogenannten «Muſik machen» in eleganten Cir— 
feln aus, aber aud) dort, — feine Saiten, Flöten— 
und Stimmenflänge find ohne göttlihen Hauch, und 
alle beffer, al3 das mögliche Gerede, weldhem ſie 
doch immer einigermaßen den Paß abſchneiden. 

Und, Kreisler, was du nun vollends von der 
Luft fagft, welde Vater und Mutter in der ſtillen 
Haushaltung am Klavierflimpern und Geſanges— 
ſtümpern ihrer Kindlein empfinden, — id) fage dir, 
Sohannes, da lautet wahr und wahrhaftig ein 
wenig Engelsharmonie daraus hervor, allen un— 
reinen Erdentönen zum Trotz. 

Ich Habe wol mehr gefchrieben, als. ich follte, 
und möchte mid) nun gern auf die vorhin ange- 
fangene fittliche Weile empfehlen. - Das geht aber 
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niht. So nimm denn fürlieb, Johannes, und Gott 
fegne dih und fegne mid, und entfalte gnädigft 
aus uns Beiden, was er in und gelegt bat, zu 
feinem Preis und unferer Nebenmenſchen Luft! 


Der einfame Wallborn. 
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2. 


Drief des Kapellmeiſters Kreisler an den 
Daron Wallborn. 


Em. Hoch- und MWohlgeboren muß ich nur gleich, 
nahdem ih aus dem Komddienhaufe in meinem 
Stübchen angelangt und mit vieler Mühe Licht an— 
gefchlagen, recht ausführlich fhreiben. Nehmen Ew. 
Hoch- und Wohlgeboren es aber doch ja nicht übel, 
wenn ich mich ſehr muſikaliſch ausprüden follte, 
denn Sie wiffen es ja wol ſchon, daß die Leute be- 
haupten, die Mufif, die fonft in meinem Innern 
verjchloffen, fei zu mächtig und ſtark herausgegangen, 
und habe mich fo umfponnen und eingepuppt, daß 
ich nicht mehr heraus fünne, und Alles, Alles fi 
mir wie Mufif geftalte, und die Leute mögen wirf- 
lich Nedht haben. Doch wie e8 nun auch geben 
mag, ih muß an Ew. Hoch- und Wohlgeboren 
fhreiben; denn wie foll ic) anders die LXaft, die ſich 
ſchwer und drückend auf meine Bruft gelegt, in dem 
Augenblif als die Gardine fiel, und Em. Hoch— 
und MWohlgeboren auf unbegreiflihe Weiſe ver- 
ſchwunden waren, los werden? 
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Wie viel Hatte ich noch zu fagen! Unaufgelöfte 
Diffonanzen ſchrien recht widrig in mein Inneres 
hinein; aber eben als alle die fchlangenzüngigen 
Septimen herabſchweben wollten in eine ganze lichte 
Melt freundliher Terzen, da waren Ew. Hoch- und 
MWohlgeboren fort — fort — und die Schlangen- 
zungen ftahen und ftachelten mich fehr! Em. Hoch— 
und Wohlgeboren, den ich jest mit all’ jenen freund- 
lihen Terzen anfingen will, jind doch Fein Anderer, 
als der Baron Wallborn, den ih längſt jo in 
meinem Innern getragen, daß es mir, wenn alle 
meine Melodien ſich wie er geftalteten und nun keck 
und gewaltig bersorftrömten, oft ſchien: ich ſei ja 
eben er jelbit. Als heute im Iheater eine Eräftige 
jugendliche Geftalt in Uniform, das flirrende Schwert 
an der Seite, recht mannlih und ritterhaft auf mic) 
zutrat, da ging e3 jo fremd und doch jo befannt 
durh mein Inneres, und ich mußte jelbft nicht, 
welcher fonderbare Accordwechſel jih zu regen und 
immer höher und höher anzufchwellen anfing. Doch 
der junge Ritter gefellte fih immer mehr und mehr 
zu mir, und in jeinem Auge ging mir eine herr= 
liche Welt, ein ganzes Eldorado füßer wonnevoller 
Träume auf, der milde Accordwechſel zerfloß in 
zarte Engelsharmonien, die gar wunderbarlid von 
dem Sein und Leben des Dichters ſprachen, und 
nun wurde mir, da ich, wie Em. Hoch- und Wohl: 
geboren verfichert fein Fünnen, ein tüchtiger Prac— 
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ticus in der Mufif bin, die Tonart, aus der das 
Ganze ging, gleih Ear. Ich meine nämlich, daß 
ich in dem jungen Ritter gleih Ew. Hoch- und 
Mohlgeboren, den Baron Wallborn, erfannte. Als 
id) einige Ausweichungen verfuchte, und als meine 
innere Muſik Iuftig und fih recht kindiſch und kind— 
lich freuend in allerlei muntern Melodien, ergöglichen 
Murkis und Walzern Hervorftrömte, da fielen Em. 
Hoch- und MWohlgeboren überall in Takt und Ton- 
art fo richtig ein, daß ich gar feinen Zweifel hege, 
wie Sie mich auch als den Kapellmeifter Johannes 
Kreisler erfannt und fih nit an den Spuk ge— 
fehrt Haben werden, den heute Abend der Geift 
Droll nebft einigen feiner Conforten mit mir trieb. 
Sn ſolch eigener Lage, wenn ich nämlid in den 
Kreis irgend eines Spuks gerathen, pflege ich, wie 
ih mol weiß, einige befondere Gefichter zu fehnei- 
den; auch Hatte ich gerade ein Kleid an, das ich 
einft im höchſten Unmuth über ein mislungenes 
Trio gekauft, und deffen Farbe in Cismoll geht, 
weshalb ich zu einiger Beruhigung der Befchauer 
einen Kragen aus Edurfarbe darauf feßen laffen; 
Em. Hoch- und Mohlgeboren wird das doch wol 
nicht irritivt haben. Zudem hatte man mid auch 
ja heute Abend anders vorgezeichnet: ich hieß näm— 
Ih Doctor Schulz; aus Rathenow, weil ih nur 
unter diefer DVerzeihnung dicht am Flügel ftehend 
den Gefang zweier Schweftern anhören durfte — 
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zwei im Mettgefang kämpfende Nadtigallen, aus 
deren tieffter Bruft hell und glänzend die herrlichften 
Töne auffunfelten. Sie fcheuten des Kreisler’3 tollen 
Spleen; aber der Doctor Schulz war in dem muſi— 
Falifchen Eden, das ihm die Schweftern erfhloffen, 
mild und meih und voll Entzücken, und die 
Schweſtern waren verfühnt mit dem Kreisler, als 
in ihn ſich der Doctor Schulz plöglih umgeftaltete. 
Ad, Baron Wallborn, aud Ihnen bin ich wol, 
som Heiligſten fprechend, was in mir glüht, zu 
hart, zu zornig erſchienen! Ad, Baron Wallborn, 
auch nad) meiner Krone griffen feindfelige Hände, 
auch mir zerrann in Nebel die himmliſche Geftalt, 
die in mein tieffte3 Innerftes gedrungen, die ge— 
heimſten Serzensfafern des Lebens erfaffend. Namen— 
lojer Schmerz zerſchnitt meine Bruft, und jeder 
wehmuthsvolle Seufzer der ewig dürftenden Sehn— 
ſucht wurde zum tobenden Schmerz des Zorns, den 
die entjeglihe Dual entflammt hatte. Aber, Baron 
Mallborn, glaubft du nicht auch felbft, daß die von 
damonifhen Krallen zerriffene blutende Bruft auch 
jedes Tröpfchen lindernden Balfams ftärfer und 
wohlthätiger fühlt? Du weißt, Baron Wallborn, 
daß ich mehrentheils über das Mufiktreiben des 
Pöbels zornig und toll wurde; aber ich fann es 
dir jagen, daß, wenn ich oft von heillofen Bravour— 
arien, Concerten und Sonaten ordentlich zerſchlagen 
und zerwalft worden, oft eine Fleine unbedeutende 
Phantafieftüde. II. 19 
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Melodie, von mittelmäßiger Stimme gefungen, oder 
unfiher und ſtümperhaft gefpielt, aber treulih und 
gut gemeint und recht aus dem Innern heraus 
empfunden, mic tröftete und heilte. Begegneft du 
daher, Baron Wallborn, folden Tönen und Melo- 
dien auf deinem Wege, oder fiehft du fie, wenn 
du zu deiner Wolke aufſchwebſt, unter dir, wie fie 
in frommer Sehnſucht nad dir aufblicken, fo fage 
ihnen, du wollteft fie wie liebe Kindlein hegen und 
pflegen, und du wärft fein Anderer, als der Kapell- 
meijter Johannes Kreisler. Denn fieb, Baron Wall- 
born, ich verfpreche e8 dir hiermit heilig, daß ich 
dann Du fein will, und eben ſo voll Liebe, Milde 
und Frömmigkeit, wie du. Ach, ich bin es ja wol 
ohnedies! Manches liegt blos an dem Spuk, den 
oft meine eigenen Noten treiben; die werden oft 
lebendig und jpringen wie kleine ſchwarze vielge- 
ſchwänzte Teufelden empor aus den weißen Blättern, 
fie reißen mich fort im wilden unfinnigen Dreher, 
und ih mahe ganz ungemeine Bockſprünge und 
ſchneide unziemliche Gefihter; aber ein einziger Ton, 
aus heiliger Glut feinen Strahl ſchießend, löſt die— 
fen Wirewarr, und ih bin fromm und gut und 
geduldig! Du fiebft, Baron Wallborn, daß das 
Alles wahrhafte Terzen find, in die alle Septimen 
verſchweben; und damit du dieſe Terzen recht deut— 
lich vernehmen möchteſt, deshalb fehrieb ich dir! 
Gott gebe, daß, fo wie wir ung jhon feit langer 
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Zeit im Geifte gefannt und gejhaut, wir auch noch oft 
wie heute Abend Teiblih zufammentreffen mögen! 
Denn deine Blicke, Baron Wallborn, fallen recht in 
mein Innerſtes, und oft find ja die Blicke jelbft herr- 
lihe Worte, die mir wie eigene in tiefer Bruft erglühte 
Melodien tönen. Doch treffen werde ich Dich noch oft, 
da ich morgen eine große Reife nad) der Welt antreten 
werde und daher jhon neue Stiefeln angezogen. 
Glaubft du nicht, Baron Wallborn, daß oft 
dein Wort meine Melodie und meine Melodie dein 
Wort fein Eönnte? Sch habe in dieſem Augenblid 
zu einem ſchönen Liede die Noten aufgeſchrieben, deſſen 
Worte du früher fegteft, unerachtet es mir fo ift, 
als Hätte in demſelben Augenblif, da das Lied in 
deinem Innern aufging, aud in mir die Melodie 
ih entzüunden müſſen. Zumeilen fommt es mir vor, 
als jei das Lied eine ganze Oper. Ja, Gott gebe, 
daß ich Dich, du freundlicher, milder Ritter, bald 
wieder mit meinen leiblichen Augen jo ſchauen möge, 
wie du ftetS vor meinen geiftigen lebendig ſtehſt und 
gehſt! Gott jegne dich und erleuchte die Menſchen, 
dag fie dich genugfam erfennen mögen in deinem 
herrlichen Thun und Treiben! Dies fei der heitere 
beruhigende Schlußaccord in der Tonica. 


Johannes Kreisler, 


Kapellmeifter, wie auch verrüdter 
Mujicus par excellence. 


19* 





3. 
Kreisler's muſikaliſch-poetiſcher Club. 


Alle Uhren, ſelbſt die trägſten, hatten ſchon acht 
geſchlagen, die Lichter waren angezündet, der Flügel 
ſtand geöffnet, und des Hauswirths Tochter, die den 
kleinen Dienft bei dem Kreisler beſorgte, hatte ſchon 
zwei mal ihm verkündet, daß das Theewaſſer über— 
mäßig koche. Endlich klopfte es an die Thür, und 
der treue Freund trat mit dem Bedächtigen 
herein. Ihnen folgten bald der Unzufriedene, der 
Joviale und der Gleichgültige. Der Club war bei— 
ſammen, und Kreisler ſchickte ſich an, wie gewöhn— 
lich, durch eine ſymphonienmäßige Phantaſie Alles 
in Ton und Takt zu richten, ja wol ſämmtliche 
Clubiſten, die einen gar muſikaliſchen Geiſt in ſich 
hegten, ſo viel nöthig, aus dem ſtaubigen Kehricht, 
in dem ſie Tag über herumzutreten genöthigt ge— 
weſen, einige Klafter höher hinauf in reinere Luft 
zu erheben. Der Bedächtige ſah ſehr ernſthaft, bei— 
nahe tiefſinnig aus und ſprach: „Wie übel wurde 
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doch neulih Euer Spiel, lieber Kreisler, duch den 
ftofenden Hammer unterbroden! Habt Ihr den- 
jelben repariren laſſen?“ — „Ich denke, ja!” er- 
widerte Kreisler. „Davon müfjen wir uns über- 
zeugen‘, fuhr ver Bedächtige fort, und damit ſteckte 
er ausprüdlih das Licht an, welches fih auf dem 
breiten Schreibeleuchter befand, und forſchte, ihn 
über die Saiten haltend, ſehr bedächtig nah dem 
inyaliven Sammer. Da fiel aber die ſchwere auf 
dem Leuchter liegende Lichtjcheere herab, und im 
grellen Ton aufraufhend jprangen 12 —15 Saiten. 
Der Bedächtige fagte blos: „Ei, ſeht doch!“ 
Kreisler verzog das Geſicht, als wenn man in eine 
Eitrone beißt. „Teufel, Teufel! ſchrie der Unzu— 
friedene, ‚gerade heute habe ich mich jo auf Kreis- 
ler's Phantafie gefreut — gerade heute! — In 
meinem ganzen 2eben bin ich nicht jo auf Muſik 
erpicht geweſen.“ — „Im runde‘, fiel der Gleid- 
gültige ein, „liegt jo ſehr viel nicht daran, ob mir 
mit Mufif anfangen, oder nit.” Der treue Freund 
meinte: Schade fei es allerdings, daß Kreisler nun 
nicht jpielen fönne, allein man müfje dadurch ſich 
nicht außer Faſſung bringen laffen. „Spaß werden 
wir ohnehin genug haben”, ſagte der Joviale, nicht 
ohne eine gewiſſe Bedeutung in feine Worte zu 
legen. „Und id will doch phantaſiren“, vief Kreis— 
ler, „im Baß iſt Alles ganz geblieben, und das 
ſoll mir genug fein.’ \ 
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Nun ſetzte Kreisler jein Eleines rothes Müschen 
auf, zog feinen chineſiſchen Schlafrock an und begab 
fih and Inftrument. Die Clubiften mußten Plat 
nebmen auf dem Sopha und auf den Stühlen, 
und der treue Freund löſchte auf Kreisler's Geheiß 
fünmtliche Lichter aus, ſodaß man ſich in dicker 
ſchwarzer Finfterniß befand. Kreisler griff nun 
pianissimo mit gehobenen Dämpfern im Baß den 
vollen Asdur-Accord. Sp wie die Töne verfaufelten, 
ſprach er: 

„Was vaufht denn jo wunderbar, fo feltfam 
um mich ber? Unfichtbare. Fittige wehen auf und 
nieder, ich ſchwimme im duftigen Aether. Aber der 
Duft erglänzt in flammenden, geheimnißvoll ver- 
Ihlungenen ‚Streifen. Holde Geifter find e8, welche 
die goldenen Flügel regen in überfchwenglich herr— 
lihen Klängen und Accorden. 


Asmoll-Xccord (mezzo forte). 

Ah! — ſie tragen mich ins Land der ewigen 
Sehnſucht, aber wie fie mich erfaffen, erwacht der 
Schmerz und will au der Bruft entfliehen, indem 
er jie gewaltfam zerreißt. 


Edur- Sertenaccord (ancora piu forte). 
Halt dich ſtandhaft, mein Herz! Brid nicht, 
berührt von dem fengenden Strahl, der die Bruft 
durchdrang. Friſch auf, mein wacerer Geift! Rege 
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und hebe dich empor in dem Clement, das dich ge- 
bar, das deine Heimat ift! 
Edur: Terzaccord (forte). 

Sie haben mir eine herrlihe Krone gereicht, 
aber was in den Diamanten fo blist und funfelt, 
das jind die taufend Thränen, die ich vergoß, und 
in dem Golde gleißen die Flammen, die mich ver- 
zehrten. Muth und Macht, Vertrauen und Stärke 
Tem, der zu herrichen berufen ift im Geiſterreich! 


Amoll (barpeggiando-dolce). 

Warum fliehft du, holdes Mädchen? Vermagſt 
du es denn, da dich überall unfichtbare Bande feit- 
halten? Du weißt es nicht zu jagen, nicht zu Ela= 
gen, was fih jo in deine Bruft gelegt hat wie ein 
nagender Schmerz und did doch mit ſüßer Luft 
durchbebt? Aber Alles wirft du wijjen, wenn id 
mit dir rede, mit dir fofe in der Geiſterſprache, die 
ih zu Ipredhen vermag und die du jo wohl ver- 
ſtehſt. 

Fdur. 

Ha, wie geht das Herz dir auf in Sehnſucht 
und Liebe, wenn ich dich voll glühenden Entzückens 
mit Melodien wie mit liebenden Armen umfaſſe! 
Du magſt nie mehr weichen von mir, denn jene 
geheime Ahnungen, Die deine Bruft beengten, find 
erfüllt. Der Ton ſprach wie ein tröftendes Orakel 
aus meinem Innern zu dir. 
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Bdur (accentuato). 


Welch Iuftiges Leben in Flur und Wald in hol- 
der Frühlingszeit! Alle Flöten und Schalmeien, 
die Winters über in flaubigen Winkeln wie zum 
Tode erftarrt lagen, find wach worden und haben 
ih auf alle Lieblingsſtückchen befonnen, die fie nun 
luftig teilleriven, gleich den Vögelein in den Lüften, 


Bdur mit der Eleinen Septime (smanioso). 


Ein lauer Weit gebt wie ein düſteres Gehein- 
niß dumpf Elagend durch den Wald, und mie er 
voruberftreift, fluftern die Fichten, die Birken unter— 
einander: Warum ift unfer Freund fo traurig wor— 
den? — Horchſt du auf ibn, holde Schaferin? 


Esdur (forte), 


Ziehe ihm nad, ziehe ihm nah! — Grün ift 
jein Kleid wie der dunkle Wald — ſüßer Hörner— 
flang fein fehnendes Wort. Hörft du es raufchen 
hinter den Büfchen? Hörft vu es tönen? — Hör— 
nerton, voll Luft und Wehmuth! — Er iſt's — 
Auf! ihm entgegen! 


D-Terzquart-Sextaccord (piano). 


Das Leben treibt fein neckendes Spiel auf aller- 
lei Weife. Warum wünfhen — warum hoffen — 
warum verlangen? 


297 


Cdur=Terzaccord (forlissimo ). 


Aber in toller wilder Luft laßt ung über den 
offenen Gräbern tanzen! Laßt und jaudhzen, die 
da unten hören e8 nit. Heiſa — heiſa — Tanz 
und Jubel, der Teufel zieht ein mit Paufen und 
Trompeten ! 


Cmoll-Accorde (fortissimo hintereinander fort). 


Kennt Ihr ihn nicht? Kennt Ihr ihn nidt? 
Seht, er greift mit glühender Kralle nad) meinem 
Herzen! Er masfirt fih in allerlei tolle Fragen 
— als Freijüger — Concertmeiſte — Wurm— 
doctor — ricco mercante — er fhmeißt mir Licht- 
jcheren in die Saiten, damit ich nur nicht fpielen 
fol! Kreisler, Kreisler, raffe dih auf! Siehſt 
du es lauern, das bleiche Geſpenſt mit den roth- 
funfelnten Augen, die fralligen Knochenfäufte aus 
dem zerriffenen Mantel nad dir ausſtreckend? Die 
Strohfrone auf dem Fahlen glatten Schädel ſchüt— 
telnd® Es ift der Wahnfinn — Sohannes, halte 
dih tapfer! Toller, toller Lebensjpuf, was rüt— 
telft du mich jo in deinen Kreifen? Kann id dir 
nicht entfliehen? Kein Stäubchen im Univerfum, 
auf das ich, zur Mücke verfhrumpft, vor dir, graus 
figer Quälgeiſt, mich retten fünnte? Laß ab von 
mir, ih will artig fein; ich will glauben, der Teu— 
fel fei ein Galanthuomo von den feinften Sitten! 
Hony soit qui mal y pense — id verfluche den 
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Gefang, die Mufik, ich lecke dir die Füße wie der 
trunfene Kaliban — nur erlöfe mich von der Dual 
— hei, bei, Verruchter, du haft mir alle Blumen 
zertreten — in fhauerliher Wüfte grünt fein Halm 
mehr — todt — todt — todt — 

Hier Enifterte ein Eleines Flämmchen auf — der 
treue Freund hatte ſchnell ein hemifches Feuerzeug 
hervorgezogen und zündete beide Lichter an, um fo 
dem Kreisler alles weitere Phantaſiren abzuſchnei— 
den; denn er wußte wol, daß Kreisler fih nun 
gerade auf einem Punkt befand, von dem er fi 
gewöhnlich in einen düftern Abgrund hoffnungslofer 
Klagen ftürzte. Im dem Augenblick brachte aud) 
die MWirthstochter den dampfenden Thee herein. 
Kreisler fprang vom Flügel auf. — „Was foll 
denn das nun Alles?” ſprach ver Unzufriedene, „ein 
geſcheidtes Allegro von Haydn ift mir lieber ald all’ 
der tolle Schnickſchnack.“ — „Aber nit ganz übel 
war es doch“, fiel der Gleichgultige ein. „Nur zu 
düfter, viel zu düſter“, nahm der Joviale das Wort; 
„es thut Noth, unfer Gefpräd heute ins Luftige, 
Luftige hinauszutreiben.“ — Die Glubiften be- 
mühten fih den Rath des Jovialen zu befolgen, 
aber wie ein ferne dumpfes Echo tünten Kreisler’3 
ſchauerliche Accorde, feine entjeglihen Worte nad 
und evhielten die gejpannte Stimmung, in die 
Kreisler Alle verjegt hatte. Der Unzufriedene, in 
der That Höchft unzufrieden mit dem Abend, ven, 


299 


wie er jih ausdrückte, Kreisler's thörichte Phan— 
tafteret verdarb, brach auf mit dem Bedächtigen. 
Ihnen folgte der Joviale, und nur der veifende 
Enthufiaft und treue Freund — Beide find, mie es 
bier ausdrücklich bemerkt wird, in einer Perfon ver- 
einigt — blieb noch bei dem Kreisler zurück, Diefer 
faß ſchweigend mit verfchränften Armen auf dem 
Sopha. „Ich weiß nit‘, ſprach der treue Freund, 
„wie du mir heute vorfommft, Kreisler! Du bift 
fo aufgeregt, und doch ohne allen Humor, gar 
nicht fo, wie ſonſt““ — „Ach, Freund!” ermiderte 
Kreisler, „ein düfterer Molfenfhatten geht über 
mein Leben Hin! Glaubſt du nicht, daß es einer 
armen unfhuldigen Melodie, welche einen — feinen 
Plag auf der Erde begehrt, vergönnt fein dürfte, 
frei und harmlos durd den weiten Himmelsraum 
zu ziehen? Gi, ich möchte nur glei) auf meinem 
chineſiſchen Schhlafrodf wie auf einem Mephiftopheles- 
mantel hinausfahren durch jenes Fenſter dort!“ — 
„Als harmloſe Melodie?“ fiel der treue Freund 
lächelnd ein. „Oder als basso ostinato, wenn du 
lieber willſt“, erwiderte Kreisler; „aber fort muß 
ich bald auf irgend eine Weiſe.“ Es geſchah auch 
bald wie er geſprochen. 
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4. 


Nahrigt von einem gebildeten jungen Mann. 


Es iſt herzerhebend, wenn man gewahr wird, wie 
die Cultur immer mehr um ſich greift; ja, wie 
ſelbſt aus Geſchlechtern, denen ſonſt die höhere Bil— 
dung verſchloſſen, ſich Talente zu einer ſeltenen Höhe 
aufjhmwingen. In dem Saufe des geheimen Com— 
merzienraths R. lernte ih einen jungen Mann Fen= 
nen, der mit den außerordentlichften Gaben eine 
liebenswürdige Bonhomie verbindet. Als ich einft 
zufällig von dem fortdauernden Briefwechſel ſprach, 
den id) mit meinem Freunde Charles Ewſon in 
Philadelphia unterhalte, übergab er mir voll Zu: 
trauen einen offenen Brief, den er an feine Freun— 
din gefchrieben hatte, zur Beftellung. Der Brief 
ift abgefendet, aber mußte ich nicht, Tiebenswürdiger 
Jüngling, dein Schreiben abſchriftlich, als ein Denk- 
mal deiner hohen Weisheit und Tugend, deines echten 
Kunftgefühls bewahren? Nicht verhehlen kann ich, 
daß der feltene junge Mann feiner Geburt und ur— 
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fprünglihen Profeſſion nad) eigentlih — ein Affe 
ift, der im Haufe des Commerzienraths fprechen, 
lefen, jchreiben, mufieiven u. ſ. w. lernte; kurz, es 
in der Gultur fo meit brachte, daß er feiner Kunft 
und Wiffenfhaft, fowie der Anmuth feiner Sitten 
wegen, jih eine Menge Freunde erwarb und in 
allen geiftreihen Cirfeln gern gefehen wird. Bis 
auf Kleinigkeiten, 3. B., daß er bei den Thes dan- 
sants in den Hopsunglaifen zuweilen etwas fon: 
derbare Sprünge ausführt, daß er ohne gewiſſe 
innere Bewegungen nicht wol mit Nüffen Elappern 
hören kann, ſowie — doch dies mag ihm vielleicht 
nur dev Neid, der alle Genied verfolgt, nachſagen 
— daß er, der Handſchuhe uneradhtet, die Damen 
beim Handkuß etwas Meniges fragt, merft man 
auch nicht das Mindeſte von feiner exotiſchen Her— 
kunft, und alle die kleinen Schelmereien, die er 
ſonſt in jüngern Jahren ausübte, wie z. B. wenn 
er den ins Haus Eintretenden ſchnell die Hüte vom 
Kopfe riß und hinter ein Zuckerfaß ſprang, ſind 
jetzt zu geiſtreichen Bonmots geworden, welche mit 
jauchzendem Beifall beklatſcht werden. Hier iſt der 
merkwürdige Brief, in dem ſich Milo's ſchöne Seele 
und herrliche Bildung ganz ausſpricht. 
Schreiben Milo's, eines gebildeten Affen, an ſeine 
Freundin Pipi in Nordamerika. 

Mit einer Art von Entfegen denke ih noch an 

die unglücfelige Zeit, als ich, Dir, geliebte Freun- 
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din, die zärtlihften Gejinnungen meines Herzens 
nicht anders, ald durch unſchickliche, jedem Gebil- 
deten unverftändliche Laute auszudrücken vermochte. 
Wie fonnte doch das mistönende, weinerliche Ae, 
Ae! das ich damals, wiewol von manchem zärt— 
lichen Blick begleitet, ausſtieß, nur im Mindeſten das 
tiefe, innige Gefühl, das ſich in meiner männlichen, 
wohlbehaarten Bruſt regte, andeuten? Und ſelbſt 
meine Liebkoſungen, die du, kleine ſüße Freundin, 
damals mit ſtiller Ergebung dulden mußteſt, waren 
ſo unbehülflich, daß ich jetzt, da ich es in dem 
Punkt dem beſten primo amoroso gleichthue, und 
a la Duport die Sand küſſe, roth darüber werden 
könnte, wenn nicht ein gewifjfer vobufter Teint, der 
mir eigen, dergleichen verhinderte. Unerachtet des 
Glücks der höchſten inneren Selbftzufrievenheit, die 
jene unter den Menſchen erhaltene Bildung in mir 
erzeugt hat, gibt es dennoch Etunden, in denen ic) 
mich recht abhärme, wiewol ich weiß, daß derglei— 
hen Anwandlungen, ganz dem fittlihen Charakter, 
den man durch die Cultur erwirbt, zuwider, nod) 
aus dem rohen Zuftande herrühren, der mid in 
einer Claſſe von Weſen fefthielt, die ich jegt unbe- 
ſchreiblich verachte. Ih bin nämlich dann thöricht 
genug, an unfere armen Verwandten zu venken, 
die noch in den weiten uncultivirten Wäldern auf 
den Bäumen herumhüpfen, fih von rohen, nit 
erſt durch Kunft ſchmackhaft gewordenen Früchten 


303 


nähren, und vorzüglih Abends gewiſſe Hymnen 
anftimmen, in denen fein Ton richtig, und an ir- 
gend einen Takt, ſei es auch der neuerfundene 7/, = 
oder 13/,-Takt, gar nicht zu denken ift. An dieſe 
Armen, die mic doch eigentlih nun gar nichts mehr 
angeben, venfe ih dann und erwehre mid Faum 
eines tiefen Mitleivs mit ihnen. Vorzüglich liegt 
mir noch zuweilen unfer alter Onfel — nad mei- 
nen Grinnerungen muß es ein Onfel yon mütter- 
liher Seite gewefen fein — im Sinn, der ung 
nad feiner dummen Weiſe erzog und alles nur 
Möglihe anwandte, ung von Allem, was menſch— 
lich, entfernt zu halten. Gr war ein ernfter Mann, 
der niemals Stiefeln anziehen wollte, und ich höre 
noch fein warnendes, ängftlihes Gefchrei, als ich 
mit lüfternem Verlangen die fhönen neuen Klapp- 
jtiefeln anbliete, die der jchlaue Jäger unter dem 
Baum ftehen gelaffen, auf dem ich gerade mit vielem 
Appetit eine Kofusnuß verzehrte. Ich fah noch in 
der Entfernung den Jäger gehen, dem die, den 
zurücgelafjenen ganz ähnlichen, Klappftiefeln herr: 
lich ftanden. Der ganze Mann erhielt eben nur 
duch die wohlgewichften Stiefeln für mich fo etwas 
Grandiofes und Impoſantes — nein, ich Eonnte 
nicht widerſtehen; der Gedanke, eben fo ftolz, wie 
jener, in neuen Stiefeln einherzugehen, bemädhtigte 
ih meines ganzen Wefens; und war e3 nicht ſchon 
ein Beweis der herrlihen Anlagen zur Wiſſenſchaft 
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und Kunft, Die in mir nur geweckt werden durften, 
daß ih, vom Baum herabgefprungen, Leicht und 
gewandt, als hätte ich zeitlebens Stiefeln getragen, 
mit den ftählernen Stiefelanziehern den ſchlanken 
Beinen Die ungewohnte Bekleidung anzuzwängen 
wußte? Daß ih freilih nachher nicht Laufen 
Eonnte, daß der Jäger nun auf mic) zufchritt, mic) 
ohne weiteres beim Kragen nahm und fortihleppte, 
daß der alte Onkel erbärmlich fchrie und uns Ko— 
fusnüffe nachwarf, wovon mid) eine recht hart ans 
hintere linfe Ohr traf, wider ven Willen des böfen 
Alten aber vielleicht herrlihe, neue Drgane zur 
Neife gebraht hat, alles Diefes weißt du, Holde, 
da du felbft ja Heulend und jammernd deinem Ge— 
liebten nadliefeft und fo auch freimillig dich in die 
Gefangenschaft begabſt. Was jage ih, Gefangen— 
ſchaft! Hat diefe Gefangenfhaft ung nicht Die größte 
Freiheit gegeben? Iſt etwas herrlicher als die Aus- 
bildung des Geiftes, die und unter den Menſchen 
geworden? Ich zweifle nämlich nicht, daß du, liebe 
Pipi, bei deiner angeborenen Lebhaftigkeit, bei dei— 
ner Faffungsgabe, dich aud etwas MWeniges auf die 
Künfte und Wiffenfchaften gelegt haben wirft, und 
in diefem Vertrauen unterjheide ich dich auch ganz 
von den böfen Verwandten in den Wäldern. Ha! 
unter ihnen herrſcht noch Sittenlofigfeit und Bar— 
barei, ihre Augen find trocken, und jie find gänz— 
lih ohne Tiefe des Gemüths! Freilich kann ich wol 
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vorausiegen, daß du in der Bildung nicht jo meit 
vorgefchritten fein wirft, als ich; denn ich bin nun— 
mehr, wie man zu jagen pflegt, ein gemachter 
Mann; ih weiß durchaus Alles, bin daher ebenio 
gut wie ein Drafel, und herrfhe im Reiche ver 
Wiſſenſchaft und Kunft hier unumſchränkt. Du 
wirft gewiß glauben, füße Kleine, daß es mir un- 
endlich viel Mühe gefoftet habe, auf dieſe hohe 
Stufe der Eultur zu gelangen; im Gegentheil kann 
ich dich verfichern, daß mir nichts in der Welt leich- 
ter geworden, als das; ja, ich lache oft Darüber, 
daß in meiner frühen Jugçgend mir die verdammten 
Springübungen von einem Baum zum andern man- 
hen Schweißtropfen ausgepreßt, welches ich bei dem 
Gelehrt- und MWeifewerden nie verfpurt habe. Das 
bat ji vielmehr jo ganz leicht von ſelbſt gefunden, 
und es war beinahe ſchwerer, zur Grfenntniß zu 
gelangen, ich ſäße num wirklich ſchon auf der oberften 
Stufe, als Hinaufzuflettern. Dank jei e8 meinem 
berrlihen Ingenio und dem glüdlihen Wurf des 
Dnkels! Du mußt namlid wiffen, liebe Pipi, daß 
die geiftigen Anlagen und Talente wie Beulen am 
Kopfe liegen und mit Händen zu greifen find; 
mein Hinterhaupt fühlt jih an wie ein Beutel mit 
Kofusnüffen, und jenem Wurf ift vielleiht noch 
manches Beulden und mit ihm ein Talentchen ent- 
fproffen. Ich babe es in der That vet dick hin— 
ter den Ohren! Jener Nahahmungstrieb, der un- 
Phantaſieſtücke. II. 20 
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ferm Gefchlecht eigen und der ganz ungerechtermeife 
von den Menfchen jo oft belacht wird, tft nichts 
weiter, als der unwiderſtehliche Drang, nicht ſowol 
Gultur zu erlangen, als die und ſchon inwohnende 
zu zeigen. Daſſelbe Prineip ift bei den Menſchen 
längft angenommen, und die wahrhaft Weifen, de— 
nen id) immer nachgeſtrebt, machen es in folgender 
Art. Es verfertigt irgend Jemand etwas, fei es 
ein Kunftwerf oder fonit; Alles ruft: das iſt vor— 
trefflih; gleich macht der Weile, vom innern Be: 
ruf befeelt, e8 nad. Zwar wird etwas Anderes 
daraus; aber er fagt: fo ift es eigentlich recht, und 
jened Werk, dad Ihr für vortrefflic bieltet, gab 
mir nur den Sporn, das wahrhaft VBortrefflide 
and Tageslicht zu fördern, das ich längft in mir 
trug. Es ift ungefähr fo, liebe Pipi, als wenn 
einer unferer Mitbrüder fi) beim Raſiren zwar in 
die Nafe ſchneidet, dadurch aber dem Stußbart einen 
gewifjen originellen Schwung gibt, den der Mann, 
dem er es abſah, niemals erreiht. ben jener 
Nahahmungstrieb, der mir von jeher ganz beſon— 
ders eigen, brachte mich einem Profeffor der Aeſthe— 
tif, dem liebenswürdigſten Mann von der Melt, 
näher, von dem ich nachher die erſten Aufklärungen 
über mich felbft erhielt und ver mir auch das 
Sprechen beibrachte. Noch ehe ich Diefes Ialent 
ausgebildet, war ich oft in auserlefener Gefellfchaft 
wißiger, geiftreicher Menſchen. Ich Hatte ihre Mie— 
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nen und Geberden genau abgeſehen, die ich geſchickt 
nadhzuahmen wußte; dies und meine anftändige 
Kleidung, mit der mich mein damaliger Principal 
verfehen, öffnete mir nicht allein jederzeit die Thür, 
jondern ich galt allgemein für einen jungen Mann 
von feinem Weltton. Mie ſehnlich wünſchte ic 
ſprechen zu können, aber im Herzen dachte ich: O 
Himmel, wenn du nun auch ſprechen kannſt, wo 
ſollſt du alle die tauſend Einfälle und Gedanken 
hernehmen, die Denen da von den Lippen ſtrömen? 
Wie ſollſt du es anfangen, von den tauſend Dingen 
zu ſprechen, die du kaum dem Namen nach kennſt? 
Wie ſollſt du über Werke ver Wiſſenſchaft und 
Kunſt ſo beſtimmt urtheilen, wie Jene da, ohne 
in dieſem Gebiete einheimiſch zu ſein? — Sowie 
ich nur einige Worte zuſammenhängend heraus— 
bringen konnte, eröffnete ich meinem lieben Lehrer, 
dem Profeſſor der Aeſthetik, meine Zweifel und Be— 
denken; der lachte mir aber ins Geſicht und ſprach: 
„Was glauben Sie denn, lieber Monſieur Milo? 
Sprechen, ſprechen, ſprechen müſſen Sie lernen, 
alles Uebrige findet ſich von ſelbſt. Geläufig, ge— 
wandt, geſchickt ſprechen, das iſt das ganze Ge— 
heimniß. Sie werden ſelbſt erſtaunen, wie Ihnen 
im Sprechen die Gedanken kommen, wie Ihnen die 
Weisheit aufgeht, wie die göttliche Suada Sie 
in alle Tiefen der Wiſſenſchaft und Kunſt hinein— 
führt, daß Sie ordentlich in Irrgängen zu wan— 
20* 
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deln glauben. Dft werden Sie fich felbft nicht ver- 
ſtehen: dann befinden Sie ſich aber gerade in ver 
wahren Begeifterung, die das Sprechen hervorbringt. 
Einige leichte Leetüre Fann Ihnen übrigens wol 
nüßlich fein, und zur Hülfe merfen Sie jid) einige 
angenehme Phraſen, die überall vortheilhaft ein- 
geftreut werden und gleihfam zum Nefrain dienen 
fünnen. Reden Sie viel von den Tendenzen des 
Zeitalters — wie jih Das und Jenes rein aus: 
fprehe — von Tiefe des Gemüths — von gemüth- 
voll und gemüthlos u. ſ. w.“ D, meine Bipi, wie 
batte der Dann Recht! Wie fam mir mit der Fertig— 
feit des Sprechens die Weisheit! Mein glückliches 
Mienenfpiel gab meinen Worten Gewicht, und in 
dem Spiegel habe ich gefehen, wie ſchön meine von 
Natur etwas gerungelte Stivn ji ausnimmt, wenn 
ich dieſem oder jenem Dichter, den ich nicht verftehe, 
weshalb er denn unmöglich etwas taugen kann, Tiefe 
des Gemüths rein abſpreche. Ueberhaupt it Die 
innere Ueberzeugung der höchſten Gultur der Richter- 
ftuhl, dem ich bequem jedes Werf der Wiffenichaft 
und Kunft unterwerfe, und das Urtheil infallibel, 
weil e8 aus dem Innern von felbft, wie ein Drafel, 
entjprießt. Mit der Kunft habe, ich mich vielfach 
befchäftigt — etwas Malerei, Bildhauerkunſt, mits 
unter Modelliven. Dich, füße Kleine, formte ich) 
ald Diana nah der Antife; aber all’ den Krims— 
fram hatte ich bald fatt; nur die Muſik zog mid) 
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vor allen Dingen an, weil fie Gelegenheit gibt, fo 
eine ganze Menge Menſchen mir nichts dir nichts 
in Erjtaunen und Bewunderung zu fegen, und ſchon 
meiner natürlihen Drganifation wegen wurde bald 
das Fortepiano mein Lieblingsinftrument. Du Eennft, 
meine Süße, die etwas länglichen Finger, melde 
mir die Natur verliehen; mit denen ſpanne ih nun 
Duartdeeimen, ja zwei Octaven, und dies, nebit 
einer enormen Yertigfeit, die Finger zu bewegen 
und zu rühren, ift das ganze Geheimniß des Forte- 
pianofpields. Thränen der Freude hat ver Muſik— 
meifter über die herrlichen, natürlichen Anlagen feines 
Scholaren vergoffen: denn in kurzer Zeit habe ih 
es joweit gebracht, daß ih mit beiden Händen in 
zmeiunddreißig, sierundfechszig, einhundertundacdhtund- 
zwanzig Theilen ohne Anſtoß auf- und ablaufe, mit 
allen Fingern gleich gute Triller jchlage, drei, vier 
Octaven herauf- und herabipringe, wie ehemals von 
einem Baum zum andern, und bin hiernadh der 
größte Virtuos, den es geben fann. Mir jind alle 
vorhandene Flügelcompofitionen nicht ſchwer genug; 
id) componire mir daher meine Sonaten und Concerte 
felöft; in legten muß jedoch der Mufifmeifter die 
Tutti mahen: denn wer fann fi) mit den vielen 
Inftrumenten und dem unnüßgen Zeuge überhaupt 
befafjen! Die Tutti der Goncerte find ja ohnedies 
nur nothwendige Uebel und nur gleihjfam Pauſen, 
in denen fih der Solofpieler erholt und zu neuen 
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Sprüngen rüſtet. Nächſtdem habe ich mich ſchon mit 
einem SInftrumentenmacer befprocden wegen eines 
Fortepiano von neun bis zehn Detaven; denn kann 
ji) wol das Genie befchränfen auf den elenden Um— 
fang von erbärmlichen fieben Detaven? Außer den 
gewöhnlihen Zügen, der türfifhen Trommel und 
Becken, joll er noch einen Trompetenzug, fowie ein 
Ülageoletregifter, das, fo viel möglih, das Gezwit— 
cher der Vögel nahahmt, anbringen. Du wirft 
gewahr, Liebe Pipi, auf melde jublime Gedanken 
ein Mann von Geſchmack und Bildung gerath! 
Nachdem ich mehrere Sänger großen Beifall ein- 
ernten gehört, wandelte mich auch eine unbefchreib- 
lihe Luft an, ebenfall8 zu fingen; nur ſchien es 
mir leider, als habe mir die Natur jedes Organ 
dazu ſchlechterdings verfagt; doch konnte ich nicht 
unterlaffen, einem berühmten Sänger, der mein 
intimfter Freund geworden, meinen Wunfh zu er 
öffnen und zugleich mein Leid wegen der Stimme 
zu flagen. Diefer ſchloß mich aber in die Arme 
und rief voll Enthufiasmus: „Glückſeliger Monfteur, 
Sie find bei Ihren mufikaliihen Fähigkeiten und 
der Geſchmeidigkeit Ihres Organs, die ich längſt 
bemerkt, zum großen Sänger geboren: denn Die 
größte Schwierigkeit ift bereits überwunden. Nichts 
ift nämlich der wahren Singkunſt fo ſehr entgegen, 
als eine gute, natürliche Stimme, und es foftet 
nicht wenig Mühe bei jungen Scholaren, die wirk— 
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lich Singftimme haben, diefe Schwierigkeit aus dem 
Wege zu räumen. Gänzliches Vermeiden aller hal- 
tenden Töne, fleißiges Ueben der tüchtigſten Rou— 
laden, die den gewöhnlichen Umfang der menſchlichen 
Stimme weit überfteigen, und vornehmlid das an— 
geftrengte Herborrufen des Falſets, in dem der wahr- 
haft fünftlihe Geſang feinen Si hat, hilft aber 
gewöhnlich nach einiger Zeit; die robuftefte Stimme 
widerfteht felten lange diefen ernften Bemühungen; 
aber bei Ihnen, Geehrtefter, ift nichts aus dem 
Mege zu räumen, in kurzer Zeit find Gie der 
jublimfte Sänger, den es gibt!’ Der Mann hatte 
Recht; nur weniger Uebung bedurfte e8, um ein 
herrliches Falſet und eine Fertigfeit zu entwideln, 
hundert Töne in einen Athem herauszuftoßen, was 
mir denn den ungetheilteften Beifall ver wahren 
Kenner erwarb, und die armfeligen Tenoriften, welde 
fih auf ihre Bruftftimme Wunder was zu Gute thun, 
unerachtet jie kaum einen Mordant herausbringen, 
in Schatten ftellte. Mein Maeftro lehrte mich gleich 
anfänglid; drei ziemlich lange Manieren, in welden 
aber die Duinteffenz aller Weisheit des künſtlichen 
Geſanges ſteckt, ſodaß man jie bald fo, bald anders 
gewendet, ganz oder ſtückweiſe, unzählige mal wieder— 
bringen, ja zu dem Grundbaß der verfchievdenften 
Arten, ſtatt der von dem Gomponiften intendirten 
Melodie, nur jene Manieren auf allerlei Weife fingen 
kann. Welcher raufchende Beifall mir jhon eben der 
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Ausführung diefer Manieren wegen gezollt worden, 
meine Süße, kann ich dir nicht befchreiben, und du 
bemerfft überhaupt, wie aud in der Mufif das 
natürliche mir inwohnende Ingenium mir Alles jo 
herzlich leicht machte. Von meinen Gompofitionen 
habe ich ſchon gejproden, aber gerade das liebe 
Componiren — muß ich es nicht, um nur meinem 
Genie ihm wirdige Werfe zu verfchaffen, jo über— 
faffe ich e3 gern den untergeordneten Subjeeten, die 
nun einmal dazu da find, uns Virtuofen zu dienen, 
d. h. Werfe anzufertigen, in denen wir unfere Vir— 
tuofität zeigen fünnen. Ih muß geftehen, daß e8 
ein eigen Ding mit al’ dem Zeuge ift, das die 
PBartitur anfüllt. Die vielen Inftrumente, der har— 
monifhe Zufammenflang — fie haben ordentliche Re— 
geln darüber; aber für ein Genie, für einen Virtuofen 
ift das Alles viel zu abgeſchmackt und langweilig. 
Nächſt dem darf man, um fi von jeder Seite in 
Reſpect zu halten, worin die größte Kebensweisheit 
befteht, auch nur für einen Componiften gelten; 
das ift genug. Hatte ih z. B. in einer Gefellfchaft 
in einer Arie des gerade anmefenden Componiften 
veht vielen Beifall eingeerntet, und war man im 
Begriff, einen Theil dieſes Beifalls dem Autor zuzu= 
wenden: jo warf ih mit einem gewifjen finftern, 
tieffihauenden Blick, den ich bei meiner charakter— 
vollen Phyfiognomie überaus gut zu machen ver- 
ftehe, ganz leicht Hin: „Ja, wahrhaftig, ih muß 
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nun auch meine neue Dper vollenden!” und viefe 
Aenferung viß Alles zu neuer Bewunderung hin, 
fodaß darüber der Componift, der wirklich vollendet 
hatte, ganz vergeffen wurde. Ueberhaupt fteht es 
dem Genie wohl an, fih fo geltend zu machen als 
möglih; und es darf nicht verfchweigen, wie ihm 
alles Das, was in der Kunft gejchieht, jo Elein und 
erbärmlih vorkommt gegen Das, was e8 in allen 
Theilen derfelben und der Wiſſenſchaft produeiren 
fönnte, wenn es nur gerade wollte und die Men- 
jhen der Anftrengung werth wären. Gänzliche Ver: 
achtung alles Beſtrebens Anverer, die Ueberzeugung, 
Alle, die gern ſchweigen und nur im Stillen jhaffen, 
ohne davon zu fprechen, weit, weit zu überjehen, 
die höchſte Selbtzufrievenheit mit Allem, was nur 
jo ohne alle Anftrengung die eigene Kraft hervor— 
ruft: das Alles find untrüglihe Zeichen des höchſt— 
eultivirten Genies, und wohl mir, daß id) alles Das 
täglich, ja jtündlih an mir bemerfe. So kannſt du 
dir nun, ſüße Freundin, ganz meinen glüdlichen 
Zuftand, den ich der erlangten hohen Bildung ver- 
danke, vorftellen. Aber kann id) dir denn nur das 
Mindefte, was mir auf dem Herzen liegt, ver= 
ſchweigen? Soll id es dir, Holde, nicht gejtehen, 
daß nod öfters gewiſſe Anmwandlungen, die mid 
ganz unverjehens überfallen, mid aus dem glüc- 
- lihen Behagen reißen, das meine Tage verfüßt? 
D Himmel, wie ift dod die frühefte Erziehung fo 
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von wichtigem Einfluß auf das ganze Leben! und 
man fagt wol mit Recht, daß ſchwer zu vertreiben 
fei, was man mit der Muttermild einfauge. Wie 
ift mir denn doch mein tolles Herumſchwärmen in 
Bergen und Wäldern fo fhädlich geworden! Neulich 
gehe ich, elegant gekleidet, mit mehreren Freunden 
in dem Park fpazieren: plöglich ftehen wir an einem 
herrlichen, himmelhohen, ſchlanken Nußbaum; eine 
unwiderſtehliche Begierde raubt mir alle Beſinnung — 
einige tüchtige Sätze, und — ich wiege mich hoch in 
den Wipfeln der Aeſte, nach den Nüſſen haſchend! 
Ein Schrei des Erſtaunens, den die Geſellſchaft aus— 
ſtieß, begleitete mein Wageſtück. Als ich, mich wie— 
der beſinnend auf die erhaltene Cultur, die dergleichen 
Extravagantes nicht erlaubt, hinabkletterte, ſprach 
ein junger Menſch, der mich ſehr ehrt: „Ei, lieber 
Monſieur Milo, wie ſind Sie doch ſo flink auf den 
Beinen!“ Aber ich ſchämte mich ſehr. So kann 
ich auch oft kaum die Luſt unterdrücken, meine Ge— 
ſchicklichkeit im Werfen, die mir ſonſt eigen, zu üben; 
und kannſt du dir's denken, holde Kleine, daß mich 
neulich bei einem Souper jene Luſt ſo ſehr über— 
mannte, daß ich ſchnell einen Apfel dem ganz am 
andern Ende des Tiſches ſitzenden Commerzienrath, 
meinem alten Gönner, in die Perücke warf, welches 
mich beinahe in tauſend Ungelegenheiten geſtürzt hätte? 
Doch Hoffe ih, immer mehr und mehr auch von dieſen 
Ueberbleibjeln de3 ehemaligen rohen Zuftandes mid) 
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zu reinigen. Sollteft du in der Cultur noch nicht 
fo weit vorgerückt fein, füße Freundin, um diefen 
Brief Iefen zu fünnen, jo mögen dir die edeln, 
fräftigen Züge deines Geliebten eine Aufmunterung, 
lefen zu lernen, und dann der Inhalt die weisheits- 
volle Lehre jein, wie du es anfangen mußt, um 
zu der innern Ruhe und Behaglichkeit zu gelangen, 
die nur die höchſte Cultur erzeugt, wie fie aus dem 
innen Ingenio und dem Umgang mit weifen, ge- 
bildeten Menſchen entjpringt. Nun taufend mal lebe 
wohl, füße Freundin! 


Zweifle an der Sonne Klarheit, 
Zweifle an der Sterne Licht, 
Zweifl, ob lügen fann die Wahrheit, 
Nur an meiner Kiebe nicht! , 


Dein 
Getreuer bis in den Tod! 
Milo, 


ehemals Affe, jest privatifirender 
Künftler und Gelehrter. 


8, 


Der Mufikfeind. 


Es ift wol etwas Herrliches, fo durch und durch 
mufikalifh zu fein, daß man, wie mit befonderer 
Kraft ausgerüftet, die größten mufifalifhen Maffen, 
welche die Meifter mit einer unzähligen Menge Noten 
und Töne der verfchiedenften Inftrumente aufgebauet, 
leicht und luftig handhabt, indem man fie, ohne 
fonderliche Gemüthsbewegung, ohne die ſchmerzhaften 
Stöße des leidenfchaftlihen Entzückens, der herz— 
zerreißenden Wehmuth zu fpüren, in Sinn und Ge: 
danken aufnimmt. Wie hoch kann man fih dann 
auch über die DVirtuofität der Spieler im Innern 
erfreuen; ja, Ddiefe Freude, die von Innen heraus- 
ſtrebt, vecht laut werven lafjen, ohne alle Gefahr! 
An die Glüdfeligkeit, felbft ein Virtuos zu fein, 
will ih gar nicht denken: denn noch) viel tiefer wird 
dann mein Schmerz, daß mir aller Sinn für Muſik 
fo ganz und gar abgeht, woher denn auch meine 
unbefchreißliche Unbeholfenheit in der Ausübung diefer 
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berrlihen Kunft, die ich leider von Kindheit auf 
gezeigt, rühren mag. Mein Vater war gewiß ein 
tüchtiger Mufifus: er fpielte fleißig auf einem großen 
Flügel oft bis in die fpäte Nacht hinein, und wenn 
es einmal ein Concert in unferm Haufe gab, dann 
fpielte er lange Stüdfe, wozu ihn die Andern auf 
Violinen, Bäffen, auch wol Flöten und Waldhörnern, 
ganz wenig begleiteten. Wenn jold ein langes Stüd 
endlich heraus war, dann jchrien Alle ſehr und riefen: 
‚Bravo, Bravo, welch ein ſchönes Concert! Wiefertig, 
wie rund gejpielt!” und nannten mit Ehrfurcht den 
Namen Emanuel Bah! Der Vater hatte aber jo 
viel Hintereinander gehämmert und gebraufet, daß 
e8 mir immer vorfam, als fei das wol kaum Muſik, 
mworunter ich mir jo recht ans Herz gehende Melo- 
dien dachte, fondern er thue dies nur zum Spaß, 
und die Andern hätten nun audy wieder ihren Spaß 
daran. Ih war bei jolhen Gelegenheiten immer 
in mein Sonntagsröckchen gefnöpft, und mußte auf 
einem hohen Stuhl neben der Mutter ſitzen und 
zuhören, ohne mich viel zu regen und zu bewegen. 
Die Zeit wurde mir entjeglih lang, und ich hätte 
wol gar nicht ausdauern fünnen, wenn id mid 
nicht an den bejondern Grimaffen und Eomifchen 
Bewegungen der Spieler ergögt hätte. Vorzüglich 
erinnere ich mich noch eines alten Advocaten, der 
immer dicht bei meinem Vater die Geige fpielte, 
und von dem jie immer fagten, er wäre ein ganz 
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übertriebener Enthufiaft, und die Mufit made ihn 
halb verrüdt, fodaß er in der wahnfinnigen Gral- 
tation, zu der ihn Emanuel Bach's, oder Wolf's, 
oder Benda's Genius bhinaufjchraube, weder rein 
greife, noch Takt halte. Mir fteht der Mann noch 
ganz vor Augen. Gr trug einen pflaumfarbenen 
Rock mit golobejponnenen Knöpfen, einen Eleinen 
jilbevnen Degen und eine vöthlihe, nur wenig ge- 
puperte Perücke, an der Hinten ein kleiner runder 
Haarbeutel hing. Er hatte einen unbefchreiblichen 
komiſchen Ernſt in Allem, was er begann. Ad opus! 
pflegte er zu rufen, wenn der Vater die Mufifblätter 
auf dem Bulte vertheilte. Dann ergriff er mit der 
rechten Sand die Geige, mit der linfen aber die 
Perücke, die er abnahm und an einen Nagel hing. 
Nun hob er an, fi immer mehr und mehr übers 
Blatt beugend, zu arbeiten, daß die rothen Augen 
glänzend heraustraten und Schweißtropfen auf der 
Stirn ftanden. Es geihah ihm zuweilen, daß er 
früher fertig wurde, als die Uebrigen, worüber er 
ji denn nicht wenig wunderte und die Andern ganz 
böje anfchaute. Oft war mir es auch, als brächte 
er Töne heraus, denen ähnlich, die Nachbars BVeter, 
mit naturhiftorifhem Sinn die verborgenen mufifa= 
lifchen Talente der Kagen erforfchend, unferm Haus— 
fater ablockte, durch ſchickliches inflemmen des 
Schwanzes und jonft: weshalb er zumeilen von dem 
Vater etwas geprügelt wurde (nämlid der Peter). 
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Kurz, der pflaumfarbene Advocat — er hieß Mufe- 
wius — hielt mid) ganz für die Pein des Still- 
figens ſchadlos, indem idy mich an feinen Grimaffen, 
an feinen fomijchen Seitenfprüngen, ja wol gar an 
feinem Quinfeliren höchlich ergötzte. Einmal machte 
er doch eine vollfonnmene Störung in der Mufif, . 
fodaß mein Vater vom Flügel aufiprang, und Alle 
auf ihn zuftürzten, “einen böfen Zufall, der ihn er- 
griffen, befürdtend. Er fing nämlid an, erft etwas 
MWeniges mit dem Kopfe zu fhütteln, dann aber in 
einem fortfteigenden Crescendo, immer ftärfer und 
ftärfer den Kopf Hin und her zu werfen, wozu er 
gräglih mit dem Bogen über die Saiten hin= und 
herfuhr, mit der Zunge ſchnalzte und mit dem Fuß 
ftampfte. Es mar aber nichts ald eine fleine feind- 
felige Fliege, die hatte ihn, mit beharrlihem Eigen— 
finn in demfelben Kreife bleibend, umjummt und 
ih, taufend mal verjagt, immer wieder auf die Nafe 
geſetzt. Das hatte ihn in wilde Verzweiflung geftürzt. 
Manchmal gefhah e3, daß die Schwefter meiner Mut- 
ter eine Arte fang. Ach, wie freute ic mich immer 
darauf! Ich liebte fie ſehr; fie gab ſich viel mit mir 
ab und fang mir oft mit ihrer ſchönen Stimme, 
die jo recht in mein Innerftes drang, eine Menge 
berrlihe Lieder vor, die ih fo in Sinn und Ge- 
danfen trage, daß ich fie noch für mich Leife zu fingen 
vermag. Es war immer etwas Feierlihes, wenn 
meine Tante die Stimmen der Arien von Haſſe, 
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oder von Traetta, oder fonft einem Meifter auflegte; 
der Advocat durfte nicht mitjpielen. Schon wenn 
fie die Ginleitung fpielten und meine Tante noch 
nit angefangen zu fingen, Elopfte mir das Herz, 
und ein ganz wunderbares Gefühl yon Luft und 
Wehmuth durchdrang mich, ſodaß ih mid kaum 
zu faſſen wußte. Aber Faum hatte die Tante einen 
Sat gefungen, jo fing ich an bitterlich zu meinen 
und wurde unter heftigen Scheltworten meines Va— 
ters zum Saal hinausgebracht. Dft ftritt ſich mein 
Vater mit der Tante, weil leßtere behauptete, 
mein Betragen rühre feinesmegs davon her, daß 
mid die Mufit auf unangenehme, mwidrige Weife 
affieire, fondern vielmehr von der übergroßen Reiz— 
barkeit meines Gemüths; dagegen mid dev Vater 
geradezu einen dummen Jungen halt, der aus 
Unluft heulen müffe, wie ein antimufifalifher Sund. 
Einen vorzüglihen Grund, nicht allein mic zu ver— 
theidigen, fondern auch fogar mir einen tiefverbor- 
genen mufikalifhen Sinn zuzufchreiben, nahm meine 
Tante aus dem Umftande her, daß ich oft, wenn 
der Water zufällig den Flügel nicht zugefchloffen, 
nic ftundenlang damit ergötzen fonnte, allerlei 
mwohl£flingende Accorde aufzufuhen und anzuſchlagen. 
Hatte ih nun mit beiden Händen drei, vier, ja 
wol ſechs Tangenten gefunden, die, auf einmal 
niedergedrüct, einen gar wunderbaren, Tieblichen 
Zufammenflang hören ließen, dann wurde ich nicht 
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müde fie anzufihlagen und austönen zu laffen. Ich 
legte den Kopf ſeitwärts auf den Deckel des Inſtru— 
ments; ich drückte die Augen zu; ich war in einer 
andern Belt; aber zulegt mußte ich wieder bitterlich 
meinen, ohne zu wiſſen, ob vor Luft oder vor Schmerz. 
Meine Tante hatte mich oft belaufcht und ihre Freude 
daran gehabt, wogegen mein Vater darin nur Fin- 
diſche Poſſen fand. Ueberhaupt ſchienen fie, ſowie 
über mich, auch rückſichtlich anderer Gegenſtände, vor— 
züglich der Muſik, ganz uneins zu ſein, indem meine 
Tante oft an muſikaliſchen Stücken, vorzüglich wenn 
ſie von italieniſchen Meiſtern ganz einfach und prunklos 
componirt waren, ein großes Wohlgefallen fand; 
mein Vater aber, der ein heftiger Mann war, der— 
gleichen Muſik ein Dudeldumdei nannte, das den 
Verſtand nie beſchäftigen könne. Mein Vater ſprach 
immer vom Verſtande, meine Tante immer von Ge— 
fühl. Endlich ſetzte ſie es doch durch, daß mein 
Vater mich durch einen alten Cantor, der in den 
Familienconcerten gewöhnlih die Viole ftrih, im 
Klavierjpielen unterrichten lief. Aber, du lieber 
Himmel, da zeigte e3 ſich denn bald, daß die Tante 
mir viel zu viel zugetraut, der Vater dagegen Recht 
hatte. An Taktgefühl, ſowie am Auffaffen einer 
Melodie, fehlte e8 mir, wie der Cantor behauptete, 
feineswegs; aber meine grenzenlofe Unbehülflichkeit 
verdarb Alles. Sollte ich ein Uebungsſtück für mich 
exerciren, und feste mih mit dem beften Vorſatz, 
Phantafieftüde. II. 21 





vecht fleißig zu fein, an das Klavier: fo verfiel ich 
unwill£urlih bald in jene Spielerei des Accord— 
ſuchens, und fo fam ich nicht weiter. Mit vieler, 
unfägliher Mühe hatte ic) mich durdy mehrere Ton— 
arten Durchgearbeitet, bis zu der verzweifelten, Die 
vier Kreuze vorgezeichnet hat und, wie ich jeßt nod) 
ganz beftimmt weiß, Edur genannt wird. Ueber dem 
Stuck fand mit großen Buchſtaben: „Scherzando 
Presto“, und als der Cantor es mir vorfpielte, hatte 
es jo was Hüpfendes, Springendes, das mir fehr 
misftel. Ad, wie viel Thränen, wie viel ermun— 
ternde Püffe des unfeligen Cantors Foftete mich das 
verdammte Presto! Endlich fam der für mic) ſchreck— 
lihe Tag heran, an dem ich dem Bater und den 
mufifalifchen Freunden meine erworbenen Kenntniffe 
produeiren, Alles was ich gelernt, vorfpielen follte. 
Ich fonnte Alles gut, bis auf das abſcheuliche Edur— 
Presto; da feßte ich mich Abends vorher in einer 
Art von Verzweiflung ans Klavier, um, koſte es 
was e8 wolle, fehlerfrei jenes Stück einzufbielen. 
Ich wußte felbft nicht, wie es zuging, daß ich das 
Stück gerade auf den Tangenten, die denen, welche 
ich aufihlagen jollte, rechts zunächſt lagen, zu fpielen 
verſuchte; es gelang mir, Das ganze Stüf war 
leichter geworden, und ich verfehlte feine Note, nu 
auf andern Tangenten, und mir kam es vor, als 
flänge das Stück jogar viel beffer, als fo, wie es 
mir der Gantor vorgefpielt hatte. Nun war mir 
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froh und leicht zu Muthe; ich jegte mich den andern 
Tag keck an den Flügel und hämmerte meine Stüd- 
chen friih darauf los, und mein Vater vief einmal 
über das andere: „Das hätte ich nicht gedacht!“ 
Als das Scherzo zu Ende war, fagte der Gantor 
ganz freumdlih: „Das war die ſchwere Tonart 
Edur!” Und mein Water wandte ſich zu einem 
Freunde, ſprechend: „Sehen Sie, wie fertig der 
Junge das ſchwere Edur handhabt!“ „Erlauben 
Sie, Verehrteſter“, erwiderte dieſer, „das war ja 
Four.” „Mit nichten, mit nichten!“ ſagte ver 
Vater. „Ei ja doch“, verſetzte der Freund, „wir 
wollen es gleich ſehen.“ Beide traten an den Flügel. 
„Sehen Sie!“ rief mein Vater triumphirend, in— 
dem er auf die vier Kreuze wies. „Und doch hat 
der Kleine Four geſpielt“, ſagte der Freund. Ich 
that es ganz unbefangen, indem es mir nicht einmal 
recht deutlich war, worüber ſie ſo ernſtlich ſtritten. 
Mein Vater ſah in die Taſten; kaum hatte ich aber 
einige Töne gegriffen, als mir des Vaters Hand 
um die Ohren jaufte. „Vertracter, dummer Junge!” 
jhrie er im höchſten Zorn. Weinend und fehreiend 
lief ih davon, und nun war es mit meinem muſi— 
kaliſchen Unterriht auf immer aus. Die Tante 
meinte zwar, gerade daß ed mir möglich geworden 
das ganze Stüf richtig, nur in einem andern Ton 
zu fpielen, zeige von wahrem muſikaliſchen Talent; 
allein ich glaube jest jelbft, daß mein Vater Recht 
4 Do 
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hatte, e8 aufzugeben, mid) auf irgend einem In— 
ftrumente unterrichten zu laffen, da meine Unbe— 
bolfenheit, die Steifheit und Ungelenfigfeit meiner 
Finger fih jedem Streben entgegengejeßt haben 
würde. Aber eben diefe Ungelenfigfeit fcheint ich, 
rückſichtlich der Muſik, aud auf mein geiftiges Ver— 
mögen zu erftredfen. Sp babe ih nur zu oft bei 
dem Spiel anerkannter Virtuofen, wenn Alles in 
jauchzende Bewunderung ausbrach, Langeweile, Efel 
und Ueberdruß empfunden, und mid nod dazu, da 
ih nicht unterlaffen fonnte, meine Meinung ehrlich 
berauszufagen, oder vielmehr mein inneres Gefühl 
deutlich ausſprach, dem Gelächter der geſchmackvollen, 
von der Mufif begeifterten Menge preisgegeben. 
Ging e8 mir nit noch vor kurzer Zeit ganz fo, 
als ein berühmter Klavierſpieler durch die Stadt 
reifte und ſich bei einem meiner Freunde hören ließ? 
„Heute, Theuerfter‘, jagte mir der Freund, „werden 
Sie gewiß von Ihrer Muſikfeindſchaft geheilt; ver 
herrliche I. wird Sie erheben — entzücken.“ Sch 
mußte mich, wider meinen Willen, diht an das 
PBianoforte ftellen; da fing der Virtuos an, die 
Töne auf und nieder zu rollen und erhob ein ge- 
waltige8 Gebraufe, und ald das immer fortdauerte, 
wurde mir ganz fchwindelig und ſchlecht zu Muthe; 
aber bald riß etwas Anderes meine Aufmerffamkeit 
bin, und ih mag wol, als id) den Spieler gar 
nit mehr hörte, ganz fonderbar in das Pianoforte 





hineingeftarrt haben: denn, als er endlich aufgehört 
hatte zu donnern und zu trafen, ergriff mich der 
Sreund beim Arm und rief: „Nun, Sie find ja 
ganz verjteinert! He, Freunden, empfinden Gie 
nun endlich die tiefe, fortreißende Wirfung der himm— 
liihen Muſik?“ Da geftand ich ehrlicdy ein, wie ih 
eigentlid) den Spieler wenig gehört, jondern mid) 
vielmehr an dem jihnellen Auf- und Abipringen — 
und dem gliederweifen Yauffeuer der Hämmer höchlich 
ergößt habe; worüber denn Alles in ein jchallendes 
Gelächter ausbrach. — Wie oft werde ich empfindungs-, 
herz, gemüthlos gefholten, wenn ich unaufhaltfam 
aus dem Zimmer renne, jobald das Fortepiano 
geöffnet wird, oder diefe und jene Dame die Gui- 
tarre in die Hand nimmt und fih zum Singen 
rauspert; denn ich weiß ſchon, daß bei der Mufik, 
die fie gewöhnlich in den Häuſern verführen, mir 
übel und weh wird und id mir ordentlich phyſfiſch 
den Magen verderbe. Das ijt aber ein rechtes Un: 
gluf und bringt mir Verachtung der feinen Welt 
zu wege. Ih weiß mol, daß eine ſolche Stimme, 
ein folher Gefang, wie der meiner Tante, jo recht 
in mein Innerſtes dringt und ji da Gefühle regen, 
für die ih gar feine Worte habe; e3 ift mir als 
fei das eben die Seligfeit, melde fih über das 
Irdifche erhebt, und daher auch im Irdiſchen feinen 
Ausdrud zu finden vermag; aber eben deshalb ift 
es mir ganz unmöglich, höre ich eime folde Sängerin, 





in die laute Bewunderung auszubrehen, wie die 
Andern; ich bleibe fill und ſchaue in mein Inneres, 
weil da noch alle die außen verflungenen Tone 
widerftrahlen, und da werde ich Falt, empfindungslos, 
ein Mufikfeind gefholten. — Mir ſchräg über wohnt 
der Goneertmeifter, welder jeden Donnerstag „ein 
Quartett bei jih bat, wovon ih zur Sommerszeit 
ven leifeften Ton höre, da fie Abends, wenn es 
ftill auf der Straße geworden, bei geöffneten Fen— 
ſtern fpielen. Da feße ih mid aufs Sopha und 
höre mit gejchloffenen Augen zu und bin ganz voller 
Monne — aber nur bei dem erſten; bei dem zweiten 
Duartett verwirren ſich fchon die Töne: denn nun 
ift e8 alS müßten fie im Innern mit den Melodien 
des eriteren, die noch darin wohnen, kämpfen; und 
das dritte kann ich gar nicht mehr aushalten. Da 
muß ich fortrennen, und oft bat der Goneertmeifter 
mich jhon ausgelaht, daß ich mi von der Muſik 
fo in die Flucht jchlagen liege. Sie fpielten mol, 
wie ich gehört habe, an ſechs, acht ſolche Duartetts, 
und ich bewundere in der That die außerordentliche 
Geiftesftärfe, Die innere mufifalifhe Kraft, welche 
dazu gehört, jo viel Muſik hintereinander aufzu- 
faffen, und durch das Abſpielen Alles fo, wie im 
Innerjten empfunden und gedacht, ins lebendige 
Leben ausgeben zu laffen. — Ebenſo geht es mir 
mit den Goncerten, mo oft ſchon die erite Sym— 
phonie ſolch einen Tumult in mir erregt, daß ih 
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für alles Uebrige todt bin. Ja, oft hat mich eben 
der erſte Sag ſo aufgeregt, ſo gewaltfam erjchüttert, 
daß ich mich binausjehne, um all’ vie jeltfamen 
Erſcheinungen, von denen ich befangen, deutlicher 
zu Schauen, ja, mich in ihren wunderbaren Tanz zu 
verflehten, daß ich, unter ihnen, ihnen gleid bin. 
Es fommt mir dann vor, als jet die gehörte Mufif 
ich felbft. Ich frage daher niemals nad dem Meifter; 
das fcheint mir ganz gleichgültig. Es ift mir fo, als 
werde auf dem höchſten Punkt nur eine pischiiche 
Maſſe bewegt, und als habe ih in dieſem Sinne 
viel Herrliches componirt. Indem ich diefes nur jo 
für mich nieverfhreibe, wird mir angſt und bange, 
daß e8 einmal in meiner angeborenen unbefangenen 
Aufrichtigkeit mir über Die Lippen fliehen könnte. 
Wie würde ih ausgelaht werden! Sollten nicht 
manche wahrhaftige mujikaliihe Bravos an der Ge: 
jundheit meines Gemüths zweifeln? Wenn ich oft 
nad der erflen Symphonie aus dem Goncertjaal 
eile, jchreien fie mir nah: „Da läuft er fort, Der 
Mujiffeind!” und bedauern mich, da jeder Gebilvete 
jest mit Recht verlangt, daß man, nächſt der Kunft, 
ih anftändig zu verbeugen, und ebenfo auch über 
Dad, was man nicht weiß zu reden, auch die Muſik 
liebe und treibe. Daß ich nun eben von diejem 
Treiben jo oft getrieben werde, hinaus in die Gin: 
famfeit, wo die ewig waltende Macht, in dem Rau— 
tchen der Gichenblätter über meinem Haupte, in dem 
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die ſich geheimnißvoll verfählingen mit den Lauten, 
die in meinem Innern ruhen und nun in herrlicher 
Muſik hervorftrahlen — ja, das ift eben mein Un- 
glück. — Die entfeglihe peinlihe Schwerfälligkeit im 
Auffaffen der Muſik fchadet mir auch recht in der 
Dper. Manchmal freilich ift es mir, al$ würde nur 
dann und wann ein fchickliches mufifalifches Geräuſch 
gemadht, und man verjage damit ſehr zweckmäßig 
die Langeweile, oder noch Argere Ungethüme, ſowie 
vor den Karavanen, Cymbeln und PBaufen toll 
und wild durdheinander geſchlagen werden, um die 
wilden Ihiere abzuhalten. Aber wenn e8 oft fo 
ift als könnten die Perfonen nicht anders reden, 
als in den gewaltigen Accenten der Mufik, als 
ginge das Neih des MWunderbaren auf wie ein 
flammender Stern — dann habe ih Mühe und 
Noth, mich feftzuhalten in dem Orkan, der mid) 
erfaßt und in das Unendlihe zu fchleudern droht. 
Aber in fol eine Oper gehe ich immer und immer 
wieder, und Elarer und leuchtender wird e8 im In— 
nern, und alle Geftalten treten heraus aus dem 
düſtern Nebel und fchreiten auf mich zu, und nun 
erfenne ich fie, wie fie fo freundlich mir befreundet 
find und mit mir dahinwallen im herrlichen Leben. 
Ich glaube Gluck's «Sphigenia» gewiß funfzig mal 
gehört zu haben. Darüber lachen aber mit Recht 
die echten Mufiker und fagen: „Beim erften mal 


329 


hatten wir Alles weg, und beim dritten ſatt.“ — 
Ein böfer Damon verfolgt mich aber und zwingt 
mid) unwillkürlich komiſch zu fein und Komiſches 
zu verbreiten, rückſichtlich meiner Muſikfeindſchaft. 
So ſtehe ich neulich im Schauſpielhauſe, wohin ich 
aus Gefälligkeit für einen fremden Freund gegangen, 
und bin ganz vertieft in Gedanken, als ſie gerade 
(e8 wurde eine Dper gegeben) fo einen nicht3= 
fagenden, mufifalifchen Lärm machen. Da ftößt mid 
der Nachbar an, ſprechend: „Das ift eine ganz vor= 
züglihe Stelle!" Ih dachte und fonnte in dem 
Augenblick nichts Anderes denfen, als daß er von 
der Stelle im Parterre ſpräche, wo wir ung gerade 
befanden, und antwortete ganz treuherzig: „Sa, 
eine gute Stelle, aber ein bischen Zug weht doch!“ 
Da lachte er ſehr, und als Anefvote von dem 
Mufikfeind wurde es verbreitet im der ganzen Stadt, 
und überall neckte man mid mit meiner Zugluft 
in der Oper, und id) hatte doch Recht. 

Sollte man es wol glauben, daß es defjen- 
ungeachtet einen echten, wahren Mufifer gibt, ver 
nod jest, rückſichtlich meines muſikaliſchen Sinnes, 
der Meinung meiner Tante iſt? Freilich wird Nie- 
mand viel darauf geben, wenn ich gerade heraus- 
fage, daß dies fein Anderer ift als der Kapellmeifter 
Sohannes Kreisler, der feiner Phantafterei wegen 
überall verſchrien genug ift; aber ih bilde mir nicht 
wenig darauf ein, daß er es nicht verfhmäht, mir 
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vet nad) meinem innern Gefühl, jowie es mid 
erfreut und erhebt, vorzufingen und vorzufbielen. 
Neulich fagte er, als ich ihm meine mufikaliiche 
Unbeholfenheit Elagte, ich ſei mit jenem Lehrling 
in dem Tempel zu Sais zu vergleichen, der, unges 
fchieft fcheinend, im Vergleich der andern Schüler, 
doch den wunderbaren Stein fand, den die Andern 
mit allem Fleiß vergeblih ſuchten. Ich verftand 
ihn nicht, weil ich Novalis’ Schriften nicht gelefen, 
auf die er mich verwies. Sch habe heute in die 
Leihbibliothek gefchieft, werde das Buch aber wol 
nicht erhalten, da es herrlich fein joll und alfo 
ftarf gelefen wird. Dod nein; eben erhalte ich 
wirflih Novalis’ Schriften, zwei Bändchen, und 
der Bibliothekar läßt mir fagen, mit vergleichen 
fünne er immer aufwarten, da es ftet3 zu Haufe 
ſei; nur habe er den Novalıis nit gleich finden 
fönnen, da er ihn ganz und gar als ein Bud), 
nad) dem niemald gefragt würde, zurücfgeftellt. 
Nun will ich doch gleich jehen, was es mit den 
Lehrlingen zu Sais für eine Bewandtnif hat. 
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6. 


Ueber einen Ausſpruch Sachini’s, und über 
den fogenannten Effect in der Mufik. 


In Gerber's «Tonkünſtler-Lexikon) wird von dem 
berühmten Sachini. Folgendes erzählt. Als Sac- 
chini einjt zu London bei Herrn le Brun, dem be- 
rühmten Hoboiften, zu Mittag fpeifte, wiederholte 
man in feiner Gegenwart die Beihuldigung, die 
mandmal die Deutjchen und die Franzojen den 
italieniſchen Gomponiften mahen, daß fie nicht ge— 
nug moduliren. „Wir moduliven in der Kicchen- 
muſik“, jagte er, „da kann die Aufmerkſamkeit, weil 
fie nicht durdy die Nebenſachen des Schauſpiels ge- 
ftört wird, leichter den mit Kunft verbundenen Ver— 
änderungen der Töne folgen; aber auf dem Theater 
muß man deutlich und einfach fein, man muß mehr 
das Herz. rühren, als in Grftaunen fegen, man 
muß ſich felbft minder geübten Ohren begreiflic 
mahen. Der, welder ohne den Ton zu ändern, 
abgeänderte Geſänge darftellt, zeigt weit mehr Ta- 
Ient, al3 der, welcher ihn alle Augenblicke ändert.” 
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Diefer merkwürdige Ausfpruh Sacchini's legt 
die ganze Tendenz der italienischen Opernmuſik da- 
maliger Zeit an den Tag, und im Weſentlichen iſt 
fie aud) wol bis auf die jeßige Zeit diefelbe ge- 
blieben. Die Italiener erhoben fi nit zu der 
Anfiht, Daß die Oper in Wort, Sandlung und 
Muſik als ein Ganzes erjheinen, und dieſes un- 
trennbare Ganze im Totaleindrucf auf den Zuhörer 
wirken müffe; die Muſik war ihnen vielmehr zu= 
fällige Begleiterin de8 Schauſpiels und durfte nur 
hin und wieder als felbftändige Kunft, und dann 
für fich allein wirfend, hervortreten. So fam es, 
daß im eigentlihen Fortichreiten der Handlung alle 
Muſik flah und unbedeutend gehalten wurde, und 
nur die Prima Donna und der Primo Huomo in 
ihren jogenannten Scenen in bedeutender, oder viel- 
mehr wahrer Mufif, hervortreten durften. Bier 
galt e8 aber dann wieder, ohne Rückſicht auf den 
Moment der Handlung, nur den Gefang, ja oft 
auch nur die Kunftfertigkeit der Sänger, im höchſten 
Ölanze zu zeigen. 

Sacchini verwirft in der Oper alles Starke, 
Erſchütternde der Muſik, welches er in die Kirche 
verweilt; er hat es im Theater nur mit angenehmen, 
oder vielmehr nicht tiefeingreifenden Empfindungen 
zu thun; er will nicht Gritaunen, nur fanfte Rüh— 
rung erregen. AS wenn die Oper dur die Ver- 
bindung der individualifirten Sprache mit der all- 
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gemeinen Sprache der Mufik nicht eben die hödhfte, 
das Innerjte tiefergreifende Wirkung auf das Ge- 
müth ſchon ihrer Natur nah beabjichtigen müffe! 
Endlih will er dur die größte Ginfahheit, oder 
vielmehr Monotonie, auch dem ungeubten Ohr ver- 
ftandlih werden; allein das ift ja eben die höchſte, 
oder vielmehr die wahre Kunft des Componiften, 
daß er durch die Wahrheit des Ausdrucks Jeden 
rührt, Seven erjihüttert, wie es der Moment der 
Handlung erfordert, ja, diefen Moment der Sands 
lung ſelbſt jhafft, wie der Dichter. Alle Mittel, 
die der unerſchöpfliche NReihthum der Tonkunſt ihm 
darbietet, jind fein eigen, und er braudt fie jo, wie 
fie zu jener Wahrheit als nothwendig erjcheinen. 
Sp wird 3. B. die Fünftlihfte Modulation, ihr 
ſchneller Wechſel an rechter Stelle, dem ungeübtejten 
Ohr in höherer Rüdjiht verſtändlich fein, das heißt: 
nicht die technische Structur erfennt der Laie, worauf 
e5 auch gar nicht ankommt, fondern der Moment 
der Handlung ift e8, der ihn gewaltig ergreift. 
Menn im «Don Juan» die Statue des Comman- 
danten im Grundton E ihr furdtbares: „Ja!“ er: 
tönen läßt, nun aber der Componift dieſes E als 
Terz von C annimmt, und fo in Chur modulirt, 
welche Tonart Leporello ergreift, fo wird fein Laie 
der Muſik die technifhe Structur dieſes Ueber— 
ganges verftehen, aber im Innerften mit dem Lepo— 
rello erheben; und ebenfowenig wird der Mufiker, 
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der auf der höchſten Stufe der Bildung fteht, in 
dem Augenblick der tierften Anregung an jene Strue— 
tur denken; denn ihm ift das Gerüfte längſt ein- 
gefallen, und ev trifft wieder mit dem Laien zu— 
ſammen. 

Die wahre Kirchenmuſik, nämlich diejenige, die 
den Cultus begleitet, oder vielmehr ſelbſt Cultus 
ift, erfcheint als überirdifhe — als Sprache des 
Himmels. Die Ahnungen des böcften Wefens, 
welche die heiligen Töne in des Menfhen Bruft 
entzünden, find das höchſte Werfen jelbft, welches in 
der Mufif verftändlih von dem überſchwänglich herr- 
lihen Reiche des Glaubens und der Liebe redet. 
Die Worte, die fi) dem Gefange beigefellen, find 
nur zufällig und enthalten auch meiftens nur bild- 
lihe Andeutungen, wie z. B. in der Miſſa. Im 
dem irdifchen Leben, dem wir ung entſchwungen, 
blieb der Gährungsftoff des Böſen zurüd, der Die 
Leidenſchaften erzeugte, und jelbft der Schmerz löſte 
ih auf in die inbrünftige Sehnſucht der ewigen 
Liebe. Folgt nicht aber hieraus von felbft, daß 
die einfachen Modulationen, die den Ausdruck eines 
zerriffenen, beängjteten Gemüths in ſich tragen, 
eben aus der Kirche zu verbannen find, weil fie 
gerade dort zerftreuen und den Geift befangen mit 
weltlihem, irdiſchem Treiben? Sachini’s Ausfprud) 
ift Daher gerade umzufehren, wiewol er, da er fid) 
ausdrücklich auf die Meifter feines Landes bezieht 
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und gewiß die Altern im Sinne hatte, unter dem 
häufigern Moduliren in der Kirchenmuſik nur ven 
größern Reichthum des harmoniſchen Stoffs meinte, 
Rüdfichtlih der Dpernmufif änderte er auch wahr- 
ſcheinlich ſeine Meinung, als er Gluck's Werke in 
Paris gehört hatte; denn fonft würde er, dem von 
ihm ſelbſt aufgeftellten Princip zuwider, nit die 
ftarfe, heftig ergreifende Fluchſeene im «Oedip auf 
Kolonos» gejegt haben. 

Jene Wahrheit, daß die Oper in Wort, Hand- 
lung und Mufif als ein Ganzes erjheinen müſſe, 
ſprach Gluck zuerft in jeinen Werfen deutlich aus; 
aber welche Wahrheit wird nicht misyerftanden und 
veranlaßt fo die jonderbariten Misgriffe! Welche 
Meifterwerfe erzeugten nicht in blinder Nahahmerei 
die lächerlichiten Producte! Dem blöden Auge er- 
jcheinen die Werke des hohen Genies, vie e8 nicht 
vermochte in einem Brennpunkt aufzufaffen, wie ein 
deformirtes Gemälde, und dieſes Gemäldes zer— 
jtreute Züge wurden getadelt und nachgeahmt. Goe— 
the's «Werther» veranlaßte die weinerlihen Empfin- 
deleien jener Zeit; fein «Götz von Berlichingen» ſchuf 
die ungefchladhten, leeren Harniſche, aus denen die 
hohlen Stimmen ver biderben Grobheit und des 
projaifh tollen Unfinns evflangen. Goethe jelbjt 
jagt («Aus meinem Leben», dritter Theil): die Wir- 
fung jener Werfe ſei meiftens ftoffartig -gewefen, 
und jo fann man auch behaupten, daß die Wir- 
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fung von Gluck's und Mozart’3 Werken, abgefehen 
von dem Tert, in rein muſikaliſcher Sinfiht nur 
ftoffartig war. Auf den Stoff des mufifalifchen 
Gebäudes wurde namlih das Auge gerichtet, und 
der höhere Geift, dem diefer Stoff dienen mußte, 
nicht entdeckt. Man fand bei diefer Betrachtung, 
vorzüglih bet Mozart, daß, aufer der mannid- 
fahen, frappanten Modulation, aud die. häufige 
Anwendung der Blasinftrumente die erftaunliche 
Wirkung feiner Werfe hervorbringen möge; und 
davon jehreibt fi der Unfug der überladenen In— 
frumentirung und des bizarren, unmotivirten Mo— 
dulirend her. Effect wurde das Lofungswort der 
Gomponiften, und Effect zu machen, Eofte es was 
es wolle, die einzige Tendenz ihrer Bemühungen. 
Aber eben diefes Bemühen nad) dem Effect bewei— 
fet, daß er abwesend ift und ſich nicht willig finden 
laßt da einzufehren, wo der Componiſt wünſcht, 
daß er anzutreffen fein möge Mit einem Wort: 
der Künftler muß, um uns zu rühren, um und 
gewaltig zu ergreifen, felbft in eigener Bruft tief 
durchdrungen fein, und nur das in der Ekſtaſe be- 
wußtlos im Innern Empfangene mit höherer Kraft 
feftzuhalten in den Hieroglyphen der Töne (Den 
Noten) ift die Kunft, wirkungsvoll zu componiren. 
ragt daher ein junger Künftler, wie er es an- 
fangen jolle, eine Dper mit recht vielem Effect zu 
fegen, fo fann man ihm nur antworten: lied das 
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Gedicht, richte mit aller Kraft den Geift darauf, 
gebe ein mit aller Macht deiner Phantafie in die 
Momente der Sandlung; du lebjt in den Perfonen 
des Gedichts, du bift felbjt der Tyrann, der Held, 
die Geliebte; du fühlt den Schmerz, das Entzücken 
der Liebe, die Schmach, die Furcht, das Entfegen, 
ja, des Todes namenlofe Dual, die Wonne feliger 
Verklärung; du zürneft, du wütheft, du hoffeft, du ver- 
zweifelit; dein Blut glüht durch die Adern, heftiger 
ſchlagen deine Bulfe; in dem Feuer der Begeifterung, 
das deine Bruft entflammt, entzünden ſich Töne, 
Melodien, Accorde, und in der wundervollen 
Sprache der Muſik ſtrömt das Gedicht aus deinem 
Innern hervor. Die technifche Uebung durch Stu- 
dium der Sarmonif, der Werke, großer Meijter, 
durch Selbſtſchreiben bewirkt, daß du immer vdeut- 
liher und deutlicher deine innere Muſik vernimmft; 
feine Melodie, feine Modulation, fein Inftrument 
entgeht dir, und jo empfängjt du mit der Wirkung 
auch zugleih Die Mittel, die du nun, mie deiner 
Macht unterworfene Geijter, in das Zauberbud der 
Partitur bannſt. Freilich heißt das Alles nur ſo— 
viel, als: fei jo gut, Xieber, und forge nur dafür, 
ein recht mufifalifher Genius zu fein; das Andere 
findet jih dann von ſelbſt! Aber es ift dem wirk— 
lich jo und nicht anders. 

Deſſenungeachtet läßt fi) denken, daß Man 
her den wahren Funken, den er in fi trägt, über- 
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baut, indem er, der eigenen Kraft midtrauend, den 
aus dem Innern Feimenden Gedanfen verwerfend, 
angftlih Alles, was er in den Werfen großer 
Meifter als effectvoll anerkannt, zu benugen ftrebt, 
und fo in Nahahmerei der Form geräth, die nie 
den Geift jchafft, da nur der Geift fih die Form 
bildet. Das ewige Schreien der Theaterdirectoren, 
die, nad) dem auf den Bretern curfirenden Aus- 
druck, das Publicum gepackt Haben wollen: „Nur 
Effeet! Effect!“ Und die Foderungen der fogenann= 
ten efeln Kenner, denen der Pfeffer nicht mehr ge— 
pfeffert genug ift, regen oft den Mufifer an, in 
einer Art verzagter Verzweiflung, wo möglich, jene 
Meifter noch im Effect zu überbieten, und fo ent- 
ftehen die mwunderlihen Gompofitionen, in Denen 
ohne Motive — das heißt, ohne daß die Momente 
des Gedichts nur irgend den Anlaß dazu in ji 
tragen follten — grelle Ausweihungen, mädtige 
Accorde aller nur möglihen Blasinftrumente, auf 
einander folgen, wie bunte Farben, die nie zum 
Bilde werden. Der Gomponift erjcheint wie ein 
Schhlaftrunfener, den jeden Augenblick gewaltige 
Hammerfchläge weden, und der immer wieder in 
den Schlaf zurückfällt. Tondichter diefer Art find 
höchlih verwundert, wenn ihr Werk, troß den Be: 
mühungen, womit fie fi) gequält, durchaus nicht 
den Effect, wie fie jih ihm vorgeftellt, maden will, 
und denfen gewiß nicht daran, daß die Mufik, wie 
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fie ihr individueller Genius ſchuf, wie fie aus ihrem 
Innern ftrömte, und die ihnen zu einfach, zu leer 
ſchien, vielleicht unendlich mehr gewirft haben würde. 
Shre ängftlihe Berzagtheit verblendete ſie und raubte 
ihnen die wahre Grfenntnig jener Meifterwerfe, 
die fie fich zum Mufter nahmen, und nun an den 
Mitteln als demjenigen hängen blieben, worin der 
Effect zu ſuchen ſei. Aber, wie jhon oben gejagt, 
es ift ja nur der Geift, der, die Mittel in freier 
Willkür beherrfhend, in jenen Werfen die unwider— 
ftehlihe Gewalt ausübt; nur das Tongeviht, das 
wahr und fräftig aus dem Innern hervorging, 
dringt wieder ein in das Innere des Zuhörers. 
Der Geift nur verfteht die Sprache des Geiftes. 

Regeln zu geben, wie man den Effect in ver 
Muſik hervorbringen ſolle, ift daher wol unmöglid); 
aber leitende Winfe fünnen den mit fich ſelbſt uneins 
gewordenen Tondichter, der fih wie von Irrlichtern 
geblendet, abwärts verirrte, wieder auf Weg und 
Steg zurüdbringen. 

Das Erſte und Vorzüglichſte in der Muſik, 
weldes mit wunderbarer Zauberfraft das menſch— 
lihe Gemüth ergreift, ift die Melodie. Nicht ge— 
nug zu fagen ift es, daß ohne ausdrucksvolle jing- 
bare Melodie jeder Schmuck der Inftrumente ꝛc. 
nur ein glänzender Pub ift, ver feinen lebenden 
Körper zierend, wie in Shatſpeares «Sturm», an 
der Schnur hängt, und nad) dem der dumme Pöbel 
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läuft. Singbar ift, im höhern Sinn genommen, 
ein herrliches Prädicet, um die wahre Melodie zu 
bezeichnen. Diefe fol Gefang fein, frei und un— 
gezwungen unmittelbar aus der Bruft des Menſchen 
ſtrömen, der felbft das Inſtrument ift, mweldes in 
den munderbarften geheimnißvollften Lauten der 
Natur ertönt. Die Melodie, die auf dieſe Weife 
nicht fingbar ift, kann nur eine Reihe einzelner 
Töne bleiben, die vergebens danach fireben, Mufif 
zu werden. Es iſt unglaublih, wie in neuerer 
Zeit, vorzüglih auf die Anregung eines misver— 
ftandenen Meifters (Cherubini's), eben die Melodie 
vernadhläffigt worden, und aus dem Abquälen, im- 
mer originell und frappant zu fein, das gänzlich 
Unfingbare mehrerer Tongedichte entftanden if. Wie 
fommt e3 denn, daß die einfachen Gefänge der al- 
ten Staliener, oft nur vom Baß begleitet, daS Ge— 
müth fo unmiverftehlicy rühren und erheben? Liegt 
es nicht lediglich in dem herrlichen, wahrhaft fin- 
genden Gefange? Ueberhaupt ift der Gefang ein 
wohlunbeftrittenes einheimifches Eigenthum jenes in 
Muſik erglühten Volks, und der Deutfche mag, ift 
er auch zur höhern, over vielmehr zur wahren Anz 
ficht der Oper gelangt, doch auf jede ihm nur mög- 
lihe Weife ſich mit jenen Geiftern befreunden, da= 
mit fie es nicht verichmähen, wie mit geheimer, 
magifher Kraft einzugehen in fein Innere und die 
Melodie zu entzünden. Gin herrliches Beifpiel Diefer 
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innigften Befreundung gibt der hohe Meifter der 
Kunft, Mozart, in deſſen Bruft der italtenifche Ge- 
fang erglühte. Welcher Componiſt ſchrieb ſingbarer, 
als er? Auch ohne den Glanz des Orcheſters dringt 
jede ſeiner Melodien tief ein in das Innere, und 
darin liegt ja ſchon die wunderbare Wirkung ſeiner 
Compoſitionen. 

Was nun die Modulationen betrifft, ſo ſollen 
nur die Momente des Gedichts den Anlaß dazu 
geben; ſie gehen aus den verſchiedenen Anregungen 
des bewegten Gemüths hervor, und ſo wie dieſe — 
ſanft, ſtark, gewaltig, allmälig emporkeimend, plötz⸗ 
lich ergreifend ſind, wird auch der Componiſt, in 
dem die wunderbare Kunſt der Harmonik als eine 
herrliche Gabe der Natur liegt, ſodaß ihm das tech— 
niſche Studium nur das deutliche Bewußtſein darüber 
verſchafft, bald in verwandte, bald in entfernte 
Tonarten, bald allmälig übergehen, bald mit einem 
fühnen Ruck ausweichen. Der echte Genius finnt 
nicht darauf, zu frappiren durch erkünſtelte Künft- 
lichkeit, die zur argen Unkunſt wird; er ſchreibt es 
nur auf, wie ſein innerer Geiſt die Momente der 
Handlung in Tönen ausſprach, und mögen dann 
die muſikaliſchen Rechenmeiſter zu nützlicher Uebung 
aus ſeinen Werken ihre Exempel ziehen. Zu weit 
würde es führen, hier über die tiefe Kunſt der 
Harmonik zu ſprechen, wie ſie in unſerm Innern 
begründet iſt, und wie ſich dem ſchärfer Eindringen⸗ 
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ven geheimnißvolle Gefege offenbaren, die Fein Lehr— 
buch enthält. Nur um eine einzelne Erſcheinung 
anzudeuten, fei es bemerft, daß die grellen Aus— 
weichungen nur dann von tiefer Wirkung find, wenn, 
unerachtet ihrer Heterogenität, die Tonarten doch 
in geheimer, dem Geift des Mufikers klar gewor— 
dener Beziehung ſtehen. Mag die anfangs er— 
wähnte Stelle des Duett3 im «Don Juan» auch 
hier zum Beifpiel dienen. Hierher gehören aud) 
die wegen des Misbrauchs oft bejpättelten enhar— 
monifhen Ausweihungen, die eben jene geheime 
Beziehung in fih tragen und deren oft gewaltige 
Mirkung fih nicht bezweifeln laßt. Es ift als ob 
ein geheimes, fympathetifches Band oft mande ent= 
fernt liegende Tonarten verbände; und ob unter ge— 
wiffen Umſtänden eine unbezwingbare Spiofynkrafte 
fel6ft die nächftverwandten Tonarten trenne. Die 
gewöhnlichfte, häufigfte Modulation, nämlih aus 
der Tonica in die Dominante, und umgefehrt, er— 
fcheint zuweilen unerwartet und fremdartig, oft da— 
gegen widrig und unausftehlic. 

In der Inftrumentirung liegt freilih ebenfalls 
ein großer Theil der erftaunlichen Wirkung verbor- 
gen, die oft die genialen Werke hoher Meifter her— 
vorbringen. Hier möchte e8 aber wol faum mög: 
ih fein, auch nur eine einzige Negel zu wagen; 
denn eben diefer Theil der mufifalifhen Kunft ift 
in myſtiſches Dunfel gehüllt. Jedes Inſtrument 
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trägt, rückſichtlich der Verſchiedenheit feiner Wir- 
fung in einzelnen Fällen, hundert andere in jidh, 
und v3 ift z.B. ein thörichter Wahn, daß nur ihr 
Zufammenwirfen unbedingt das Starfe, das Mäd- 
tige auszudrücken im Stande fein follte in ein= 
zelner, von dieſem oder jenem Inftrumente ausge- 
baltener Ton bewirkt oft inneres Erbeben. Hier— 
von geben viele Stellen in Gluf’ihen Opern auf- 
fallende Beiipiele, und um jene Verſchiedenheit der 
Wirkung, deren jedes Inftrument fähig ift, recht 
einzufehen, denfe man nur daran, mit weldhem hete- 
rogenen Effect Mozart dafjelbe Inftrument braudt, 
wie z. B. die Hoboe. Hier jind nur Andeutungen 
möglich. In dem Gemüth des Künftlerg wird, um 
in dem Vergleich der Muſik mit der Malerei zu 
bleiben, das Tongedicht wie ein vollendetes Ge— 
mälde erfcheinen, und er im Anſchauen jene richtige 
Perſpective, ohne welche feine Wahrheit möglich ift, 
von felbjt finden. Zu der Inftrumentirung gehören 
auch die verjchiedenen Figuren der begleitenden In— 
firumente; und wie oft erhebt eine ſolche richtig aus 
dem Innern aufgefaßte Figur die Wahrheit des 
Ausdrucks bis zur höchſten Kraft! Wie tiefergrei- 
fend iſt nicht 3. B. die in Detaven fortjchreitende 
Figur der zweiten Violine und der Biola in Mo- 
zart’S Arie: «Non mi dir bel idol mio» etc. Auch 
rückſichtlich der Figuren läßt ſich nichts Fünftlich er- 
finnen, nichts hinzumachen; die lebendigen Farben 
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des Tongedichts heben das kleinſte Detail glänzend 
hervor, und jeder fremde Schmuck würde nur ent— 
ſtellen, ſtatt zu zieren. Ebenſo iſt es mit dev Wahl 
der Tonart, mit dem Forte und Piano, das aus 
dem tiefen Charakter des Stücks hervorgehen und 
nicht etwa der Abwechſelung wegen daſtehen ſoll, 
und mit allen übrigen untergeordneten Ausdrucks— 
mitteln, die ſich dem Muſiker darbieten. 

Den zweifelhaften, nah Effect ringenden, mis— 
muthigen Tondichter, wohnt nur der Genius in 
ihm, kann man unbedingt damit tröften, daß fein 
wahres, tiefes Gingehen in die Werfe der Meifter 
ihn bald mit dem Geifte Diefer ſelbſt in einen ge— 
beimnißvollen Rapport bringen, und daß diefer Die 
ruhende Kraft entzünden, ja die Ekſtaſe herbeiführen 
werde, in der er mie aus dumpfem Schlafe zum 
neuen Leben erwaht und die wunderbaren Raute 
feiner innern Mufif vernimmt; dann gibt ihm fein 
Studium der Harmonif, feine techniſche Uebung die 
Kraft, jene Mufif, die jonft vorüberrauſchen würde, 
feftzuhalten, und die Begeifterung, welche das Werk 
gebar, wird im wunderbaren Nachklange den Zu: 
hörer mächtig ergreifen, fodaß er der Seligfeit theil- 
haftig wird, die den Muftfer in jenen Stunden der 
Meihe umfing. Dies ift aber der wahrhaftige Effect 
des aud dem Innern hervorgegangenen Tongedichts. 
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Johannes Kreisler’s Lehrbrief. 


Da du, mein lieber Johannes, mir nun wirklid 
aus der Lehre laufen und auf Deine eigene Weife 
in der meiten Welt herumbantieren willft, fo ift 
es billig, daß ich, als dein Meifter, dir einen Lehr— 
brief in ven Sack jchiebe, den du ſämmtlichen muſi— 
Ealifhen Gilden und Innungen als Paſſeport vor- 
zeigen kannſt. Das fünnte ih nun ohne alle wei: 
tere Umſchweife thun; indem ich dic) aber im Spie- 
gel anfchaue, füllt e8 mir recht wehmüthig ins 
Herz. Ih möchte dir noch einmal Alles jagen, 
was wir zufammen gedacht und empfunden, wenn 
fo in den Lehrjahren gewifje Momente eintraten. 
Du weißt fhon, was idy meine. Da wir Beide 
aber das eigen haben, daß, wenn der Eine fpricht, 
der Andere das Maul nicht halten kann, fo ift es 
wol bejjer, ich fchreibe menigftens Einiges davon 
auf, gleihfam als Duverture, und du Fannjt es 
dann manchmal lejen zu deinem Nutz und Srommen. 
Ach, lieber Johannes, wer fennt dich beſſer, als 
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ich? Wer hat ſo in dein Inneres, ja aus deinem 
Innern ſelbſt herausgeblickt, als ich? Dafür glaube 
ich auch, daß du mich vollkommen kennſt, und daß 
eben aus dieſem Grunde unſer Verhältniß immer 
leidlich war, wiewol wir die verſchiedenſten Mei— 
nungen über uns wechſelten, da wir uns manchmal 
außerordentlich weiſe, ja genial, dann aber wieder 
hinlänglich albern und tölpelhaft, ja, auch was We— 
niges dämiſch dünkten. Sieh, theurer Skolar, in— 
dem ich in vorſtehenden Perioden das Wörtlein „Uns“ 
gebraucht, kommt es mir vor, als hätte ich, in 
vornehmer Beſcheidenheit den Plural brauchend, 
doch nur von mir allein im Singular geſprochen, 
ja, als ob wir Beide am Ende auch nur Einer 
wären. Reißen wir uns von dieſer tollen Einbil— 
dung los! Alſo noch einmal, lieber Johannes, 
wer kennt dich beſſer, als ich, und wer vermag 
daher mit beſſerm Fug und Recht behaupten, daß 
du jetzt diejenige Meiſterſchaft erlangt haſt, welche 
nöthig iſt, um ein ſchickliches gehöriges Lernen zu 
beginnen. 

Was dazu hauptfählih nothwendig ſcheint, ift 
dir wirklich eigen worden. Du haft nämlid dein 
Hörorgan fo gefhärft," daß du bisweilen die Stimme 
des in deinem Innern verfteften Poeten — um 
mit Schubert zu reden”) — vernimmft und wirk- 
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lich nicht glaubft, du feift es nur, der gejprocden, 
fonft Niemand. In einer lauen Juliusnadht jaß ich 
einjam auf der Moosbank in jener Jasminlaube, 
die du kennſt; da trat der flille freundliche Jüng- 
ling, den wir Chryfoftomus nennen, zu mir und 
erzählte aus feiner frühen Jugendzeit wunderbare 
Dinge. „Der Eleine Garten meines Vaters“, ſprach 
er, „ftieß an einen Wald voll Ton und Gefang. 
Jahr aus Jahr ein niftete dort eine Nachtigall auf 
dem alten berrlihen Baum, an deſſen Fuß ein 
großer, mit allerlei wunderbaren Moojen und röth- 
lihen Adern durchwachſener Stein lag. Es Flang 
wol recht fabelhaft, was mein Vater von dieſem 
Stein erzählte. Bor vielen, vielen Jahren, hieß 
e3, kam ein unbekannter ftattliher Mann auf des 
Junkers Burg, feltfamlid gebildet und gekleidet. 
Jedem kam der Fremde ſehr wunderlih vor, man 
fonnte ihn nit lange ohne inneres Grauen ans 
blicken, und dann doch nidyt wieder das feftgebannte 
Auge von ihm abwenden. Der Junker gewann 
ihn in kurzer Zeit ſehr lieb, wiewol er oft geftand, 
dag ihm in feiner Gegenwart fjonderbar zu Muthe 
würde und eisfalte Schauer ihn anmwehten, wenn 
der Fremde beim vollen Becher von den vielen fer— 
nen unbefannten Ländern und fonderbaren Men- 
fhen und Thieren erzähle, die ihm auf feinen wei: 
ten Wanderungen befannt worden, und dann feine 
Sprade in ein wunderbares Tönen verhalle, in 
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dem er ohne Worte unbekannte, geheimnißvolle 
Dinge verjtändlih ausſpreche. Keiner Eonnte fi) 
von dem Fremden losreißen, ja, nit oft genug 
feine Erzählungen hören, die auf unbegreiflihe Weife 
dunkles, geftaltlofes Ahnen in lichter, erfenntniß- 
fühiger Form vor des Geiftes Auge brachten. Sang 
nun der Fremde vollends zu feiner Laute in unbe— 
fannter Sprache allerlei wunderbar tönende Lieder, 
jo wurden Alle, die ihn hörten, wie von überirdiſcher 
Macht ergriffen, und es bieß: das könne kein 
Menfh, das müſſe ein Engel fein, der die Töne 
aus dem Himmlifhen Concert der Cherubim und 
Seraphim auf die Erde gebracht. Das ſchöne blut— 
junge Burgfräulein umftrickte der Fremde ganz mit 
geheimnißvollen unauflöslihen Banden. Sie wur- 
den, da er fie im Gefange und Lautenfpiel unter- 
richtete, binnen kurzer Zeit ganz vertraut mit ein- 
ander; und oft fchlih der Fremde um Mitternacht 
zu dem alten Baum, wo das Fräulein feiner ſchon 
darıte. Dann hörte man aus weiter Ferne ihren 
Gefang und die verhallenden Töne der Laute des 
Fremden; aber fo feltfam, jo Ichauerlich klangen die 
Melodien, dag Niemand es wagte, näher hinzu— 
gehen, oder gar die Liebenden zu verrathen. An 
einem Morgen war der Fremde plöglih verſchwun— 
den, und vergebens fuchte man das Fräulein im 
ganzen Schloſſe. Don folternder Angft, von der 
Ahnung des Entjeglihen ergriffen, ſchwang ſich der 
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Bater auf das Pferd und fprengte nah) dem Walde, 
den Namen feines Kindes in troftlofem Sammer 
laut rufend. Als er zu dem Gteine fam, mo ber 
Fremde fo oft mit dem Fräulein um Mitternadht ſaß— 
und Eofete, ſträubten jih die Mähnen des muthigen 
Pferdes, es ſchnaubte und pruftete, wie feftgezaubert 
von einem höllifhen Geifte, war es nicht von der 
Stelle zu bringen. Der Junfer glaubte, das Pferd 
fcheue ſich vor der wunderlichen Form des Steines; er 
ſtieg daher ab, um es vorüber zu führen, aber im 
Starrkrampf des Entſetzens ſtockten feine Pulſe, 
und er ſtand regungslos, als er die hellen Bluts— 
tropfen erblickte, die dem Stein häufig entquollen. 
Wie von einer höhern Macht getrieben, ſchoben die 
Jägersleute und Bauern, die dem, Junfer gefolgt 
waren, den Stein mit vieler Mühe zur Seite, und 
fanden darunter das arme Fräulein mit vielen 
Dolhftihen ermordet und verfcharrt, die Laute des 
Fremden aber neben ihr zertrümmert. Seit der 
Zeit niftet alljährlih auf dem Baum eine Nadıti- 
gall und fingt um Mitternacht in flagenden, das 
Snnerfte durhdringenden Weifen; aus dem Blute 
entjtanden aber die wunderlihen Moofe und Kräu— 
ter, die jest auf dem Steine in feltfamlichen Far— 
ben prangen. Ih durfte, da ih noch ein gar 
junger Knabe war, ohne des Vaters Erlaubniß 
nicht in den Wald gehen; aber der Baum und vor: 
züuglih der Stein zogen mid) unwiderſtehlich hit. 


350 


Sp oft dad Pförtchen in ver Gartenmauer nicht 
verjchloffen war, ſchlüpfte ih hinaus zu meinem 
lieben Stein, an deffen Moofen und Kräutern, 
welche die jeltfamften Figuren bildeten, ich mid) nicht 
fattfehen fonnte. Dft glaubte ich die Zeichen zu 
verftehen, und e8 war mir als fjähe ich allerlei 
abenteuerliche Geihichten, wie fie die Mutter mir 
erzählt hatte, darauf abgebildet, mit Erklärungen 
dazu. Dann mußte ih, den Stein befchauend, 
wieder ganz unwillkürlich an das ſchöne Lied den- 
fen, welches der Vater beinahe täglich fang, Ti 
auf einem Klavizembal begleitend, und welches mich 
immer fo innig rührte, daß ich, die liebſten Kin— 
derfpiele vergeffend, mit hellen Thranen in den 
Augen nur zuhören mochte ben bei dem An— 
hören des Liedes Famen mir dann wieder meine 
lieben Mooſe in den Sinn, fodaß Beides mir bald 
nur eins ſchien, und ich es in Gedanken faum von 
einander zu trennen vermochte. Zu der Zeit ent- 
wicfelte ich meine Neigung zur Mufif mit jedem 
Tage ſtärker, und mein Vater, felbft ein guter 
Muficus, ließ es ſich recht angelegen fein, mid forg- 
faltig zu unterrichten. Er glaubte nicht allein ei= 
nen wadern Spieler, fondern auch wol einen Com— 
poniften aus mir zu bilden, weil ich fo eifrig darüber 
ber war, auf dem Klavier Melodien und Accorde 
zu fuchen, die bisweilen viel Ausdruck und Zuſam— 
menhang hatten. Aber oft hätte ich bitterlich wei- 
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nen, ja, in verzagter Troftlofigfeit nie mehr das 
Klavier anrühren mögen; denn immer wurde es, 
indem ich die Taſten beruhrte, etwas Anderes als 
id) wollte. Unbekannte Gefänge, Die ich nie ges 
hört, durchſtrömten mein Inneres, und es war mir 
dann, nicht des Vaters Lied, jondern eben jene Ge— 
fänge, die mich wie Geifterftiimmen umtönten, wä- 
ren in den Moofen des Steins, wie in geheimen 
wundervollen Zeichen aufbewahrt, und wenn man 
fie recht mit voller Liebe anfhaue, müßten die Lie- 
der des Fräuleins in den leuchtenden Tönen ihrer an: 
muthigen Stimme hervorgehen. Wirklich geſchah es 
auch, daß, den Stein betrachtend, ih oft in ein hin- 
brütendes Träumen gerieth und dann den herrlichen 
Gefang des Fräuleins vernahm, der meine Bruft 
mit wunderbarem wonnevollem Schmerz erfüllte. 
Aber jowie ich felbjt das nachſingen oder auf dem 
Klavier nachſpielen wollte, ging alles jo deutlich 
Gehörte unter in ein dunfeles verworrenes Ahnen. 
Im kindiſchen, abenteuerlichen Beginnen verſchloß ic) 
oft das Inftrument und horchte, ob nun nicht deut— 
licher und herrlicher die Geſänge heraushallen wür- 
den; denn ich mußte ja wol, daß darin wie ver- 
zaubert die Töne wohnen müßten. Ich wurde ganz 
troftlos, und wenn ih nun vollends die Lieder und 
Uebungsftücfe meines Vaters fpielen follte, die mir 
widrig und unausftehlih geworden, wollte ich ver- 
gehen vor Ungeduld. So fam es denn, daß ich 
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alles tehnifhe Studium der Muſik vernachläſſigte, 
und mein Vater, an meiner Fähigfeit verzmeifelnd, 
den Unterricht ganz aufgab. In fpäterer Zeit, auf 
dem Lyceum in der Stadt, erwachte meine Luft 
zur Mufif auf andere Weiſe. Die tehnifche Fer: 
tigfeit mehrer Schüler trieb mid an, ihnen gleich) 
zu werden. Ich gab mir viele Mühe, aber je mehr 
ih des Mecanifhen Herr wurde, deſto weniger 
wollte es mir gelingen, jene Töne, die in wunder: 
berrlihen Melodien fonft in meinem Gemüth er- 
Hangen, wieder zu erlaufchen. Der Muſikdirector 
des Lyceums, ein alter Mann und, wie man ſagte, 
großer Gontrapunftift, unterrichtete mid) im General- 
baß und in der Gompofition. Der wollte fogar 
Anleitung geben, wie man Melodien erfinden müffe, 
und ic that mir recht was darauf zu Gute, wenn 
ich ein Thema ergrübelt hatte, das fih in alle con= 
trapunftiihe Wendungen fügte. So glaubte id ein 
ganzer Mufifer zu fein, als ich nad einigen Jahren 
in mein Dorf zurücdfehrte Da ftand noch in mei- 
ner Zelle das alte Eleine Klavier, an dem ich fo 
manche Nacht gefeffen und Thränen deg Unmuths 
vergofien. Auch den wunderbaren Stein jah ih 
wieder, aber fehr Elug geworden, lachte ich über 
meinen Einvifhen Wahnwis, aus den Moofen Me— 
lodien herausfehen zu wollen. Doch konnte id) 
ed mir ſelbſt nicht ableugnen, Daß der einfame ge- 
beimnißvolle Drt unter dem Baum mid) mit wun- 
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dervolfen Ahnungen umfing. Ja, im Grafe lie- 
gend, an den Stein gelehnt, hörte ich oft, wenn 
der Wind durch des Baumes Blätter rauſchte, es 
wie holde herrliche Geifterftimmen ertönen; aber die 
Melodien, melde fie fangen, hatten ja längft in 
meiner Bruft geruht, und wurden nun wadh und 
lebendig! Wie hal, wie abgeſchmackt Fam mir 
Alles vor, was ich gefeßt hatte: e8 ſchien mir gar 
feine Muſik zu fein, mein ganzes Streben das un- 
gereimte Wollen eines nichtigen Nichts. Der Traum 
erichloß mir fein ſchimmerndes, herrliches Neih und 
ic) wurde getröftet. Ich ſah den Stein, feine rothen 
Adern gingen auf wie dunfele Nelken, deren Düfte 
fichtbarlich in hellen tönenden Strahlen emporfuhren. 
In den langen anfchmwellenden Tönen der Nadtigall 
verdichteten ji die Strahlen zur Gejtalt eines 
wundervollen Weibes, aber die Geftalt war wieder 
bimmlifhe, herrlihe Muſik!“ 

Die Gefchichte unferes Chryfoftomus hat, wie 
du, lieber Johannes, einjiehft, in der That viel 
Belehrendes, meshalb fie in dem Lehrbrief den 
würdigen Plab findet. Wie trat dody ſo ſichtbarlich 
aus einer fremden fabelhaften Zeit die hohe Macht 
in jein 2eben, die ihn erweckte! Unfer Reich ift 
nicht von diefer Welt, jagen die Muſiker, denn wo 
finden wir in der Natur, fo wie der Maler und 
der Plaftifer, den Prototypus unferer Kunft? Der 
Ton wohnt überall, die Töne, das heißt die Me- 
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lodien, welche die höhere Sprade des Geifterreichs 
reden, ruhen nur in der Bruft des Menſchen. 
Aber geht denn nicht, ſowie der Geift des Tons, 
aud der Geift der Mufif dur die ganze Natur? 
Der mechaniſch affieirte tönende Körper ſpricht ins 
Leben geweckt fein Dafein aus, oder vielmehr fein 
innerer Organismus tritt im Bewußtſein hervor. 
Wie, wenn ebenfo der Geift der Muftf, angeregt 
von dem Gemweihten in geheimen, nur dieſem ver— 
nehmbaren Anklängen, fi) melodifh und Harmonifd) 
ausfpräche? Der Mufiker, das heißt Der, in defjen 
Innerm die Muſik fih zum deutlichen klaren Be: 
wußtfein entwicelt, ift überall von Melodie und 
Harmonie umfloffen. Es tft fein leeres Bild, Feine 
Allegorie, wenn der Mufifer fagt, daß ihm Farben, 
Düfte, Strahlen als Töne erjcheinen, und er in 
ihrer Verfhlingung ein wundervolles Concert er— 
blickt. Sowie, nad) dem Ausſpruch eines geift- 
reihen Phyſikers, Hören ein Sehen von Innen ift, 
fo wird dem Mufifer das Sehen ein Hören von 
Innen, nämlic zum innerften Bewußtſein der Mufik, 
die mit feinem Geifte gleichmäßig vibrirend aus 
Allem ertönt, was fein Auge erfaßt. Sp würden 
die plöglihen Anregungen des Muſikers, das Ent- 
ftehen der Melodien im Innern, das bewußtlofe 
oder vielmehr das in Worten nit Darzulegende 
Erkennen und Auffaffen der geheimen Mufif der 
Natur ald Princip des Lebens oder alles Wirkens 
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in demfelben jein. Die hörbaren Laute der Natur, 
dad Säufeln des Windes, das Geräuſch der Duel- 
len u. a. m. find dem Muſiker erft einzelne ausge- 
baltene Accorde, dann Melodien mit harmonifcher 
Begleitung. Mit der Erfenntniß ſteigt der innere 
Wille, und mag der Mufifer fih dann nicht zu 
der ihn umgebenden Natur verhalten, wie ver 
Magnetifeur zur Somnambule, indem jein lebhaftes 
Wollen die Frage ift, welche die Natur nie unbe- 
antwortet laßt? Se lebhafter, je durchdringender 
die Erfenntnig wird, deſto höher fteht der Muſiker 
ald Componift; und die Fähigkeit, jene Anregungen 
wie mit einer bejondern geiftigen Kraft feftzuhalten 
und feitzubannen in Zeichen und Schrift, ift die 
Kunft des Componirens. Diefe Macht ift das Er- 
zeugniß der muſikaliſchen Fünftlihen Ausbildung, die 
auf das ungezwungene geläufige VBorftellen der Zei- 
hen — Noten — hinarbeitet. Bei der indivi- 
dualijirten Sprache waltet jolhe innige Verbindung 
zwifchen Ton und Mort, daß fein Gedanfe in ung 
fi) ohne feine Sieroglyphe — den Buchſtaben der 
Schrift — erzeugt; die Muſik bleibt allgemeine 
Sprade der Natur, in wunderbaren, geheimniß- 
vollen Anklängen ſpricht fie zu uns, vergeblich ringen 
wir danach, diefe in Zeichen feftzubannen, und je 
nes Fünftlihe Anreihen der Hieroglyphe erhält uns 
nur die Andeutung deſſen, was wir erlaufht. Mit 
Diefen wenigen Sprüden ftelle ih dich nunmehr, 
23* 
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lieber Johannes, an die Pforten des Sfistempels, 
damit du fleißig forfchen mögeft; und du wirft nun 
wol recht lebhaft einfehen, worin ich dich für fähig 
halte, wirflih einen muſikaliſchen Curſus zu be— 
ginnen. Zeige diefen Lehrbrief Denen vor, die, 
ohne es vielleicht deutlich zu wiffen, mit dir an je— 
nen Pforten ftehen, und erläutere ebenfalld3 Denen, 
die mit der Gefhichte vom böfen Fremden und dem 
Burgfräulein nichts Rechtes anzufangen wiffen, die 
Sache dahin, daß das wunderliche Abenteuer, das 
fo in das Leben des Chryſoſtomus einmirkte, ein 
treffendes Bild fei des irdiſchen Unterganges durch 
böſes Wollen einer feindlihen Macht, dämoniſcher 
Misbrauch der Mufif, aber dann Auffhwung zum 
Höhern, Verklärung in Ton und Gefang! 

Und nun, Ihr guten Meifter und Gefellen, Die 
Ihr Euch an den Thoren der großen Werkſtatt ver- 
fammelt habt, nehmt den Johannes freundlih in 
Euere Mitte auf, und verargt es ihm nicht, daß, 
indem Ihr nur laufchen möget, er vielleicht dann 
und wann an das Thor mit leifen Schlägen zu 
pochen waget. Nehmt es auch nicht übel, daß, wenn 
Ihr ſauber und nett Euere Hieroglyphen ſchreibet, er 
einige Krakelfüße mit einmifhet, im Schönſchreiben 
will er ja eben noch von Euch profitiven. 

Gehabe dich wohl, lieber Johannes Kreisler! 
es ift mir fo als werde ich dich nicht wiederſehen, 
Setze mir, wenn du mid gar nicht mehr finden 
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follteft, nahdem du um mid, jo mie Hamlet um 
den feligen NYorik, gehörig lamentirt haft, ein fried= 
liches: Hic jacet, und ein 


Diefes Kreuz dient zugleich zum großen Injtegel 
meines Lehrbriefes, und jo unterjhreibe ih mich 
denn — Ich wie Du 


Johannes Kreißler, 
cidevant Kapellmeiiter. 


Drud von 8. A. Brockhaus in Leipzig. 
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